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Die Verſchwoͤrung 
des 


Fiesko zu Genua. 
2 Ein 
republikaniſches Trauerſpiel. 


Schillers ſämmtl. Werke. II. Ei 


Die Geſchichte dieſer Verſchwoͤrung habe ich vor— 
zuͤglich aus des Kardinals von Retz Conjuration du 
Comte Jean Louis de Fiesque, der Histoire des Con- | 
jurations, der Histoire de Génes und Robertſons Ges 
ſchichte Karls V — dem zten Theile — gezogen. 
Freiheiten, welche ich mir mit den Begebenheiten her— 
ausnahm, wird der Hamburgiſche Dramaturgiſt ent— 
ſchuldigen, wenn ſie mir gegluͤckt ſind; ſind ſie das 
nicht, ſo will ich doch lieber meine Phantaſieen als 
facta verdorben haben. Die wahre Kataſtrophe des 
Complots, worin der Graf durch einen ungluͤcklichen 
Zufall am Ziele ſeiner Wuͤnſche zu Grunde geht, mußte 
durchaus verändert werden, denn die Natur des Dras 
ma's duldet den Finger des Ohngefaͤhrs oder der un— 
mittelbaren Vorſehung nicht. Es ſollte mich ſehr wun— 
dern, warum noch kein tragiſcher Dichter in dieſem 
Stoffe gearbeitet hat, wenn ich nicht Grund genug in 
eben dieſer undramatiſchen Wendung faͤnde. Hoͤhere 
Geiſter ſehen die zarten Spinnenweben einer That 
durch die ganze Dehnung des Weltſyſtems laufen, und 
vielleicht an die entlegenſten Graͤnzen der Zukunft und 
Vergangenheit anhaͤngen — wo der Menſch nichts, als 
das in freien Luͤften ſchwebende Faktum, ſieht. Aber 
der Kuͤnſtler wählt für das kurze Geſicht der Menſch⸗ 
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heit, die er belehren will, nicht für die ſcharfſichtige 
Allmacht, von der er lernt. 

Ich habe in meinen Raͤubern das Opfer einer aus— 
ſchweifenden Empfindung zum Vorwurf genommen. — 
Hier verſuche ich das Gegentheil, ein Opfer der Kunſt 
und Kabale. Aber fo merkwuͤrdig ſich auch das un— 
gluͤckliche Projekt des Fiesko in der Geſchichte gemacht 
hat, ſo leicht kann es doch dieſe Wirkung auf dem 
Schauplatz verfehlen. Wenn es wahr iſt, daß nur Em- 
pfindung Empfindung weckt, ſo muͤßte, daͤucht mich, der 
politiſche Held in eben dem Grade kein Subjekt fuͤr die 
Buͤhne ſeyn, in welchem er den Menſchen hintanſetzen 
muß, um der politiſche Held zu ſeyn. Es ſtand daher 
nicht bei mir, meiner Fabel jene lebendige Glut einzu— 
hauchen, welche durch das lautere Produkt der Begei— 
ſterung herrſcht, aber die kalte, unfruchtbare Staats⸗ 
aktion aus dem menſchlichen Herzen heraus zuſpinnen, 
und eben dadurch an das menſchliche Herz wieder an— 
zuknuͤpfen — den Mann durch den ſtaatsklugen Kopf 
zu verwickeln — und von der erfindriſchen Intrigue 
Situationen für die Menſchheit zu entlehnen — das 
ſtand bei mir. Mein Verhaͤltniß mit der buͤrgerlichen 
Welt machte mich auch mit dem Herzen bekannter, 
als mit dem Kabinet, und vielleicht iſt eben dieſe poli— 
tiſche Schwaͤche zu einer poetiſchen Tugend geworden. 


——— — ösñ— H— 


Perſonen. 


1. Andreas Doria. Doge von Genua. 

Ehrwuͤrdiger Greis von So Jahren. Spuren von Feuer. 
Ein Hauptzug: Gewicht und ſtrenge befehlende Kuͤrze. 

2. Gianettino Doria. Neffe des Vorigen. Prä⸗ 
tendent. Mann von 26 Jahren. Rauh und anſtoͤßig 
in Sprache, Gang und Manieren. Baäͤuriſchſtolz. Die 
Bildung zerriſſen. 

(Beide Doria tragen Scharlach) 

3. Fiesko Graf von Lavagna. Haupt der Ver⸗ 
ſchwoöͤrung. Junger, ſchlanker, bluͤhendſchoͤner Mann 
von 23 Jahren — ſtolz mit Anſtand — freundlich mit 
Majeſtat — hoͤfiſchgeſchmeidig, und eben ſo tuͤckiſch. 

(Alle Nobili gehen ſchwarz. Die Tracht iſt durchaus 
altdeutſch.) i 

4. Verrina. Verſchworner Republikaner. Mann 
von 60 Jahren. Schwer, ernſt und duͤſter. Tiefe Zuͤge. 

> Bourgognino. Verſchworner. 

Juͤngling von 20 Jahren. Edel und angenehm. Stolz, 
raſch und natuͤrlich. 

6. Kalkagno. Verſchworner. 

Hagrer Wollüftling. 30 Jahre. Bildung gefällig und un: 
ternehmend. f 
7. Sacco. Verſchworner. 
Mann von 45 Jahren. Gewoͤhnlicher Mens. 
8. Lomelino. Gianettino's Vertrauter. 
Ein ausgetrockneter Hofmann. 

9. Zenturione. 

10. Zibo. Mißvergnuͤgte. 

II. Aßerato. 


‚ko 


12. 


Romano. Mahler. 
Frey, einfach und ſtolz. 


13. Muley Haßan. Mohr von Tunis. 


14. 


15. 
18. 


19. 


20. 


21. 


Ein confiſzirter Mohrenkopf. Die Phyſiognomie eine ori⸗ 
ginelle Miſchung von Spitzbuͤberey und Laune. 
Teutſcher der Herzoglichen Leibwache. 

Ehrliche Einfalt. Handfeſte Tapferkeit. 

16. 17. Drei aufruͤhriſche Buͤrger. 

Leonore, Fiesko's Gemahlinn. 

Dame von 18 Jahren. Blaß und ſchmaͤchtig. Fein und em⸗ 
pfindſam. Sehr anziehend, aber weniger blendend. Im 


Geſicht ſchwaͤrmeriſche Melancholie. Schwarze Kleidung. 


Julia Grafinn, Wittwe Imperiali. Doria's 
Schweſter. Dame von 25 Jahren. Groß und voll. 
Stolze Kokette. Schoͤnheit verdorben durch Bizarrerie. 
Blendend und nicht gefallend. Im Geſicht ein boͤſer mo; 
guanter Charakter. Schwarze Kleidung. 

Bertha, Verrina's Tochter. 

Unſchuldiges Maͤdchen. 

22. Roſa, Arabella. Leonorens Kammermaͤd⸗ 


chen. 


Mehrere Nobili, Bürger, Teutſche, Soldaten, 


Bediente, Diebe. — Der Schauplatz Genua⸗ 
Die Zeit 1542. 


fs 


Erſter Aufzug. 


Saal bei Fiesko. Man hoͤrt in der Ferne eine Tanzmuſik 
und den Tumult eines Balls. 


Erfter Auftritt. 
Leonore (maskirt.) Ro ſſa, Arabella 
(fliehen zerſtoͤrt auf die Bühne.) 
Leonore (reift die Maske ab.) 

Nichts mehr! Kein Wort mehr! Es iſt am Tag. 
(ſie wirft ſich in einen Seſſel.) Das wirft mich nieder. 

Arabella. Gnaͤdige Frau — 

Leonore (aufſtehend.) Vor meinen Augen! eine 
ſtadtkundige Kokette! im Angeſicht des ganzen Adels 

von Genua! (wehmuͤthig.) Roſa! Bella! und vor mei⸗ 
nen weinenden Augen! — 
. Roſa. Nehmen Sie die Sache fuͤr das, was ſie 
wirklich war — eine Galanterie — 

Leonore. Galanterie? — und das emſige Wech— 
ſelſpiel ihrer Augen? Das aͤngſtliche Lauren auf ihre - 
Spuren? Der lange verweilende Kuß auf ihren ent— 

bloͤßten Arm, daß noch die Spur feiner Zähne im flam— 
menrothen Fleck zuruͤckblieb? Ha! und die ſtarre tiefe 
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Betäubung, worein er, gleich dem gemahlten Ent: 
zuͤcken, verſunken ſaß, als waͤre um ihn her die Welt 
weggeblaſen, und er allein mit dieſer Julia im 
ewigen Leeren? Galanterie? — gutes Ding, das 
noch nie geliebt hat, ſtreite mir nicht uͤber Galanterie 
und Liebe! ’ a 
Roſa. Deſto beſſer, Madonna! Einen Gemahl 
verlieren, heißt zehn Cieisbeo Profit machen. 
Leonore. Verlieren? — ein kleiner ausſetzender 
Puls der Empfindung und Fiesko verloren? Geh, gif⸗ 
tige Schwaͤtzerin — komm mir nie wieder vor die Au⸗ 
gen! — eine unſchuldige Neckerei — vielleicht eine Ga⸗ 
lanterie? Iſt es nicht ſo, meine empfindende Bella? 
Arabella. O ja! ganz zuverlaͤßig ſo! ER 
Leonore. bin Tiefſinn verſunken.) Daß fie darum in 
feinem Herzen ſich wüßte? — daß hinter jedem ſei⸗ 
ner Gedanken ihr Name im Hinterhalt laͤge? — ihn 
anſpraͤche in jeder Fußtapfe der Natur? — Was iſt 
das? Wo gerath' ich hin? Daß ihm die ſchoͤne ma⸗ 
jeſtaͤtiſche Welt nichts waͤre, als der praͤchtige De— 
mant, worauf nur ihr Bild — nur ihr Bild geſto⸗ 
chen iſt? — daß er ſie liebte? — Julien! O deinen 
Arm her — halte mich, Bella! | 
Pauſe. Die Muſik läßt ſich von neuem hören. , 
Leonore (aufgefahren.) Horch! War das nicht die 
Stimme Fiesko's, die aus dem Laͤrmen hervordrang? 
Kann er lachen, wenn ſeine Leonore im Einſamen wei⸗ 
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net? Nicht doch, mein Kind! Es war Gianettino 
Doria's baͤuriſche Stimme. 

Arabella. Sie wars, Signora! Aber kommen 
Sie in ein anderes Zimmer. 

Leonore. Du entfaͤrbſt dich! Bella! du lͤͤgſt — 
Ich leſe in euren Augen — in den Geſichtern der Ge— 
nueſer ein Etwas — ein Etwas (ich verhüllend.) O ge⸗ 
wiß! dieſe Genueſer wiſſen mehr, als fuͤr das Ohr ei— 
ner Gattinn tauglich. 5 

Roſa. O A alles vergroͤſſernden Eiferſucht! 

Leonore. (ſchwermüthig ſchwaͤrmend.) Da er noch 
Fiesko war — dahertrat im Pomeranzenhayn, wo wir 
Maͤdchen luſtwandeln gingen; ein bluͤhender Apoll, 
verſchmolzen in den männlich ſchonen Antinous. Stolz 
und herrlich trat er daher, nicht anders, als wenn 
das Durchlauchtige Genua auf ſeinen jungen 
Schultern ſich wiegte; unſere Augen ſchlichen diebiſch 
ihm nach, und zuckten zuruͤck, wie auf dem Kirchens 
raub ergriffen, wenn ſein wetterleuchtender Blick ſie 
traf. Ach Bella! Wie verſchlangen wir ſeine Blicke! 
Wie partheyiſch zahlte fie der aͤngſtliche Neid der Nach 
barinn zu! Sie fielen unter uns wie der Goldapfel 
des Zanks, zaͤrtliche Augen brannten wilder, ſaufte 
Buſen pochten ſtuͤrmiſcher, Eiferſucht hatte unſere Ein⸗ 
tracht zerriſſen. 4 r ' 

Arabella. Ich beſinne mich. Das ganze weib⸗ 
liche Genua kam in Aufruhr um dieſe fchöne Eroberung. 
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Leonore (begeiſtert.) Und nun Mein ihn zu nen- 
nen! Verwegenes, entſetzliches Gluͤck! Mein Ge— 
nua's groͤſten Mann, (mit Anmuth.) der vollendet ſprang 
aus dem Meiſel der unerſchoͤpflichen Kuͤnſtlerinn, alle 
Größen feines Geſchlechts im lieblichſten Schmelze 
verband — Hoͤret, Maͤdchen! Kann ich's nun doch 
nicht mehr verſchweigen! Hoͤret, Maͤdchen, ich ver— 
traue euch etwas, (geheimnißvoll.) einen Gedanken — 
als ich am Altar ſtand neben Fiesko — ſeine Hand in 
meine Hand gelegt — hatte ich den Gedanken, den 
zu denken dem Weibe verboten iſt: — dieſer Fiesko, 
deſſen Hand itzt in der deinigen liegt — Dein Fiesko 
— aber ſtill! daß kein Mann uns belauſche, wie hoch 
wir uns mit dem Abfall ſeiner Vortreflichkeit bruͤſten — 
dieſer dein Fiesko — Weh euch! Wenn das Gefuͤhl 
euch nicht hoͤher wirft! — wird — Genua von ſei— 
nen Tyrannen erloͤſen! 

Arabella (erſtaunt.) Und dieſe Vorſtellung kam 
einem Frauenzimmer am Brauttag? 

Leonore. Erſtaune, Roſa! Der Braut in der 
Wonne des Brauttags! (lebhafter.) Ich bin ein Weib 
— aber ich fuͤhle den Adel meines Bluts, kann es nicht 
dulden, daß dieſes Haus Doria uͤber unſre Ahnen 
hinauswachſen will. Jener ſanftmuͤthige Andreas — 
es iſt eine Wolluſt, ihm gut zu ſeyn — mag immer 
Herzog von Genua heiſſen, — aber Gianettino iſt ſein 
Neffe — ſein Erbe — und Gianettino hat ein freches 
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hochmuͤthiges Herz. Genua zittert vor ihm und Fiesko 
(in Wehmuth hinabgefallen.) Fiesko — Weinet um mich 
— liebt feine Schweſter. 

Arabella. Arme, ungluͤckliche Frau — 

Leonore. Gehet jetzt, und ſehet dieſen Halbgott 
der Genueſer im ſchamloſen Kreis der Schwelger und 
Buhldirnen ſitzen, ihre Ohren mit unartigem Witze ki— 
tzeln, ihnen Maͤhrchen von verwuͤnſchten Prinzeſſin— 
nen erzählen — — Das iſt Fiesko! — Ach Mädchen! 
Nicht Genua allein verlor ſeinen Helden — auch ich 
meinen Gemahl! 

Roſa. Reden Sie leiſer. Man kommt durch die 
Gallerie. | | 

Leonore. (zuſammenſchreckend.) Fiesko kommt. 
Flieht! Flieht! Mein Anblick koͤnnte ihm einen trüben 
Augenblick machen. (Sie entſpringt in ein Seitenzimmer. 
Die Madchen ihr nach.) 


Zweiter Auftritt. 
Gianettino Doria (maskirt im grünen Mantel.) 
Ein Mohr. (Beyde im Geſpräaäch.) 

Gianettino. Du haſt mich verſtanden. 
Mohr. Wohl. 

Gianettino. Die weiße Maſke. 

Mohr. Wohl. | | ; ; 

Gianettino. Ich ſage — die weiße Maſke! 
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Mohr. Wohl! Wohl! Wohl! 7 

Gianettino. Hoͤrſt du? Du kannſt ſie nur (auf 
ſeine Bruſt deutend.) hieher verfehlen. Bi r 

Mohr. Sehyd unbekuͤmmert. 

Gianettino. Und einen tuͤchtigen Stoß! 

Mohr. Er ſoll zufrieden ſeyn. 

Gianettino chämiſch.) Daß der arme en cht 
iu leide. 

Mohr. Um Vergebung — Wie bes chte 
ohngefaͤhr fein Kopf ins Gewicht fallen? 

Gianettino. Hundert Zechinen ſchwer. 

Mohr (bläst durch die Finger) Puh! Federleicht. 

Gianettino. Was brummſt du da? 

Mohr. Ich ſag — es iſt eine leichte Arbeit. 

Gianettino. Das iſt deine Sorge. Dieſer Menſch 
iſt ein Magnet. Alle unruhigen Koͤpfe fliegen gegen 
ſeine Pole. Hoͤre Kerl! faſſe ihn ja recht. f 

Mohr. Aber Herr — ich muß flugs auf die That 
nach Venedig. 

Gianettino. So nimm deinen Dank voraus 
(wirft ihm einen Wechſel zu.) In hoͤchſtens drei Tag muß 
er kalt ſeyn. (ab) 

Mohr (indem er den Wechſel vom Boden nimmt.) Das 
nenn' ich Kredit! Der Herr traut meiner Jaunerparole 
ohne Handſchrift. (ab) 


13 
Dritter Auftritt. 
K a Ifagn o, hinter ihm Sacco. (Beide in 
ſchwarzen Maͤnteln.) 

Kalkagno. Ich werde gewahr, daß du alle meine 
Schritte belauerſt. 

Sacco. Und ich beobachte, daß du mir alle ver— 
birgſt. Hoͤre, Kalkagno, ſeit einigen Wochen arbeitet 


etwas auf deinem Geſichte, das nicht geradezu bloß 


dem Vaterlande gilt — Ich daͤchte, Bruder, wir bei— 
de koͤnnten ſchon Geheimniß gegen Geheimniß tauſchen, 
und am Ende haͤtte keiner beim Schleichhandel verlos 
ren — Willſt du aufrichtig ſeyn? 

r Kalkagno. So fehr, daß, wenn deine Ohren 
nicht Luſt haben, in meine Bruſt hinunterzuſteigen, 
mein Herz dir halbwegs auf meiner Zunge entgegen 
kommen ſoll — Ich liebe die Graͤfinn Fiesko. 


Sacco (tritt verwundernd zuruͤck.) Wenigſtens das 


haͤtte ich nicht entziffert, hätte ich alle Möglichkeiten 
Neve paßiren laſſen — Deine Wahl ſpannt meinen 


Witz auf die Folter, aber es iſt um ihn Brei, wenn 


fie gluͤckt. en ng is 
Kalkagno. Man ſagt, ſie ſey ein Wait der 


* ſrergſeen Tugend. 


Sacco. Man luͤgt. Sie iſt das ganze Buch uͤber 
den abgeſchmackten Tert. Eins von Beiden, Kalka⸗ 
gno. "Geh dein Gewerb oder dein Herz auf. — 

Kalka gno. Der Graf iſt ihr ungetreu. Eiferſucht 


a 
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14 
iſt die abgefeimteſte Kupplerinn. Ein Anſchlag auf die 
Doria muß den Grafen in Athem halten, und mir im 
Pallaſte zu ſchaffen geben. Waͤhrend er nun den Wolf 
aus der Hürde ſcheucht, ſoll der Marder in feinen Huͤh— 
nerſtall fallen. 

Sacco. Unverbeſſerlich, Bruder. Habe Dank— 
Auch mich haſt du ploͤtzlich des Rothwerdens uͤberho⸗ 
ben. Was ich mich zu denken geſchaͤmt habe, kann 
ich jetzt laut vor dir ſagen. Ich bin ein Bettler, wenn 
die itzige Verfaſſung nicht uͤbern Haufen faͤllt. 

Kalkagno. Sind deine Schulden ſo groß? 

Sacco. So ungeheuer, daß mein Lebensfaden, 
achtfach genommen, am erſten Zehentheil abſchnellen 
muß. Eine Staatsveraͤnderung ſoll mir Luft machen, 
hoff' ich. Wenn ſie mir auch nicht zum Bezahlen 
hilft, ſoll fie doch meinen Glaͤubigern das Fordern 
„ 

Kalkagno. Ich 1 — und am Ende, wenn 
Genua bei der Gelegenheit frei wird, laͤßt ſich 
Sacco Vater des Vaterlands taufen. Waͤrme mir ei⸗ 
ner das verdroſchene Maͤhrchen von Redlichkeit auf, 
wenn der Banguerot eines Taugenichts, und die Brunſt 
eines Wolluͤſtlings das Gluͤck eines Staats entſcheiden. 
Bei Gott, Sacco! Ich bewundre in uns beiden die feine 
Spekulation des Himmels, der das Herz des Korpers 
durch die Eiterbeulen der Gliedmaſſen rettet. — Weiß 
Verrina um deinen Anſchlag? 
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15 
Sacco. So weit der Patriot darum wiſſen darf. 
Genua, weißt du ſelbſt, iſt die Spindel, um welche 
ſich alle ſeine Gedanken mit einer eiſernen Treue dre— 
hen. An dem Fiesko haͤngt itzt ſein Falkenaug. Auch 
dich hoft er halbwegs zu einem kuͤhnen Komplot. 
Kalkagno. Er hat eine trefliche Naſe. Komm, 
laß uns ihn aufſuchen, und ſeinen Freiheitsſinn mit 
dem unſrigen ſchuͤren. (gehen ab.) 


Vierter Auftritt. 
Julia (erhitzt.) Fiesko (der einen weißen Mantel 
a tagt, eilt ihr nach.) 


Julia. Lakayen! Läufer! 

Fiesko. Graͤfinn, wohin? Was beſchließen Sie? 

Julia. Nichts, im mindeſten nichts. (Bediente.) 
Mein Wagen ſoll vorfahren. 

Fiesko. Sie erlauben — er ſoll nicht. Hier iſt 
eine Beleidigung. 

Julia. Pah! Doch wohl das nicht — Weg! Sie 
zerren mir ja die Garnierung in Stuͤcken — Beleidi— 
gung? Wer iſt hier, der beleidigen kann? So gehen 
Sie doch. 

Fiesko (auf einem Knie.) Nicht, bis Sie mir den 
Verwegnen ſagen. 8. 

Julia (ſteht ſtill mit angeſtemmten Armen.) Ah ſchoͤn! 
Schoͤn! Sehenswuͤrdig! Rufte doch jemand die Graͤ— 
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finn von Lavagna zu dieſem reizenden Schauſpiel! — 
Wie, Graf? Wo bleibt der Gemahl? Dieſe Stellung 
taugte ausnehmend in das Schlafgemach Ihrer Frau, 
wenn ſie im Kalender Ihrer Liebkoſungen blaͤttert, und 
einen Bruch in der Rechnung findet. Stehen Sie doch 
auf. Gehen Sie zu Damen, wo Sie wohlfeiler mark— 
ten. So ſtehen Sie doch auf. Oder wollen Sie die 
Impertinenzen Ihrer Frau mit Ihren Galanterien ab— 
buͤßen? i 

Fiesko (ppringt auf.) Impertinenzen? Ihnen? 

Julia. Aufzubrechen — den Seſſel zuruͤckzuſtoſ— 
ſen — der Tafel den Ruͤcken zu kehren — der Tafel, 
Graf! an der ich ſitze. 

Fiesko. Es iſt nicht zu entſchuldigen. 

Julia. Und mehr iſt es nicht? — Ueber die 
Fraze! und iſt es denn meine Schuld, (ſich belaͤchelnd.) 
daß der Graf ſeine Augen hat? / 

Fiesko. Das Verbrechen Ihrer Schönheit, Mas 
donna, daß er fie nicht überall hat? 

Julia. Keine Delikateſſe, Graf, wo die Ehre 
das Wort fuͤhrt. Ich fordre Genugthuung. Finde ich 
ſie bei Ihnen? oder hinter den Donnern des Herzogs? 

Fiesko. In den Armen der Liebe, die Ihnen den 
Mißtritt der Eiferſucht abbittet. | 

Julia. Eiferſucht? Eiferſucht? Was will denn 
das Koͤpfchen? (vor einem Spiegel geſtikulirend.) Ob ſie 
wohl eine beſſere Fuͤrſprache fuͤr ihren Geſchmack zu er⸗ 

war⸗ 
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warten hat, als wenn ich ihn für den meinigen erkläre? 
(ſtolz.) Doria und Fiesko? — ob ſich die Graͤfinn von 
; Lavagna nicht geehrt fühlen muß, wenn die Nichte des 
5 Herzogs ihre Wahl beneidenswuͤrdig findet? «freundlich, 
indem ſie dem Grafen ihre Hand zum Küſſen reicht.) Ich ſetze 
den Fall, Graf, daß ich ſie ſo faͤnde. 

Fiesko (lebhaft.) Grauſamſte, und mich dennoch 
zu quälen; — Ich weiß es, göttliche Julia, daß ich 
nur Ehrfurcht gegen Sie fuͤhlen ſollte. Meine Ver— 
nunft heißt mich das Knie des Unterthans vor dem 
Blute Doria beugen, aber mein Herz betet die ſchoͤne 
Julia an. Eine Verbrecherinn iſt meine Liebe, aber 
eine Heldinn zugleich, die kuͤhn genug iſt, die Ring- 
mauer des Rangs durchzubrechen, und gegen die ver— 
zehrende Sonne der Majeſtaͤt anzufliegen. | 

Julia. Eine große gräfliche Lüge, die auf Stel— 
zen heranhinkt — Seine Zunge vergoͤttert mich, ſein 
Herz huͤpft unter dem Schattenriß einer andern. 

Fiesko. Oder beſſer, Signora, es ſchlaͤgt un— 
willig. dagegen, und will ihn hinwegdruͤcken (indem er 
die Silhouette Leonorens, die an einem himmelblauen Bande 
hängt, herabnimmt, und fie der Julia überliefert.) Stellen 
Sie Ihr Bild an dieſem Altar auf, fo koͤnnen Sie 
dieſen Goͤtzen zerſtoͤren. 

Julia (ſteckt das Bild haſtig zu ſich, vergnügt.) Ein 
großes Opfer, bei meiner Ehre, das meinen Dank 
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verdient, (fie hängt ihm die ih rige um.) So Sklave! trage 
die Farbe deines Herrn. (ſie geht ab.) 

Fiesko (mit Feuer.) Julia liebt mich! Julia! Ich 
beneide keinen Gott (frohlockend im Saal.) Dieſe Nacht 
ſey eine Feſtnacht der Goͤtter, die Freude ſoll ihr Mei— 
ſterſtuͤck machen. Holla! Holla! (Menge Bediente.) Der 
Boden meiner Zimmer lecke zypriſchen Nektar, Muſik 
lerme die Mitternacht aus ihrem bleiernen Schlummer 
auf, tauſend brennende Lampen ſpotten die Morgen— 
ſonne hinweg — Allgemein ſey die Luſt, der bacchanti— 
ſche Tanz ſtampfe das Todtenreich in polternde Truͤm— 
mer! (er eilt ab. Rauſchendes Allegro, unter welchem der 
Mittelvorhang aufgezogen wird und einen großen illuminirten 
Saal eroͤffnet, worin viele Maſken tanzen. Zur Seite Schenk⸗ 
und Spieltiſche von Gaͤſten beſetzt.) 


Fünfter Auftritt. 
Gianettin o. (halb betrunken.) Lo me l⸗ 
lin. Zi bo, Ze nt uit nen erde 
na. Sacco. Kalkagno (alle maſkirt.) 

Mehrere Damen und Nobili. | 


Gianettino (lermend.) Bravo! Bravo! Dieſe | 
Weine glitſchen herrlich, unfre Tänzerinnen fpringen à 
merveille. Geh einer von euch, ſtreu es in Genua 
aus, ich ſey heitern Humors, man koͤnne ſich guͤtlich 5 
thun — Bei meiner Geburt! Sie werden den Tag 
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roth im Kalender zeichnen, und drunter ſchreiben: 
heute war Prinz Doria luſtig. 

Gaͤſt e. (ſetzen die Gläſer an.) Die Republik! (Trom⸗ 
pettenſtoß.) i 

Gianettino (wirft das Glas mit Macht auf die Erde.) 
Hier liegen die Scherben. (drei ſchwarze Masken fahren 
auf, verſammeln ſich um Gianettino.) 

Lomellin. (führt den Prinzen vor.) Gnaͤdiger Herr, 
Sie ſagten mir neulich von einem Frauenzimmer, das 
Ihnen in der Lorenzokirche begegnete? 

Gianettino. Das hab ich auch, Burſche, und 
muß ihre Bekanntſchaft haben. 

Lomellin. Die kann ich Euer Gnaden verſchaffen. 

Gianettino (raſch.) Kannſt du! Kannſt du! Zoe 
mellin, du haſt dich neulich zur Prokuratorwuͤrde ge— 
meldet. Du ſollſt ſie erhalten. 

Lomellin. Gnaͤdiger Prinz, es iſt die zweyte im 
Staat, mehr denn ſechszig Edelleute bewerben ſich 
darum, alle reicher und angeſehener als Euer Gnaden 
unterthaͤniger Diener. 7 

Gianettino (ſchnaubt ihn trotzig an.) Donner und 
Doria! Du ſollſt Prokurator werden. (Die drei Maſken 
kommen vorwaͤrts.) Adel in Genua? Laßt ſie all' ihre Ah: 
nen und Wappen zumal in die Waagſchale ſchmeiſſen, 
was braucht es mehr, als ein Haar aus dem weiſſen 
Bart meines Onkels, Genua's ganze Adelſchaft in alle 
Lüfte zu ſchnellen? Ich will, du follft Prokura— 

2 * 
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tor ſeyn, das iſt ſo viel als alle Stimmen der Si— 
gnoria. 

Lomellin (leiſer.) Das Mädchen iſt die einzige 
Tochter eines gewiſſen Verrina. 

Gianettino. Das Mädchen iſt huͤbſch, und troz 
allen Teufeln! muß ich ſie brauchen. 

Lomellin. Gnaͤdiger Herr! das einzige Kind d. des 
ſtarrkoͤpfigſten Republikaners! 

»Gianettino. Geh in die Holle mit deinem Re— 
publikaner! Der Zorn eines Vaſallen, und meine Lei⸗ 
denſchaft! Das heißt, der Leuchtthurm muß einſtuͤr— 
zen, wenn Buben mit Muſcheln darnach werfen (die 
drey ſchwarzen Maſken treten mit großen Bewegungen naͤher.) 
Hat darum Herzog Andreas ſeine Narbe geholt in den 
Schlachten dieſer Lumpenrepublikaner, daß ſein Neffe 
die Gunſt ihrer Kinder und Braͤute erbetteln ſoll? 
Donner und Doria! Dieſen Geluſt muͤſſen ſie nieder⸗ 
ſchlucken, oder ich will uͤber den Gebeinen meines 
Oheims einen Galgen aufpflanzen, an dem ihre ge⸗ 
nueſiſche Freiheit ſich zu tod zappeln ſoll. (die drei Maſ⸗ 
ken treten zuruck.) ; = 

Lomellin. Das Mädchen ift eben itzt allein. 
Ihr Vater iſt hier, und eine von den drei Maſken. 

Gianettino. Erwuͤnſcht, Lomellin. Gleich brin⸗ 
ge mich zu ihr. 5 

Lomellin. Aber Sie werden eine Buhlerinn ſu⸗ 
chen, und eine Empfindlerinn finden. 
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Gianettino. Gewalt iſt die beſte Beredſamkeit. 
Fuͤhre- mich alſobald hin; den republikaniſchen Hund - 
will ich ſehen, der am Baͤren Doria hinaufſpringt. 
(Fiesko begegnet ihm an der Thüre.) Wo iſt die Graͤfinn? 


Sechster Auftritt. 
Vorige. Fiesko. 


Fiesko. Ich habe ſie in den Wagen gehoben. 


(er faßt Gianettino's Hand, und haͤlt fie gegen feine Bruſt.) 
Prinz, ich bin itzt doppelt in Ihren Banden. Gia— 


nettino herrſcht uͤber meinen Kopf und Genua; uͤber 
mein Herz Ihre liebenswuͤrdige Schweſter. 

Lomellin. Fiesko iſt ganz Epikurder worden, 
Die große Welt hat viel an Ihnen verloren. 

Fiesko. Aber Fiesko nichts an der großen Welt. 
Leben heißt Traͤumen; Weiſe ſeyn, Lomellin, 
heißt angenehm traͤumen. Kann man das beſſer 
unter den Donnern des Throns, wo die Raͤder der 
Regierung ewig ins gellende Ohr krachen, als am Bu— 
ſen eines ſchmachtenden Weibes? Gianettino Doria 
mag uͤber Genua herrſchen. Fiesko wird lieben. 

Gianettino. Brich auf, Lommellin. Es wird 
Mitternacht. Die Zeit ruͤckt heran. Lavagna, wir 


danken für deine Bewirthung. Ich war zufrieden. 


Fiesko. Das iſt alles, was ich wuͤnſchen kann, 
Prinz. 
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Gianettino. Alſo gute Nacht. Morgen ift Spiel 
bei Doria, und Fiesko iſt eingeladen. Komm, Pro— 
kurator. 

Fiesko. Muſik! Lichter! 

Gianettino (trotzig durch die drei Maſken.) Platz 
dem Namen des Herzogs. 

Eine von den drei Maſken (murmelt unwillig.) 
In der Hoͤlle! Niemal in Genua! 

Gaͤſte (in Bewegung.) Der Prinz bricht auf. Gute 
Nacht, Lavagna! (taumeln hinaus.) 


Siebenter Auftritt. 
Die drei ſchwar zen Masken. 
Fies k o. (pauſe.) 


Fiesko. Ich werde hier Gaͤſte gewahr, die die 
Freuden meines Feſtes nicht theilen. 

Masken (murmeln verdruͤßlich durcheinander.) Nicht 
einer! 

Fiesko (verbindlich.) Sollte mein guter Wille ei- 
nen Genueſer mißvergnuͤgt weglaſſen? Hurtig, La— 
kayen! man ſoll den Ball erneuern, und die großen 
Pokale füllen. Ich wollte nicht, daß jemand hier 
Langeweile haͤtte. Darf ich Ihre Augen mit Feuer⸗ 
werken ergoͤtzen? Wollen Sie die Kuͤnſte meines 
Harlekins Hören? Vielleicht finden Sie bei meinem 
Frauenzimmer Zerſtreuung? Oder wollen wir uns 
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zum Pharao feßen, und die Zeit mit Spielen betruͤ— 
gen? ; 

Eine Maſke. Wir find gewohnt, fie mit Tha— 
ten zu bezahlen! 

Fiesko. Eine männliche Antwort, und — das 
iſt Verrina! 

Verrina (nimmt die Maſke ab.) Fiesko findet ſeine 
Freunde geſchwinder in ihren Mafſken, als fie ihn in 
der ſeinigen. 

Fiesko. Ich verſtehe das nicht. Aber was ſoll 
der Trauerflor an deinem Arm? Sollte Verrina je— 
mand begraben haben, und Fiesko nichts darum wiſſen? 

Verrina. Trauerpoſt taugt nicht fuͤr Fieskos lu— 
ſtige Feſte. ü 

Fiesko. Doch wenn ein Freund ihn auffordert. 
(druͤckt ſe ne Hand mit Waͤrme.) Freund meiner Seele! 
Wer iſt uns beiden geſtorben? 5 

Verrina. Beiden! Beiden! O allzuwahr! — 
Aber nicht alle Soͤhne trauern um ihre Mutter. 

Fiesko. Deine Mutter iſt lange vermodert. 

Verrina. (bedeutend.) Ich beſinne mich, daß 
Fiesko mich Bruder nannte, weil ich der Sohn ſeines 


Vaterlands war. 


Fiesko (ſcherzhaft.) Ach! iſt es das? Alſo auf eis 
nen Spaß war es abgezielt? Trauerkleider um Ge— 
nua! und es iſt wahr, Genua liegt wirklich in den letz— 
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ten Zügen. Der Gedanke ift einzig und neu. Unſer 
Vetter faͤngt an, ein witziger Kopf zu werden. 1 

Kalkagno. Er hat es ernſthaft geſagt, Fiesko! 

Fiesko. Freilich! Freilich! Das wars eben. So 
trocken weg, und ſo weinerlich. Der Spaß verliert 
alles, wenn der Spaßmacher ſelber lacht. Mit einer 
wahren Leichenbittersmiene! Haͤtt' ichs je gedacht, daß 
der finſtre Verrina in ſeinen alten Tagen noch ein ſo 
luſtiger Vogel wuͤrde! 

Sacco. Verrina, komm! Er iſt nimmermehr 
unſer. 8 N N i 
Fiesko. Aber luſtig weg, Landsmann. Laß uns 
äusſehen, wie liſtige Erben, die heulend hinter der 
Bahre gehen, und deſto lauter ins Schnupftuch lachen. 
Doch duͤrften wir dafuͤr eine harte Stiefmutter kriegen. 
Sey's drum, wir laſſen ſie keifen, und ſchmauſen. 

Verrina (heftig bewegt.) Himmel und Erde! und 
thun nichts? — Wo biſt du hingekommen, Fiesko? 
Wo ſoll ich den großen Tyrannenhaßer erfragen? Ich 
weiß eine Zeit, wo du beim Anblick einer Krone Gich⸗ 
ter bekommen haͤtteſt. — Geſunkener Sohn der Re— 
publik! Du wirſts verantworten, daß ich keinen Heller 
um meine Unſterblichkeit gebe, wenn die Zeit auch 
Geiſter abnuͤtzen kann. N 

Fiesko. Du biſt der ewige Grillenfaͤnger. Mag 
er Genua in die Taſche ſtecken, und an einen Kaper 
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von Tunis verſchachern, was kuͤmmerts uns? Wir 
trinken Zyprier, und kuͤſſen ſchoͤne Maͤdchen. 

„Verrina blickt ihn ernſt an.) Iſt das deine wahre 

ernſtliche Meinung? 

Fiesko. Warum nicht, Freund? Iſt es denn 
eine Wolluſt, der Fuß des traͤgen vielbeinigten Thiers 
Republik zu ſeyn? Dank es dem, der ihm Fluͤgel 
giebt, und die Fuͤſſe ihrer Aemter entſetzt. Gianettino 
Doria wird Herzog. Staatsgeſchaͤfte werden uns kei— 
ne grauen Haare mehr machen. 

Verrina. Fiesko? — Iſt das deine wahre ernſt⸗ 
liche Meinung? 

Fiesko. Andreas erklaͤrt ſeinen Neffen zum Sohn 
und Erben ſeiner Guͤter, wer will der Thor ſeyn, ihm 
das Erbe ſeiner Macht abzuſtreiten? 

Verrina (mit aͤuſſerſtem Unmuth.) So kommt, Ge: 
nueſer! (Er verlaͤßt den Fiesko ſchnell. Die andern folgen.) 

Fiesko. Verrina! — Verrina! — Dieſer Re— 
publikaner iſt hart wie Stahl! — 


Achter Auftritt. 
Fiesko. Eine unbekannte Maske. 


Maske. Haben Sie eine Minute uͤbrig, Lavagna? 

Fiesko (zuvorkommend.) Fuͤr Sie eine Stunde! 

Maske. So haben Sie die Gnade, einen Gang 
mit mir vor die Stadt zu thun. 
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Fiesko. Es ift fünfzig Minuten auf Mitternacht. 

Maske. Sie haben die Gnade, Graf! 

Fiesco. Ich werde anſpannen laſſen. 

Maske. Das iſt nicht noͤthig. Ich ſchicke ein 
Pferd voraus. Mehr braucht es nicht, denn ich hoffe, 
es ſoll nur Einer zuruͤckkommen. 

Fiesko (betreten.) Und? 

Maske. Man wird Ihnen auf eine gewiſſe Thraͤ— 
ne eine blutige Antwort abfordern. 

Fiesko. Dieſe Thraͤne? 

Maske. Einer gewiſſen Gräfinn von Lavagna. 
Ich kenne dieſe Dame ſehr gut, und will wiſſen, wo— 
mit ſie verdient hat, das Opfer einer Närrinn zu wer⸗ 
den? 

Fiesko. Jetzt verſtehe ich Sie. Darf ich den 
Namen dieſes ſeltſamen Ausforderers wiſſen? 

Maske. Es iſt der naͤmliche, der das Fraͤulein 
von Zibo einſt anbetete, und vor dem Braͤutigam Fies— 
ko zuruͤcktrat. 

Fiesko. Scipio Bourgognino! ‚ 

Bourgognino (nimmt die Maske ab.) Und der itzt 
da iſt, ſeine Ehre zu loͤſen, die einem Nebenbuhler 
wich, der klein genug denkt, die Sanfmuth zu quaͤlen. 

Fiesko (umarmt ihn mit Feuer.) Edler junger Mann! 
Gedankt ſeys dem Leiden meiner Gemahlinn, das mir 
eine ſo werthe Bekanntſchaft macht. Ich fuͤhle die 
Schoͤnheit Ihres Unwillens, aber ich ſchlage mich nicht. 
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Bourgognino (einen Schritt zuruͤck.) Der Graf von 
Lavagna waͤre zu feig, ſich gegen die Erſtlinge meines 
Schwerts zu wagen? N 

Fiesko. Bourgognino! gegen die ganze Macht 
Frankreichs, aber nicht gegen Sie! Ich ehre dieſes 
liebe Feuer fuͤr einen lieberen Gegenſtand. Einen Lor— 
beer verdiente der Wille, aber die That waͤre kindiſch. 

Bourgognino (erregt.) Kindiſch! Graf? Das 
Frauenzimmer kann uͤber Mißhandlung nur weinen. 
— Wofuͤr iſt der Mann da? 

Fiesko. Ungemein gut geſagt, aber ich ſchlage 
mich nicht. 

Bourgognino (dreht ihm den Ruͤcken, will gehen.) 
Ich werde Sie verachten. 

Fiesko (lebhaft.) Bei Gott, Juͤngling! das wirſt 
du nie, und wenn die Tugend im Preis fallen ſollte. 
(faßt ihn bedaͤchtlich bei der Hand.) Haben Sie jemals et— 
was gegen mich gefuͤhlt, das man — wie ſoll ich ſa— 
gen? — Ehrfurcht nennt? 

Bourgognino. Waͤr' ich einem Manne gewi— 
chen, den ich nicht fuͤr den erſten der Menſchen erklaͤrte? 

Fiesko. Alſo, mein Freund! Einen Mann, der 
einſt meine Ehrfurcht verdiente, wuͤrd ich — etwas 
langſam verachten lernen. Ich daͤchte doch, das Ge— 
webe eines Meiſters ſollte kuͤnſtlicher ſeyn, als dem 
flüchtigen Anfänger fo gerade zu in die Augen zu ſprin— 
gen — Gehen Sie heim, Bourgognino, und nehmen 
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Sie ſich Zeit zu überlegen, warum Fiesko fo und 


nicht anders handelt. (Bourgognino geht ſtillſchweigend ab.) 


Fahr hin, edler Juͤngling! Wenn dieſe Flammen ins 
Vaterland ſchlagen, mögen die Doria veſte ſtehen. 


+ 


Neunter Auftritt. 
Fies ko. Der Mohr ktritt ſchuͤchtern herein, 
und fieht ſich überall forgfältig um.) 
Fiesko (faßt ihn ſcharf und lang ins Auge.) Was 
willſt du und wer biſt du? 
Mohr (wie oben.) Ein Sklave der Republik. 
Fiesko. Sklaverei iſt ein elendes Handwerk 
(immer ein ſcharfes Aug' auf ihn.) Was ſuchſt du? 
Mohr. Herr, ich bin ein ehrlicher Mann. 
Fiesko. Haͤng immer dieſen Schild vor dein Ge— 
ſicht hinaus, das wird nicht uͤberfluͤſſig ſeyn — aber 
was ſuchſt du? 
Mohr (ſucht ihm naher zu kommen, Fiesko weicht aus.) 
Herr, ich bin kein Spitzbube. | 


Fiesko. Es ift gut, daß du das beifuͤgſt, und - 


— doch wieder nicht gut. (ungeduldig.) We,? was 
ſuchſt du? 


Mohr c(lruͤckt wieder bi Seyd ihr der Graf La⸗ g 


vagna 2 5 
Fiesko (ſtolz.) Die Blinden in Genua kennen mei⸗ 
nen Tritt. — Was ſoll dir der Graf? 
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| Mohr. Send auf eurer “en Lavagna! hart an 


ihm.) 
Fiesko (springt auf die andre Seite.) Das bin ich 


| wirklich. > 


Mohr (wie oben.) Man hat nichts Gutes gegen 
euch vor, Lavagna! 

Fiesko ctretirirt ſich wieder.) Das ſeh ich. 
Mohr. Huͤtet euch vor dem Doria. 

Fiesko (tritt ihm vertraut näher.) Freund! Sollt' 
ich dir doch wohl Unrecht gethan haben? Dieſen Na— 
men fuͤrchte ich wirklich. 

Mohr. So flieht vor dem Mann. Koͤnnt Ihr 
leſen? 

Fiesko. Eine kurzweilige Frage! Du biſt bei 
manchem Kavalier herumgekommen. Haſt du was 
ſchriftliches? 

Mohr. Euren Namen bei armen Suͤndern. Er 
reicht ihm einen Zettel, und niſtet ſich hart an ihn. Fiesko tritt 
vor einen Spiegel und ſchielt uͤber das Papier. Der Mohr geht 
laurend um ihn herum, endlich zieht er den Dolch und will 
ſtoßen.) 

Fiesko (dreht ſich geſchickt, und faͤhrt nach dem Arm des 
Mohren.) Sachte, Kanaille! (entreißt ihm den Dolch.) 

Mohr (ſtampft wild auf den Boden.) Teufel! — Bitt' 
um Vergebung! (will ſich abfuͤhren.) 

Fiesko (packt ihn, mit ſtarker Stimme.) Stephano! 
Drullo! Antonio! (den Mohren an der Gurgel.) Bleib, 
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guter Freund! Hoͤlliſche Buͤberei! (Bediente.) Bleib 
und antworte! Du haſt ſchlechte Arbeit gemacht; an 
wen haſt du deinen Taglohn zu fordern? | 

Mohr (nad vielen vergeblichen Verſuchen ſich wegzuſteh⸗ 
len, entfchlofen.) Man kann mich nicht hoͤher haͤngen, 
als der Galgen iſt. 

Fiesko. Nein! troͤſte dich! Nicht an die Hoͤrner 
des Monds, aber doch hoch genug, daß du den Gal— 
gen fuͤr einen Zahnſtocher anſehen ſollſt. Doch deine 
Wahl war zu ſtaatsklug, als daß ich ſie deinem 
Mutterwitz zutrauen ſollte. Sprich alſo, wer hat dich 
gedungen! 

Mohr. Herr, einen Schurken koͤnnt ihr mich 
ſchimpfen, aber einen Dummkopf verbitt ich. 

Fiesko. Iſt die Beſtie ſtolz? Beſtie, ſprich, wer 
hat dich gedungen? 

Mohr (nachdenkend.) Hum! So wär ich doch nicht 
allein der Narr? — Wer mich gedungen hat? — und 
waren's doch nur 100 magre Zechinen! — Wer mich 
gedungen hat? — Prinz Gianettino. 

Fiesko (erbittert auf und nieder.) Hundert Zechinen 
und nicht mehr für des Fiesko Kopf! (haͤmiſch.) Schaͤme 
dich, Kronprinz von Genua (nach einer Schatoulle eilend.) 
Hier, Burſche, ſind 1000, und ſag deinem Herrn — 
er ſey ein knickiger Moͤrder! 

(Mohr betrachtet ihn vom Fuß bis zum Wirbel.) 

Fiesko. Du beſinnſt dich, Burſche? 
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(Mohr nimmt das Geld, ſetzt es nieder, nimmt es wieder, 
und beſieht ihn mit immer ſteigendem Erſtaunen.) 

Fiesko. Was machſt du, Burſche? 

Mohr (wirft das Geld entſchloſſen auf den Tiſch.) Herr 
— das Geld hab nicht verdient. 

Fiesko. Schaafkopf von einem Gauner! Den 
Galgen haft du verdient. Der entruͤſtete Elephant zer— 
tritt Menſchen, aber nicht Wuͤrmer. Dich wuͤrd' ich 
haͤngen laſſen, wenn es mich nur ſo viel mehr, als 
zwei Worte koſtete. 

Mohr (mit einer frohen Verbeugung.) Der Herr ſind 
gar zu guͤtig. 

Fiesko. Behuͤte Gott! Nicht gegen dich. Es 
gefaͤllt mir nun eben, daß meine Laune einen Schur— 
ken, wie du biſt, zu etwas und nichts machen kann, 
und darum gehſt du frei aus. Begreife mich recht. 

Dein Ungeſchick iſt mir ein Unterpfand des Himmels, 
daß ich zu etwas Großem aufgehoben bin, und darum 
bin ich gnaͤdig, und du gehſt frei aus. 

Mohr (treuperzig.) Schlagt ein, Lavagna! Eine 
Ehre iſt der andern werth. Wenn jemand auf dieſer 
Halbinſel eine Gurgel fuͤr euch uͤberzaͤhlig hat, befehlt! 
und ich ſchneide ſie ab, unentgeltlich. 

Fiesko. Eine hoͤfliche Beſtis! Sie will ſich mit 

fremder Leute Gurgeln bedanken. 

Mohr. Wir laſſen uns nichts ſchenken, Herr! 
Unſer eins hat auch Ehre im Leibe. 
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Fiesko. Die Ehre der Gurgelſchneider?“ 
Mohr. Iſt wohl feuerfeſter als eurer ehrlichen 

Leute: ſie brechen ihre Schwuͤre dem lieben Herrgott; 
wir halten ſie puͤnktlich dem Teufel. 

Fiesko. Du biſt ein drolligter Gauner. 

Mohr. Freut mich, daß Ihr Geſchmack an mir 
findet. Setzt mich erſt auf die Probe, Ihr werdet ei— 
nen Mann kennen lernen, der ſein Exercitium aus dem 
Stegreif macht. Fordert mich auf. Ich kann euch 
von jeder Spitzbubenzunft mein Teſtimonium aufwei— 
ſen, von der unterſten bis zur hoͤchſten. 

Fiesko. Was ich nicht hoͤre! (indem er ſich niederſetzt.) 
Alſo auch Schelmen erkennen Geſetze und Rangord— 
nung? Laß mich doch von der unterſten hoͤren. 

Mohr. Pfui, gnaͤdiger Herr! das iſt das ver— 
ächtliche Heer der langen Finger. Ein elend’ Ge⸗ 
werb, das keinen großen Mann ausbrütet, arbeitet 
nur auf Karbatſche und Raſpelhaus, und fuͤhrt — 
hoͤchſtens zum Galgen. 

Fiesko. Ein reizendes Ziel! Ich bin auf die beß're 
begierig. | 
Mohr. Das find die Spionen und Maſchi— 
nen. Bedeutende Herren, denen die Großen ein Ohr 
leihen, wo ſie ihre Allwiſſenheit holen, die ſich wie 
Blutigel in Seelen einbeiſſen, das Gift aus dem Her— 
zen ſchluͤrfen, und an die Behoͤrde ſpeien. 

Fiesko. Ich kenne das — fort! 

Mohr. 
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Mohr. Der Rang trift nunmehr die Meuter, 
Giftmiſcher, und alle, die ihren Mann lang hinhal— 
ten, und aus dem Hinterhalt faſſen. Feige Memmen 
ſinds oft, aber doch Kerls, die dem Teufel das Schul— 


geld mit ihrer armen Seele bezahlen. Hier thut die 


Gerechtigkeit ſchon etwas uͤbriges, ſtrickt ihre Knoͤchel 
aufs Rad, und pflanzt ihre Schlaukoͤpfe auf Spieße. 
Das iſt die dritte Zunft. 

Fiesko. Aber, ſprich doch, wann wird die dei— 
nige kommen? 

Mohr. Blitz, gnaͤdiger Herr! Das iſt eben der 
Pfiff. Ich bin durch dieſe alle gewandert. Mein 
Genie geilte fruͤhzeitig uͤber jedes Gehege. Geſtern 
Abend macht' ich mein Meiſterſtuͤck in der dritten, vor 
einer Stunde war ich — ein Stuͤmper in der vierten. 

Fiesko. Dieſe waͤre alſo? 

Mohr (lebhaft.) Das find Männer, (in Hitze.) die 
ihren Mann zwiſchen 4 Mauern aufſuchen, durch die 
Gefahr eine Bahn ſich hauen, ihm gerade zu Leib ge— 


hen, mit dem erſten Gruß ihm den Großdank fuͤr den 


zweiten erſparen. Unter uns! Man nennt ſie nur 
die Extrapoſt der Hölle. Wenn Mephiſtopheles einen 
i Geluſt bekommt, brauchts nur einen Wink, und er 
hat den Braten noch warm. 

Fiesko. Du biſt ein hartgeſottener Suͤnder. Ei— 
nen ſolchen vermißte ich laͤngſt. Gib mir deine Hand. 
Ich will dich bei mir behalten. * 


Schillers ſümmtl. Werke. II. + ß 


— 
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Mohr. Ernſt oder Spaß? 

Fiesko. Mein voͤlliger Ernſt, und gebe dir 1000 
Zechinen des Jahrs. 

Mohr. Topp, Lavagna! Ich bin euer, und zum 

Henker fahre das Privatleben. Braucht mich, wozu 
ihr wollt. Zu eurem Spuͤrhund, zu eurem Parforce— 
hund, zu eurem Fuchs, zu eurer Schlange, zu eurem 
Kuppler und Henkersknecht. Herr, zu allen Kommiſ- 
ſionen, nur bei Leibe! zu keiner ehrlichen — dabei be— 
nehm’ ich mich plump wie Hotz. 
ö Fiesko. Sey unbeſorgt! Wem ich ein Lamm 
ſchenken will, laß ichs durch keinen Wolf uͤberliefern. 
Geh alſo gleich Morgen durch Genua, und unterſuche 
die Witterung des Staats. Lege dich wohl auf Kund— 
ſchaft, wie man von der Regierung denkt, und vom 
Haus Doria fluͤſtert, ſondire daneben, was meine 
Mitbuͤrger von meinem Schlaraffenleben und meinem 
Liebesroman halten. Ueberſchwemme ihr Gehirne mit 
Wein, bis ihre Herzensmeinungen uͤberlaufen. Hier 
haſt du Geld. Spende davon unter den Seidenhaͤnd— 
lern aus. 

Mohr ſ(ſieht ihn bedenklich an.) Herr — | 

Fiesko. Angſt darf dir nicht werden. Es iſt 
nichts ehrliches — Geh! Rufe deine ganze Bande 
zu Huͤlfe. Morgen will ich deine Zeitungen hoͤren. 
(er geht ab.) 

Mohr (ihm nach.) Verlaßt euch auf mich. Jetzt 


4 
7 
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iſts früh, vier Uhr! Morgen um Acht habt ihr fo viel 
neues erfahren, als in zweimal ſiebenzig Ohren geht. 
(ab) i 


Zehnter Auftritt. 


Zimmer bei Verrina. 


N Bertha c(ruͤcklings in einem Sopha, den Kopf in die Hand 


geworfen.) Verrina düfter hereintretend.) 


Bertha (erſchrickt, ſpringt auf.) Himmel! da iſt er! 

Verrina (tcteht ſtill, beſieht fie befremdet.) An ihrem 
Vater erſchrickt meine Tochter! 

Bertha. Fliehen Sie! Laſſen Sie mich fliehen! 
Sie ſind ſchroͤcklich, mein Vater! 

Verrina. Meinem einzigen Kinde? 

Bertha (mit einem ſchweren Blick auf ihn.) Nein! 
Sie muͤſſen noch eine Tochter haben! 

Verrina. Druͤckt dich meine Zaͤrtlichkeit zu ſchwer? 

Bertha. Zu Boden, Vater! 

Verrina. Wie? welcher Empfang, meine Toch— 
ter? Sonſt, wenn ich nach Hauſe kam, Berge auf 
meinem Herzen, huͤpfte mir meine Bertha entgegen, 
und meine Bertha lachte ſie weg. Komm, umarme 
mich, Tochter! An dieſer gluͤhenden Bruſt ſoll mein 
Herz wieder erwarmen, das am Todtenbett des Va— 
terlands einfriert. O, mein Kind! Ich habe heute 
Abrechnung gehalten mit allen Freuden der Natur, und 


laͤuſſerſt ſchwer) nur du biſt mir geblieben. 


36 

Bertha (mißt ihn mit einem langen Blick.) Ungluͤck⸗ 
licher Vater!, K i 

Verrina (umarmt fie beklemmt.) Bertha! Mein 
einziges Kind! Bertha! meine letzte uͤbrige Hofnung — 
Genua's Freiheit iſt dahin — Fiesko hin — (indem er 
fie heftiger drückt, durch die Zaͤhne.) Werde du eine Hu⸗ 
re! — 

Bertha (reißt ſich aus feinen Armen.) Heiliger Gott! 
Sie wiſſen? 0 

Verrina (fteht bebend ftil.) Was? 

Bertha. Meine jungfraͤuliche Ehre — 

Verrina (wüthend.) Was? # 

Bertha. Dieſe Nacht — 

Verrina (wie ein Raſender.) Was? 

Bertha. Gewalt! (ſinkt am Sopha nieder.) 

Verrina (nach einer langen ſchreckhaften Pauſe, mit 
dumpfer Stimme.) Noch einen Athemzug, Tochter! — 
den letzten! (mit hohlem gebrochenen Ton.) Wer? 

Bertha. Weh mir! nicht dieſen todtenfarbnen 
0 Zorn! Helfe mir, Gott! er ſtammelt und zittert! 

Verrina. Ich wüßte doch nicht — Meine Toch— 
ter! Wer? 

Bertha. Ruhig! Ruhig! mein heſtet⸗ mein theu⸗ 
rer Vater! 


Verrina. Um Gottes willen! — Wer? wi vor 


ihr niederfallen.) a 
Bertha. Eine Maske. 5 4 


4 


| 
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Verrina k(ktritt zuruͤck, nach einem ſtuͤrmiſchen Nachden⸗ 
ken.) Nein! Das kann nicht ſeyn! Den Gedanken 


ſendet mir Gott nicht (lacht groß auf.) Alter Geck! als 


wenn alles Gift nur aus einer und eben der Kröte 
ſpruͤtzte? (zu Bertha, gefaßter.) Die Perſon, wie die 
meinige, oder kleiner? f | 

Bertha. Größer. 

Verrina (raſch.) Die Haare, ſchwarz? kraus? 

Bertha. Kohlſchwarz und kraus. 

Verrina (taumelnd vor ihr hinweg.) Gott! mein 
Kopf! mein Kopf — Die Stimme? — 

Bertha. Rauh, eine Baßſtimme. 

Verrina (heftig.) Von welcher Farbe? — Nein! 
ich will nicht mehr hoͤren! — der Mantel — von wel— 


cher Farbe? 


Bertha. Der Mantel gruͤn, wie mich daͤuchte. 

Verrina cghaͤlt beide Hände vors Geſicht, und wankt in 
den Sopha.) Sey ruhig. Es iſt nur ein Schwindel, 
meine Tochter! (laͤßt die Haͤnde ſinken; ein Todtengeſicht.) 

Bertha (die Haͤnde ringend.) Barmherziger Him— 


mel! das iſt mein Vater nicht mehr. 


Verrina (nach einer pauſe, mit bitterm Gelaͤchter.) 
Recht ſo! Recht ſo, Memme Verrina! — daß der 
Bube in das Heiligthum der Geſetze griff — dieſe Auf: 
forderung war dir zu matt — Der Bube mußte noch 


ins Heiligthum deines Bluts greifen — (ſpringt auf.) 


Geſchwind! Rufe den Nikola — Blei und Pulver — 
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oder halt! halt! ich befinne mich eben anders — beſſer 
— Hole mein Schwert herbei, bet' ein Vater unſer 
(die Hand vor die Stirne.) Was will ich aber? 

Bertha. Mir iſt ſehr bange, mein Vater! 

Verrina. Komm, feße dich zu mir (bedeutend.) 
Bertha, erzähle mir — Bertha, was that jener eis 
graue Römer, als man feine Tochter auch ſo — wie 
nenn' ichs nun — auch ſo artig fand, ſeine Toch— 
ter? Hoͤre, Bertha, was ſagte Virginius zu feiner 
verſtuͤmmelten Tochter? 

Bertha (mit Schaudern.) Ich weiß nicht, was er 
ſagte. | 

Verrina. Naͤrriſches Ding! — Nichts ſagte er 
(plotzlich auf, faßt ein Schwert.) Nach einem Schlacht— 
meſſer griff er. 

Bertha (ſtuͤrzt ihm erſchrocken in die Arme.) Großer 
Gott! Was wollen Sie thun? 

Verrina (wirft das Schwert in's Zimmer.) Nein! 
Noch iſt Gerechtigkeit in Genua! 


Eilfter Auftritt. 

Sa cc o Ka l igen ee ; 
Kalkagno. Verrina geſchwind! Mache dich fer⸗ 
tig. Heute hebt die Wahlwoche der Republik an. Wir 
wollen früh in die Signoria, die neuen Senatoren er- 
waͤhlen. Die Gaſſen wimmeln von Volk. Der ganze 
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Adel ſtroͤmt nach dem Rathhaus. Du begleiteſt uns 
doch, (ſpoͤttiſch) den Triumph unfrer Freiheit zu ſehen. 

Sacco. Ein Schwert liegt im Saal. Verrina 
ſchaut wild. Bertha hat rothe Augen. 

Kalkagno. Bei Gott! das werd ich nun auch 
gewahr — Sacco, hier iſt ein Ungluͤck geſchehen. 

Verrina (itellt zwei Seſſel hin.) Setzt euch. 

Sacco. Freund, du erſchroͤckſt uns. 

Kalkagno. So ſah ich dich nie, Freund! Haͤtte 
nicht Bertha geweint, ich wuͤrde fragen, geht Genua 
unter? 
Verrina (fürchterlich.) Unter! Sitzt nieder. 

Kalkagno (erihroden, indem ſich beide ſetzen.) Mann! 
Ich beſchwoͤre dich! 

Verrina. Hoͤret! 

Kalkagno. Was ahnet mir, Sacco? 

Verrina. Genueſer — ihr beide kennt das Alter— 
thum meines Namens. Eure Ahnen haben den mei— 

nigen die Schleppe getragen. Meine Vaͤter fochten 
die Schlachten des Staats. Meine Muͤtter waren 
Muſter der Genueſerinnen. Ehre war unſer einziges 
Kapital und erbte vom Vater zum Sohn — oder wer 
weiß es anders? 

Sacco. Niemand. 

Kalkagno. So wahr Gott lebt, Niemand. 

Verrina. Ich bin der Letzte meines Geſchlechts. 
Mein Weib liegt begraben. Dieſe Tochter iſt ihr ein⸗ 


— 
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ziges Vermaͤchtniß. Genueſer, ihr feyd Zeugen, wie 
ich ſie erzog. Wird jemand auftreten, und Klage fuͤh— 
ren, daß ich meine Bertha verwahrloste? N 

Kalkagno. Deine Tochter iſt ein Muſter im Lande. 

Verrina. Freunde! Ich bin ein alter Mann. 
Verliere ich dieſe, darf ich keine mehr hoffen. Mein 
Gedaͤchtniß loͤſcht aus (Mit einer ſchroͤcklichen Wendung.) 
Ich habe ſie verloren. Infam iſt mein Stamm. 

Beide lin Bewegung.) Das wolle Gott verhuͤten! 
(Bertha waͤlzt ſich jammernd im Sopha.) 

Verrina. Nein! zweifle nicht, Tochter! Dieſe 
Maͤnner ſind tapfer und gut. Beweinen dich dieſe, 
wirds irgendwo bluten. Seht nicht ſo betroffen aus, 
Männer! (langſam, mit Gewicht.) Wer Genua unter: 
jocht, kann doch wohl ein Maͤdchen bezwingen? 

Beide (fahren auf, werfen die Seſſel zuruͤck.) Gia—⸗ 
nettino Doria! 

Bertha (mit einem Schrei.) Stuͤrzt über mich, 
Mauern! Mein Scipio! f 


Zwoͤlfter Auftritt. 
Bourgognin o. Vorige. 
Bourgognino (erhitzt.) Springe hoch, Maͤd— 
chen! Eine Freudenpoſt! — Edler Verrina, ich kom— 
me, meinen Himmel auf Ihre Zunge zu ſetzen. Schon 
laͤngſt liebte ich Ihre Tochter, und nie durft' ich es 
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wagen, um ihre Hand zu bitten, weil mein ganzes 
Vermoͤgen auf falſchen Brettern von Coromandel 
ſchwamm. Eben jetzt fliegt meine Fortuna wohlbehal—⸗ 
ten in die Rhede, und fuͤhrt, wie ſie ſagen, unermeß— 
liche Schaͤtze mit. Ich bin ein reicher Mann. Schen— 
ken Sie mir Bertha, ich mache ſie gluͤcklich. (Bertha 
verhuͤllt ſich. Große Pauſe.) 
Verrina (bedaͤchtlich zu Bourgognino.) Haben Sie 
Luſt, junger Menſch, Ihr Herz in eine Pfuͤtze zu wer— 
fen? a 
Bourgognino (greift nach dem Schwert, zieht aber 
plötzlich die Hand zuruck.) Das ſprach der Vater — 
Verrina. Das ſpricht jeder Schurk in Italien. 
Nehmen Sie mit dem Abtrag von andrer Leute Ga— 
ſtung vorlieb? 0 
Bourgognino. Mach mich nicht wahnwitzig, 
Graukopf! a 
Kalkagno. Bourgognino! Wahr ſpricht der 
Graukopf. | 


Bourgognino (aufahrend, gegen Bertha ſtuͤrzend.) 
Wahr ſpricht er? Mich haͤtte eine Dirne genarrt? 
Kalkagno. Bourgognino, nicht da hinaus. Das 

Mädchen iſt engelrein. 

Bourgognino (freht erftaunt ſtill.) Nun! fo Wah 
ich ſelig werden will. Rein und entehrt! Ich habe kei— 
nen Sinn fuͤr das. — Sie ſehen ſich an und ſind 
ſtumm. Irgend ein Unhold von Miſſethat zuckt auf 
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ihren bebenden Zungen. Ich beſchwoͤre euch! Schiebt 
meine Vernunft nicht im Kurzweil herum. Rein wäre 
ſie? Wer ſagte rein? 

Verrina. Mein Kind iſt nicht ſchuldig. 

Bourgognino. Alſo Gewalt! (faßt das Schwert 
von dem Boden.) Genueſer! bei allen Suͤnden unter 
dem Mond! Wo — Wo find ich den Raͤuber? 

Verrina. Eben dort, wo du den Dieb Genua's 
findeſt? — 

(Bourgognino erſtarrt. Verrina geht gedankenvoll auf und nie⸗ 
der, dann ſteht er ſtill.) 

Verrina. Wenn ich deinen Wink verſtehe, ewi⸗ 
ge Vorſicht, ſo willſt du Genua durch meine Bertha 
erloͤſen! (er tritt zu ihr, indem er den Trauerflor langſam 
von ſeinem Arme wickelt, darauf feierlich.) Eh das Herz— 
blut eines Doria dieſen haͤßlichen Flecken aus deiner 
Ehre waͤſcht, ſoll kein Strahl des Tags auf dieſe Wan— 
gen fallen. Bis dahin — (er wirft den Flor uͤber fie.) 
verblinde. 

(Pauſe. Die uͤbrigen ſehen ihn ſchweigend, betreten an.) 

Verrina (feierlih, feine Hand auf Bertha's Haupt ge⸗ 
legt.) Verflucht ſey die Luft, die dich faͤchelt! Ver⸗ 
flucht der Schlaf, der dich erquickt! Verflucht jede 
menſchliche Spur, die deinem Elend willkommen iſt! 
Geh hinab in das unterſte Gewoͤlb meines Hauſes. 
Winſ'le, heule, laͤhme die Zeit mit deinem Gram. 
(unterbrochen von Schauern faͤhrt er fort.) Dein Leben ſey 
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das gichteriſche Waͤlzen des ſterbenden Wurms — 
der hartnaͤckige zermalmende Kampf zwiſchen Seyn 
und Vergehen! — Dieſer Fluch hafte auf dir, bis 
Gianettino den letzten Odem verröchelt hat. — Wo 
nicht, ſo magſt du ihn nachſchleppen laͤngs der Ewig— 
keit, bis man ausfindig macht, wo die zwei Enden 
ihres Rings ineinander greifen. 

(Großes Schweigen. Auf allen Geſichtern Entſetzen. Verrina 

blickt jeden veſt und durchdringend an.) 

Bourgognino. Rabenvater! Was haſt du ge— 
macht? Dieſen ungeheuren graͤßlichen Fluch deiner 
armen ſchuldloſen Tochter? 

Verrina. Nicht wahr — das iſt ſchroͤcklich, mein 
zaͤrtlicher Bräutigam? — (höchft bedeutend.) Wer von 
euch wird nun auftreten, und jetzt noch von kaltem 
Blut und Aufſchub ſchwatzen? Genua's Loos iſt auf 
meine Bertha geworfen. Mein Vaterherz meiner Buͤr— 
gerpflicht uͤberantwortet. Wer von uns iſt nun Mem— 
me genug, Genua's Erlöfung zu verzoͤgern, wenn er 
weiß, daß dieſes ſchuldloſe Lamm ſeine Feigheit mit 
unendlichem Gram bezahlt? — Bei Gott! das war 
nicht das Gewaͤſch eines Narren! — Ich hab' einen 
Eid gethan, und werde mich meines Kindes nicht er— 
barmen, bis ein Doria am Boden zuckt, und ſollt' ich 
auf Martern raffiniren, wie ein Henkersknecht, und 
ſollt' ich dieſes unſchuldige Lamm auf kannibaliſcher Fol— 
terbank zerknirſchen — Sie zittern — blaß wie Geiſter 
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ſchwindeln fie mich an. — Noch einmal, Seipio! Ich 
verwahre ſie zum Geiſel deines Tyrannenmords. An 
dieſem theuren Faden halt ich deine, meine, eure 
Pflichten veſt. Genua's Deſpot muß fallen oder das 
Maͤdchen verzweifelt. Ich widerrufe nicht. 

Bourgognino (wirft ſich der Bertha zu Füßen.) Und 
fallen ſoll er — fallen für Genua, wie ein Opferſtier. 
So gewiß ich dies Schwert im Herzen Doria's umkeh— 
re, ſo gewiß will ich den Braͤutigamskuß auf deine 
Lippen druͤcken. (ſteht auf.) 

Verrina. Das erſte Paar, das die Furien ein— 
ſeegnen! Gebt euch die Haͤnde! In Doria's Herzen 
wirſt du dein Schwert umkehren? Nimm ſie, ſie iſt 


dein! 


uueſer, und legt feinen furchtbaren Stahl zu den Fuͤ— 
ßen der Unſchuld. So gewiß moͤge Kalkagno den Weg 
zum Himmel ausfindig machen, als dieſes ſein Schwert 
die Straße zu Doria's Leben. (ſteht auf.) [ 

Sacco. Zuletzt, doch nicht minder entfchloffen, 


kniet Raphael Sacco. Wenn dies mein blankes Ei- 


ſen Bertha's Gefaͤngniß nicht aufſchließt, ſo ſchließe 


Kalkagno (fniet nieder.) Hier kniet noch ein Ge⸗ 


1 


ſich das Ohr des Erhoͤrers meinem letzten Gebet zu. 


* 


(ſteht auf.) 
Verrina (erheitert.) Genua dankt euch in 4 


meine Freunde! Gehe nun, Tochter! Freue dich, 
des Vaterlands großes Opfer zu ſeyn. 


} 


* 
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Bourgognino (umarmt ſie im Abgehen.) Geh! 
Traue auf Gott und Bourgognino. An einem und 
eben dem Tag werden Bertha und Genua frey ſeyn. 
(Bertha entfernt ſich.) . 


— 
= 


Dreizehnter Auftritt. 

Vorig e (ohne Bertha.) 
Kalkagno. Eh wir weiter geh'n, noch ein Wort, 
Genueſer! 5 


Verrina. Ich errathe es. 


Kalkagno. Werden vier Patrioten genug ſeyn, 
Tyrannei, die maͤchtige Hyder, zu ſtuͤrzen? Werden 
wir nicht den Poͤbel aufruͤhren? Nicht den Adel zu 
unſrer Parthey ziehen muͤſſen? 

Verrina. Ich verſtehe! Hoͤrt alſo, ich habe 
laͤngſt einen Mahler im Solde, der ſeine ganze Kunſt 
verſchwendet, den Sturz des Appius Claudius zu 

mahlen. Fiesko iſt ein Anbeter der Kunſt, erhitzt ſich 
gern an erhabenen Szenen. Wir werden die Mahle— 
rei nach ſeinem Pallaſte bringen, und zugegen ſeyn, 
wenn er ſie betrachtet. Vielleicht, daß der Anblick ſei⸗ 
nen Genius wieder aufweckt — Vielleicht — 


Bourgognino. Weg mit ihm. Verdopple die 
Gefahr, ſpricht der Held, nicht die Helfer. Ich habe 
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ſchon laͤngſt ein Etwas in meiner Bruſt gefuͤhlt, das 
ſich von nichts wollte erfättigen laffen. — Was es 
war, weiß ich jetzt ploͤtzlich (indem er heroiſch aufſpringt.) 
Ich hab einen Tyrannen! 


1 


(Der Vorhang fallt.) 


aweiter Aufzug. 
Vorzimmer in Fiesko's Pallaſt. 


Erſter Auftritt. 


Leonore. Arabella. 


Arabella. Nein, ſag ich. Sie ſahen falſch. Die 
Eiferſucht lieh Ihnen die haͤßlichen Augen. 

Leonore. Es war Julia lebendig. Rede mir 
nichts ein. Meine Silhouette hieng an einem himmels 
blauen Band, dies war feuerfarb und geflammt. Mein 
Loos iſt entſchieden. 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Julia. 


Julia (affektirt hereintretend.) Der Graf bot mir 
ſein Palais an, den Zug nach dem Rathhaus zu ſehen. 
Die Zeit wird mir lang werden. Eh die Chokolade ge— 
macht iſt, Madam, unterhalten Sie mich. (Bella ent; 
fernt ſich, kommt ſogleich wieder.) 

Leonore. Befehlen Sie, daß ich Geſellſchaft hie— 
her bitte? 

Julia. Abgeſchmackt. Als wenn ich ſie hier 
ſuchen muͤßte? Sie werden mich zerſtreuen, Ma— 
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dam! (auf und ab, ſich den Hof machend.) Wenn Sie das 
konnen, Madam! — denn ich habe nichts zu ver— 
ſaͤumen. | I 
Arabella cboshaft.) Deſto mehr dieſer koſtbare 
Mohr, Signora! Wie grauſam, bedenken Sie! die 
Perſpektivchen der jungen Stutzer um dieſe ſchoͤne Priſe 
zu bringen? Ach! Und das blitzende Spiel der Per— 
len, das einem die Augen bald wund brennt — Beim 
großmaͤchtigen Gott! haben Sie nicht das ganze Meer 
ausgepluͤndert! 

Julia (vor einem Spiegel.) Das iſt ihr wohl eine 
Seltenheit, Mamſel? Aber höre Sie, Mamiel, hat 
Sie ihrer Herrſchaft auch die Zunge verdingt? Schar— 
mant, Madam! Ihre Gaͤſte durch Domeſtiken be— 
komplimentiren zu laſſen. 

Leonore. Es iſt mein Ungluͤck, Signora, daß 
meine Laune mir das Vergnuͤgen Ihrer Gegenwart 
ſchmaͤlert! / 

Julia. Eine haͤßliche Unart ift das, die Sie 
ſchwerfaͤllig und albern macht. Raſch! lebhaft und 
witzig! Das iſt der Weg nicht, Ihren Mann anzu— 
feſſeln. / 

Leonore. Ich weiß nur einen, Graͤfinn! Sal 
fen Sie den Ihrigen immer ein ſympathetiſches Mittel 
bleiben! ’ 

Julia (ohne darauf achten zu wollen.) Und, wie Sie 
ſich tragen, Madam! Pfui doch! Auch auf Ihren 
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Körper wenden Sie mehr. Nehmen Sie zur Kunft 
Ihre! Zuflucht, wo die Natur an Ihnen Stieſmutter 
war. Einen Firniß auf dieſe Wangen, worauf die 
mißfaͤrbige Leidenſch aft kraͤnkelt. Armes Geſchoͤpf! So 
wird Ihr Geſichtchen nie einen Kaͤufer finden. 

Leonore (munter zu Bella.) Wuͤnſche mir Gluͤck, 
Maͤdchen! Unmoͤglich hab ich meinen Fiesko verloren, 
oder ich habe nichts an ihm verloren. | 

(Bella bringt Chocolade, Bella gießt ein.) 

Julia. Von Verlieren murmeln Sie etwas? 
Aber mein Gott! Wie kam Ihnen auch der tragiſche 
Einfall, den Fiesko zu nehmen? — Warum auf dieſe 
Hoͤhe, mein Kind „wo Sie nothwendig geſehen werden 
muͤſſen? verglichen werden muͤſſen? Auf Ehre, 
mein Schatz, das war ein Schelm oder ein Dumm— 
kopf, der Sie dem Fiesko kuppelte. (mitleivig ihre Hand 
ergreifend.) Gutes Thierchen, der Mann, der in den 
Aſſembleen des guten Tons gelitten wird, konnte nie 
deine Parthie ſeyn. (ſie nimmt eine Taſſe.) 

Leonore (lächelnd auf Arabellen.) Oder er wuͤrde in 
dieſen Haͤuſern des guten Tons nicht gelitten ſeyn 
wollen? 

Julia. Der Graf hat Perſon — Welt — Geſchmack. 
Der Graf war ſo gluͤcklich, Connaiſſanzen von Rang 
zu machen. Der Graf hat Temperament, Feuer. Nun 

reißt er ſich warm aus dem delikateſten Zirkel. Er 
kommt nach Haufe. Die Ehefrau bewillkommt ihn mit 
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einer Werktagszaͤrtlichkeit, loͤſcht feine Glut in einem 
feuchten, froſtigen Kuß, ſchneidet ihm ihre Kareſſen 
wirthſchaftlich, wie einem Koſtgaͤnger, vor. Der arme 
Ehmann! Dort lacht ihm ein blühendes Ideal — hier 
eckelt ihn eine grämliche Empfindſamkeit an. Signora, 
um Gotteswillen! Wird er nicht den Verſtand verlie— 
ren, oder was wird er waͤhlen? 

Leonore (bringt ihr eine Taſſe) Sie, Madam — 
wenn er ihn verloren hat. 

Julia. Gut! Dieſer Biß ſey in dein eigenes Herz 
gegangen. Zittre um dieſen Spott, aber eh du zit— 
terſt, erroͤthe! 

Leonore. Kennen Sie das Ding auch, Signora? 
Doch warum nicht? Es iſt ja ein Toilettenpfiff. 

Julia. Man ſehe doch! Erzuͤrnen muß man das 
Wuͤrmchen, will man ihm ein Fuͤnkchen Mutterwitz 
abjagen. Out fuͤr jetzt. Es war Scherz, Madam! 
Geben Sie mir Ihre Hand zur Verſoͤhnung. 

Leonore (giebt ihr die Hand mit vielſagendem Blick.) 
Imperiali — vor meinem Zorn haben Sie Ruhe. 

Julia. Großmuͤthig, allerdings! Doch ſollt' ichs 
nicht auch ſeyn koͤnnen, Graͤfinn? (langſam und laurend.) 
Wenn ich den Schatten einer Perſon bei mir führe, 
muß es nicht folgen, daß das Original mir werth 9 
Oder was meynen Sie? | 

Leonore (roth und verwirrt.) Was fagen Sie? Ich 
hoffe, dieſer Schluß iſt zu raſch. e 
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Julia. Das denk ich ſelbſt. Das Herz ruft nie 
die Sinne zu Huͤlfe. Wahre Empfindung wird ſich nie 
hinter Schmuckwerk verſchanzen. 

Leonore. Großer Gott! Wie kommen Sie zu 
dieſer Wahrheit? 

Julia. Mitleid, bloßes Mitleid — Denn ſehen 
Sie, ſo iſt es auch umgekehrt wahr — und Sie haben 

ihren Fiesko noch. (Sie giebt ihr ihre Silhouette, und lacht 
boshaft auf.) 

Leonore (mit auffahrender Erbitterung.) Mein Schat— 
tenriß? Ihnen? (wirft ſich ſchmerzvoll in einen Seſſel.) O 
der heilloſe Mann! 

Julia (frohlockend.) Hab ich vergolten? Hab ich? 
Nun, Madam, keinen Nadelſtich mehr in Bereitſchaft? 
(laut in die Szene.) Den Wagen vor! Mein Gewerb ift 

beſtellt. (zu Leonoren, der ſie das Kinn ſtreicht.) Troͤſten 
Sie ſich, mein Kind! Er gab mir die Silhouette im 
Wahnwitz. (ab.) 


— 


Dritter Auftritt. 
Kalkagno kommt. 


Kalkagno. So erhitzt gieng die Imperiali weg 
und Sie in Wallung, Madonna? 

Leonore (mit durchdringendem Schmerz.) Nein! das 
war nie erhoͤrt! 
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Kalkagno. Himmel und Erde! Sie weinen doch 
wohl nicht? 

Leonore. Ein Freund vom Unmenfölichen - — 
Mir aus den Augen! 

Kalkagno. Welchem Unmenſchlichen? Sie er— 
ſchrecken mich. 

Leonore. Von meinem Mann — Nicht ſo! Von 
dem Fiesko. 

Kalkagno. Was muß ich hoͤren? 

Leonore. O nur ein Bubenſtuͤck, das bei euch 
gangbar iſt, Maͤnner! 


Kalkagno (faßt ihre Hand mit Heftigkeit.) Gnaͤdige 
Frau, ich habe ein Herz fuͤr die weinende Tugend. 


Leonore (ernſt.) Sie find ein Mann — es u. nicht 
für mich. 

Kalkagno. Ganz für Sie — voll von Ihnen — 
daß Sie wuͤßten, wie ſehr — wie unendlich ſehr — 

Leonore. Mann, du luͤgſt — du verſicherſt, eh 
du handelſt. 

Kalkagno. Ich ſchwoͤre Ihnen. 

Leonore. Einen Meineid! Hör’ auf! Ihr ermuͤ⸗ 
det den Griffel Gottes, der ſie niederſchreibt. Maͤnner! 
Maͤnner! Wenn eure Eide zu ſoviel Teufeln wuͤrden, 
ſie koͤnnten Sturm gegen den Himmel laufen, und die 
Engel des Lichts als Gefangene wegfuͤhren. 

Kalkagno. Sie ſchwaͤrmen, Graͤfinn! Ihre Er: 
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bitterung macht fie ungerecht. Soll das Geſchlecht für 
den Frevel des Einzelnen Rede ſtehen? N 

Leonore (ſieht ihn groß an.) Menſch! Ich betete 
das Geſchlecht in dem Einzelnen an, ſoll ich es nicht 
in ihm verabſcheuen duͤrfen? 

Kalkagno. Verſuchen Sie, Graͤfinn — Sie ga— 
ben Ihr Herz das erſtemal fehl — — Ich wüßte Ihe 
nen den Ort, wo es aufgehoben ſeyn ſollte. 

Leonore. Ihr koͤnntet den Schoͤpfer aus ſeiner 
Welt hinaus luͤgen — Ich will nichts von dir hoͤren. 

Kalkagno. Dieſen Verdammungsſpruch ſollten 
Sie heute noch in meinen Armen zuruͤckrufen. 

Leonore (aufmerkſam.) Rede ganz aus. In Deis 
nen! 

Kalkagno. In meinen Armen, die ſich oͤfnen, 
eine Verlaſſene aufzunehmen, und fuͤr verlorne Liebe 
zu entſchaͤdigen. i 

Leonore (ſieht ihn fein an.) Liebe? 

Kalkagno (vor ihr nieder mit Feuer.) Ja! es iſt 
hingeſagt. Liebe, Madonna! Leben und Tod liegt 
auf Ihrer Zunge. Wenn meine Leidenſchaft Suͤnde 
iſt, ſo moͤgen die Enden von Tugend und Laſter in ein— 
ander fließen, und Himmel und Hoͤlle in eine Ver— 
dammniß gerinnen. 

Leonore (tritt mit Unwillen und Hoheit zurück.) Da 
hinaus zielte deine Theilnehmung, Schleicher? — In 
einer Kniebeugung verraͤthſt du Freundſchaft und Liebe? 
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Ewig aus meinem Aug'! Abſcheuliches Geſchlecht! Bis 
itzt glaubte ich, du betruͤgſt nur Weiber; das habe ich 
nie gewußt, daß du auch an dir ſelbſt zum Verraͤther 
wirſt. 
Kalkagno (fteht betroffen auf.) Gnaͤdige Frau — 

Leonore. Nicht genug, daß er das heilige Sie— 
gel des Vertrauens erbrach, auch an den reinen Spie— 
gel der Tugend haucht dieſer Heuchler die Peſt, und 
will meine Unſchuld im Eidbrechen unterweiſen. 

Kalkagno (raſch.) Das Eidbrechen iſt nur ihr 
Fall nicht, Madonna! 

Leonore. Ich verſtehe, und meine Empfindlichkeit 
ſollte dir meine Empfindung beſtechen? Das wußteſt 
du nicht, (ſehr groß) daß ſchon allein das erhabene Un— 
gluͤck, um den Fiesko zu brechen, ein Weiberherz 
adelt. Geh! Fiesko's Schande macht keinen Kalkagno 
bei mir ſteigen, aber — die Menſchheit ſinken. 
(ſchnell ab.) 

Kalkagno (fieht ihr betäubt nach, dann ob, mit einem 
Schlag auf die Stirne.) Dummkopf! 


Vierter Auftritt. 
Der Mohn ieee 


Fiesko. Wer wars, der da weggieng? 
Moh r. Marcheſe Kalkagno. * 
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Fiesko. Auf dem Sopha blieb dieſes Schnupf— 
tuch liegen. Meine Frau war hier. 

Mohr. Begegnete mir ſo eben in einer ſtarken 
Erhitzung. | 

Fiesko. Diefes Schnupftuch iſt feucht (ſteckt es zu 
ſich.) Kalkagno hier? Leonore in ſtarker Erhitzung 2 
(uach einigem Nachdenken zum Mohren.) Auf den Abend 
will ich dich fragen, was hier geſchehen iſt. 

Mohr. Mamſell Bella hoͤrt es gern, daß ſie 
blond ſey. Will es beantworten. 

Fiesko. Und nun ſind dreiſig Stunden vorbey. 
Haſt du meinen Auftrag vollzogen? 

Mohr. Auf ein Jota, mein Gebieten 

Fiesko (ſetzt ih.) Sag denn, wie pfeift man 
von Doria und der gegenwärtigen Regierung? 

Mohr. O pfui, nach abſcheulichen Weiſen. Schon 
das Wort: Doria, ſchuͤttelt ſie wie ein Fieberfroſt. 
Gianettino iſt gehaßt bis in Tod. Alles murrt. Die 
Franzoſen, ſagen ſie, ſeyen Genua's Ratten geweſen, 

Kater Doria habe ſie aufgefreſſen, und laſſe ſich nun 
die Maͤuſe belieben. - 

Fiesko. Das fünnte wahr ſeyn — und wußten 
ſie keinen Hund fuͤr den Kater? 

Mohr (leichtfertig.) Die Stadt murmelte langes und 
breites von einem gewiſſen — einem gewiſſen — Holla! 
Haͤtt' ich denn gar den Namen vergeſſen? 

Fiesko (ſteht auf.) Dummkopf! Er iſt ſo leicht zu 
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behalten, als ſchwer er zu machen war. Hat Genua 
mehr als den einzigen? 

Mohr. So wenig als zwey Grafen von Lavagna. 

Fiesko (feet ſich.) Das iſt etwas! Und was fluͤ— 
ſtert man denn über mein luſtiges Leben? 

Mohr (mißt ihn mit großen Augen.) Hdret, Graf 
von Lavagna! Genua muß groß von euch denken. Man 
kanns nicht verdauen, daß ein Kavalier vom erſten 
Hauſe — voll Talenten und Kopf — in vollem Feuer 
und Einfluß — Herr von vier Millionen Pfund — Fuͤr⸗ 
ſtenblut in den Adern — ein Kavalier wie Fiesko, dem 
auf den erſten Wink alle Herzen zufliegen würden — — 

Fiesko (wendet ſich mit Verachtung ab.) Von einem 
Schurken das anzuhören! — , 

Mohr. Daß Genua's großer Mann Genua's gro— 
ßen Fall verſchlafe. Viele bedauern, ſehr viele ver— 
ſpotten, die meiſten verdammen euch. Alle beklagen 
den Staat, der euch verlor. Ein Jeſuit wollte 
gerochen haben, daß ein Fuchs im Schafrocke 
ſtecke. 

Fiesko. Ein Fuchs riecht den andern — 
Was ſpricht man zu meinem Roman mit der Graͤfinn 
Imperiali? GR 4 | 

Mohr. Was ich zu wiederholen huͤbſch unterlaffen 
werde. e 

Fiesko. Frei heraus. Je frecher, deſto willkom— 
mener. Was murmelt man? 


‘ 
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Mohr. Nichts murmelt man. Auf allen Kaf⸗ 
feehaͤuſern, Billardtiſchen, Gaſthoͤfen, Promenaden — 
auf dem Markte — auf der Boͤrſe ſchreit man laut — 

Fiesko. Was? Ich befehl es dir? 

Mohr (ich zuruͤckziehend.) Daß ihr ein Narr ſeyd! 

Fiesko. Gut! Hier nimm die Zechine fuͤr dieſe 
Zeitung. Die Schellenkappe habe ich nun aufgeſetzt, 

daß dieſe Genueſer uͤber mich zu rathen haben, bald 
will ich mir eine Glatze ſcheeren, daß ſie den Hans— 
wurſt von mir ſpielen. Wie nahmen ſich die Seiden— 
haͤndler bei meinen Geſchenken? 

Mohr (drollig.) Narr, ſie ſtellten ſich wie die 
armen Suͤnder — 

Fiesko. Narr? Biſt du toll, Burſche? 

Mohr. Verzeiht! Ich haͤtte Luſt zu noch mehr 
Zechinen. 

Fiesko (lacht, giebt ihm eine.) Nun, wie die armen 
Suͤnder? 

Mohr. Die auf dem Block liegen, und itzt Par— 
don uͤber ſich hoͤren. Euer ſind ſie mit Seel' und Leib. 

Fiesko. Das freut mich! Sie geben den Aus— 
ſchlag beim Poͤbel zu Genua. 

Mohr. Was das ein Auftritt war! Wenig fehl— 
te, der Teufel hole mich, daß ich nicht Geſchmack an 
der Großmuth gefunden haͤtte. Sie waͤlzten ſich mir 
wie unſinnig um den Hals, die Mädel ſchienen ſich 
bald in meines Vaters Farbe vergafft zu haben, fo 
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hitzig fielen fie über meine Mondsfinſterniß her. All⸗ 
maͤchtig iſt doch das Gold, war da mein Gedanke. 


Auch Mohren kanns bleichen. 
Fiesko. Dein Gedanke war beſſer, als das Miſt— 


beet, worinn er wuchs. — Die Worte, die du mir 
hinterbracht haſt, ſind gut, laſſen ſich Thaten daraus 
ſchließen. 


Mohr. Wie aus des Himmels Raͤuſpern der aus— 
brechende Sturm. Man ſteckt die Koͤpfe zuſammen, 
rottirt ſich zu Hauf, ruft, Hum! ſpukt ein Fremder 
vorbei. Durch ganz Genua herrſcht eine dumpfige 
Schwule. — Dieſer Mißmuth hängt wie ein ſchweres 
Wetter uͤber der Republik — nur einen Wind, ſo fal— 
len Schloſſen und Blitze. 

Fiesko. Stille! horch! Was iſt das für ein vers 
worrenes Geſumſe? 

Mohr (ans Fenſter fliegend.) Es iſt das Geſchrei vie⸗ 
ler Menſchen, die vom Rathhaus herabkommen. 

Fiesko. Heute iſt Prokuratorwahl. Laß 
meine Karriole vorfahren. Unmoͤglich kann die Sibung 
ſchon aus ſeyn. Ich will hinauf. Unmöglich kann fie 
rechtmäßig aus ſeyn — Schwert und Mantel her. Wo 
iſt mein Orden? N 

Mohr. Herr, ich hab ihn geſtohlen und verſetzt. 
Fiesko. Das freut mich. 

Mohr. Nun wie? Wird mein Praſent bald bete 

ausruͤcken? 


* 
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Fiesko. Weil du nicht auch den Mantel nahmſt? 

Mohr. Weil ich den Dieb ausfindig machte. 

Fiesko. Der Tumult waͤlzt ſich hieher. Horch! 
Das iſt nicht das Gejauchze des Beifalls. (raſch.) Ge— 
ſchwind, riegle die Hofpforten auf. Ich habe eine Ah: 
nung. Doria iſt tollkuͤhn. Der Staat gaukelt auf ei⸗ 
ner Nadelſpitze. Ich wette, auf der Signoria iſt Lerm 
worden. 

Mohr (am Fenſter, ſchreit.) Was iſt das? Die 
Straſſe Balbi herunter — Troß vieler Tauſende — 
Hellebarden blitzen — Schwerter — Holla! Senatoren 
— fliegen hieher — N 

Fiesko. Es iſt ein Aufruhr! Spreng' unter fie- 
Nenn' meinen Namen. Sieh zu, daß ſie hieher ſich 
werfen. (Mohr eilt hinunter.) Was die Ameiſe-Vernunft 
muͤhſam zu Haufen ſchleppt, jagt in einem Hui der 
Wind des Zufalls zuſammen. 


s Fünfter Auftritt. 
Fiesko — Zenturione, Zibo, Aſſerato 
0 (ſtürzen ſtuͤrmiſch ins Zimmer.) 
Zibo. Graf, Sie verzeihen unſerm Zorn, daß 
wir unangemeldt hereintraten. 
Zenturione. Ich bin beſchimpft, tödtlich be— 
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ſchimpft vom Neffen des Herzogs, im u n der 
ganzen Signoria! 


Aſſerato. Doria hat das goldene Buch beſudelt, 
davon jeder genueſiſche Edelmann ein Blatt iſt. 

Zenturione. Darum ſind wir da. Der ganze 
Adel iſt in mir aufgefordert. Der ganze Adel muß 
meine Rache theilen. Meine Ehre zu raͤchen, dazu 
wuͤrde ich ſchwerlich Gehuͤlfen fordern. 

Zibo. Der ganze Adel iſt in ihm aufgereizt. Der 

ganze Adel muß Feuer und Flammen ſpeien. 

Aſſerato. Die Rechte der Nation ſind zertruͤm— 
mert. Die republikaniſche Freiheit hat einen Todesſtoß. 

Fiesko. Sie ſpannen meine ganze Erwartung. 

Zibo. Er war der neun und zwanzigſte unter den 
Wahlherrn, hatte zur Prokuratorwahl eine goldene Ku— 
gel gezogen. Acht und zwanzig Stimmen waren ge— 
ſammelt. Vierzehn ſprachen fuͤr mich, eben ſoviel fuͤr 
Lomellino! Doria's und die ſeinige ſtanden noch aus. 

Zenturione (raſch ins Wort fallend.) Standen noch 
aus. Ich votire fuͤr Zibo. Doria — fuͤhlen Sie die 
Wunde meiner Ehre — Doria — 

Aſſerato (faͤllt ihm wieder ins Wort.) So was er— 
lebte man nicht, fo lang Ozean um Genua flutet. — — 

Zenturione (bitziger fort.) Doria zog ein Schwert, 
das er unter dem Scharlach verborgen gehalten, ſpießte 
mein Votum daran, rief in die Verſammlung: 
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Zibo. „Senatoren, es gilt nicht! Es ift durchlös 
chert! Lomellin iſt Prokurator.“ 


Zenturione. „Lomellin iſt Prokurator“ und warf 
ſein Schwert auf die Tafel. 

Aſſerato. Und rief „es gilt nicht“ und warf ſein 
Schwert auf die Tafel. a 

Fiesko (nach einigem Stillſchweigen.) Wozu find Sie 
entſchloſſen? N 

Zenturione. Die Republik iſt ins Herz geſtoſ— 
ſen. Wozu wir entſchloſſen ſind? 

Fiesko. Zenturione, Binſen moͤgen vom Athem 
knicken. Eichen wollen den Sturm. Ich frage, was 
Sie beſchließen? . 

Zibo. Ich daͤchte, man fragte, was Genua be— 
ſchließe? N 

Fiesko. Genua? Genua? Weg damit, es iſt 
muͤrbe, bricht, wo Sie es anfaſſen. Sie rechnen auf 
die Patrizier? Vielleicht weil ſie ſaure Geſichter ſchnei— 
den, die Achſel zucken, wenn von Staatsſachen Rede 
wird? Weg damit. Ihr Heldenfeuer klemmt ſich in 
Ballen levantiſcher Waaren, ihre Seelen flattern aͤngſt— 
lich um ihre oſtindiſche Flotte. 

Zenturione. Lernen Sie unſre Patrizier beſſer 
ſchaͤtzen. Kaum war Dorias trotzige That gethan, flo— 
hen ihrer einige Hundert mit zerrißnen Kleidern auf 
den Markt. Die Signoria fuhr auseinander. 


* 
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Fiesko (spöͤttiſch.) Wie Tauben auseinander flat— 
tern, wenn in den Schlag ſich ein Geier wirft? | 

Zenturione (ſtuͤrmiſch.) Nein! wie Pulvertonnen, 
wenn eine Lunte hineinfaͤllt. 5 

Zibo. Das Volk wuͤthet auch, was vermag nicht 
ein angeſchoſſener Eber? 

Fiesko (lacht.) Der blinde uubebatfennet ebe der 
mit plumpen Knochen anfangs Gepolter macht, Hohes 
und Niedres, Nahes und Fernes mit gaͤhnendem Rachen 
zu verſchlingen droht, und zuletzt — uͤber Zwirnfaͤden 
ſtolpert? Genueſer, vergebens! Die Epoche der Meer— 
beherrſcher iſt vorbei. Genua iſt unter ſeinen Namen 
geſtuͤrzt. Genua iſt da, wo das unuͤberwindliche Rom 
wie ein Federball in die Rakete eines zaͤrtlichen Knaben 
Oktavius ſprang. Genua kann nicht mehr frei ſeyn. 
Genua muß von einem Monarchen erwaͤrmt werden. 
Genua braucht einen Souverain, alſo huldigen Sie 
dem Schwindelkopf Gianettino. 

Zenturione (aufbrauſend.) Wenn ſich die grollen— 
den Elemente verſoͤhnen, und der Nordpol dem Suͤdpol 
nachſpringt — Kommt, Kameraden! 

Fiesko. Bleiben Sie! Bleiben Sie! Woruͤber 
bruͤten Sie, Zibo? we 

Zibo. Ueber nichts oder einem Poſſenſpiel, das 
das Erdbeben heißen ſoll. g 

Fiesko (führt ſie zu einer Statue.) Schauen Sie 
doch dieſe Figur an! 
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Zenturione Es ift die Venus von Florenz. 
Was ſoll ſie uns hier? 5 7 

Fiesko. Sie gefaͤllt Ihnen aber? 

Zibo. Ich ſollte denken, oder wir waͤren ſchlechte 
Italiener. Wie Sie das itzt fragen moͤgen? 

Fiesko. Nun, reiſen Sie durch alle Welttheile, 
und ſuchen unter allen lebendigen Abdruͤcken des weib— 
lichen Models den gluͤcklichſten aus, in welchem ſich 
alle Reize dieſer getraͤumten Venus umarmen. 

Zibo. Und tragen dann fuͤr unſre Muͤhe davon? 

Fiesko. Dann werden Sie die Phantaſie der 
Marktſchreierei uͤberwieſen haben — 

Zenturione (ungeduldig.) Und was gewonnen 
haben? 

Fiesko. Gewonnen haben den verjaͤhrten Prozeß 
der Natur mit den Kuͤnſtlern. | 

Zenturione hitzig.) Und dann? 

Fiesko. Dann? Dann? (fängt zu lachen an.) Dann 
haben Sie vergeſſen zu ſehen, daß Genuas Freiheit zu 
Truͤmmern geht! 


Sechster Auftritt. 
Fies ko. 
| (Getuͤmmel um den Pallaſt nimmt zu.) 
Gluͤcklich! Gluͤcklich! das Stroh der Republik iſt in 
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Flammen. Das Feuer hat ſchon Häufer und Thuͤrme 
gefaßt — Immerzu! Immerzu! Allgemein werde der 
Brand, der ſchadenfrohe Wind pfeife in die Verwuͤſtung! 


Siebenter Auftritt. 
Mohr (in Eil.) Fiesko. 


Mohr. Haufen über Haufen! 

Fiesko. Mache die Thorfluͤgel weit auf! Laß her— 
einſtuͤrzen, was Fuͤße hat! | 

Mohr. Republikaner! Republikaner! Ziehen ihre 

Freiheit am Joch, keuchen, wie Laſtochſen, unter ih— 
rer ariſtokratiſchen Herrlichkeit. 

Fiesko. Narren, die glauben, Fiesko von La— 
vagna werde fortführen, was Fiesko von Lavagna 
nicht anfieng! Die Empoͤrung kommt wie geru— 
fen. Aber die Verſchwoͤrung muß meine ſeyn. Sie 
ſtuͤrmen die Treppe herauf. 

Mohr (hinaus.) Holla! Holla! Werden das Haus 
hoͤflichſt zur Thuͤre hereinbringen. Das Volk ſtuͤrmt her⸗ 
ein. Die Thuͤr in Truͤmmer.) 


Achter Auftritt. 
Fies ko. 3 wd lf Han ee. 


Alle. Rache an Doria! Rache an Gianettino! 
Fies ko. Huͤbſch gemach, meine Landsleute! Daß 


ee \ 
ihr mir alle eure Aufwartung fo machtet, das zeugt 
von eurem guten Herzen. Aber meine Ohren ſind de— 


likater. 
Alle (ungeſtümer.) Zu Boden mit den Doria! zu 
Boden Oheim und Neffen! 
Fiesko (der ſie lächelnd uͤberzaͤhlt.) Zwölf ſind ein 
vornehmes Heer — 
Einige. Dieſe Doria muͤſſen weg! Der Staat muß 
eine andere Form haben! 
Erſter Handwerker. Unſre Frledenerſcher die 
Treppen hinab zu ſchmeißen — die Treppen die Frie— 
f densrichter! 
Zweiter. Denkt doch, ER die Treppen 
hinab! als fie ihm bei der Wahl widerfprachen. 
Alle. Soll nicht geduldet werden! Darf nicht 


EN 


geduldet werden! 
Ein Dritter. Ein Schwert in den Rath zu neh— 
men — 
Erſter. Ein Schwert! Das Zeichen des Kriegs! 
im Zimmer des Friedens! | 
Zweiter. Im Scharlach in den Senat zu kom⸗ 
men! nicht ſchwarz, wie die uͤbrigen Rathsherrn! 
Erſter. Mit acht Hengſten durch unſere Haupt— 
ſtadt zu fahren. 
. Alle. Ein Tyrann! Ein Verraͤther des Lands und 
der Regierung! 
Schillers ſämmtl. Werke. II. ch: 
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Zweiter. Zweihundert Deutſche zur Leibwache 
vom Kaiſer zu kaufen — 

Erſter. Ausländer wider die Kinder des Vater— 
lands! Deutſche gegen Italiener! Soldaten neben die 
Geſetze! 

Alle. Hochverrath! Meuterei! Genuss Untergang! 

Erſter. Das Wappen der Republik an der Kuts 
ſche zu fuͤhren — | 

Zweiter. Die Statue des Andreas mitten im 
Hof der Signoria! — 

Alle. In Stuͤcke mit dem Andreas! In tauſend 
Stuͤcke den ſteinernen und den lebendigen! 

Fiesko. Genueſer, warum mir das alles? 

Erſter. Ihr ſollt es nicht dulden! Ihr ſollt ihm 
den Daumen aufs Aug' halten! 5 

Zweiter. Ihr ſeyd ein kluger Mann, und ſollt es 
nicht dulden, und ſollt den Verſtand fuͤr uns haben! 

Erſter. Und ſeyd ein beſſerer Edelmann, und ſollt 
ihm das eintraͤnken, und ſollt es nicht dulden! er 

Fiesko. Euer Vertrauen ſchmeichelt mir ſehr! 
Kann ich es durch Thaten verdienen? 

Alle (lermend.) Schlage! Stütze! Erldſe! 

Fiesko. Doch ein gut Wort werdet ihr noch an⸗ 
nehmen? N 

Einige. Redet, Lavagna! 

Fiesko (der ſich niederſetzt.) Genueſer — Das Reich 5 
der Thiere kam einſt in bürgerliche Gaͤhrung, Par⸗ 


— 
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teien ſchlugen mit Parteien, und ein Fleiſcher— 
hund bemaͤchtigte ſich des Throns. Dieſer, gewohnt, 
das Schlachtvieh an das Meſſer zu hetzen, hauste huͤn— 
diſch im Reich, klaffte, biß, und nagte die Knochen 
ſeines Volks. Die Nation murrte, die Kuͤhnſten traten 
zuſammen, und erwuͤrgten den fuͤrſtlichen Bullen. 
Itzt ward ein Reichstag gehalten, die große Frage zu 
entſcheiden, welche Regierung die gluͤcklichſte ſey? Die 
Stimmen theilten ſich dreifach. Genueſer, fuͤr welche 
haͤttet ihr entſchieden? a 
Erſter Buͤrger. Fuͤr's Volk! Alles fuͤr's Volk! 
Fiesko. Das Volk gewann's. Die Regierung 
war demokratiſch. Jeder Buͤrger gab ſeine Stimme. 
Mehrheit ſetzte durch. Wenig Wochen vergiengen, 
ſo kuͤndigte der Menſch dem neugebackenen Freiſtaat 
den Krieg an. Das Reich kam zuſammen. Roß, Loͤ— 
we, Tieger, Baͤr, Elephant und Rhinozeros traten 
auf und bruͤllten laut zu den Waffen. Set kam die 
Reihe an die uͤbrigen. Lamm, Haaſe, Hirſch, Eſel, 
das ganze Reich der Inſekten, der Voͤgel, der Fiſche 
ganzes menſchenſcheues Heer — alle traten dazwiſchen 
und wimmerten: Friede! Seht, Genueſer! Der Fei— 
gen waren mehr, denn der Streitbarn, der Dum— 
men mehr, denn der Klugen — Mehrheit ſetzte 
durch. Das Thierreich ſtreckte die Waffen, und der 
Meunſch brandſchatzte fein Gebiet. Dieſes Staatsſy— 
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ſtem ward alfo verworfen! Genueſer, 50 waͤret ihr 
itzt geneigt geweſen? 

Erſter und Zweiter. Zum Ausſchuß! Freilich 
zum Ausſchuß! 

Fiesko. Dieſe Meinung gefiel! die Staatsgeſchaͤf— 
te theilten ſich in mehrere Kammern. Woͤlfe beſorg— 
ten die Finanzen, Fuͤchſe waren ihre Sekretaͤre. Tau— 
ben fuͤhrten das Kriminalgericht, Tieger die guͤtigen 
Vergleiche, Boͤcke ſchlichteten Heirathsprozeſſe. Sol⸗ 
daten waren die Haafen; Loͤwen und Elephant 
blieben bey der Bagage, der Eſel war Geſandter des 
Reichs, und der Maulwurf Oberaufſeher über die 
Verwaltung der Aemter. Genueſer, was hofft ihr von 
dieſer weiſen Vertheilung? Wen der Wolf nicht zerriß, 
den prellte der Fuchs. Wer dieſem entrann, den toͤl— 
pelte der Eſel nieder. Tieger erwuͤrgten die Unſchuld; 
Diebe und Mörder begnadigte die Taube, und am En— 
de, wenn die Aemter niedergelegt wurden, fand ſie 
der Maulwurf alle unſtraͤflich verwaltet — Die Thiere 
empörten ſich. Laßt uns einen Monarchen wählen, 
riefen fie einſtimmig, der Klauen und Hirn und nur 
einen Magen hat — und einem Oberhaupt huldigten 
alle — einem. Genueſer! — aber (indem er mit Hoheit 
unter ſie tritt) es war der Lowe. ah 


Alle (üatſchen, werfen die Muͤtzen in die Hoͤh.) Bravo! 
Bravo! das haben ſie ſchlau gemacht! x 


/ 
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Erſter. Und Genua ſolls nachmachen, und Ge⸗ 


nua hat feinen Mann ſchon! 
Fiesko. Ich will ihn nicht wiſſen! Gehet heim! 
Denkt auf den Löwen! (die Bürger tumultuariſch hinaus.) 


Es geht erwänfcht. Volk und Senat wider Doria. 


Volk und Senat fuͤr Fiesko — Haßan! Haßan! — 
Ich muß dieſen Haß verſtaͤrken! dieſes Intereſſe an⸗ 
friſchen! — Heraus, Haßan! Hurenſohn der. Hölle! 


Haßan! Haan! 


Neunter Auftritt. 
M o her kommt. Fies k o. 


Mohr (wild.) Meine Sohlen brennen noch! Was 
giebts ſchon wieder? 

Fiesko. Was ich esch le 

Mohr > Wohin lauf' ich zuerſt? Wo⸗ 
hin zuletzt? — 

Fiesko.“ Das Laufen ſey dir diesmal geſchenkt. 
Du wirſt geſchleift werden. Mache dich gleich gefaßt; 
ich poſaune jetzt deinen Meuchelmord aus, und uͤber⸗ 


gebe dich gebunden der peinlichen Rota. 


Mohr ſſechs Schritte zurück.) Herr! — das iſt wi⸗ 
der die Abrede. 

Fiesko. Sey ganz ruhig. Es iſt nichts mehr, 
denn ein Poſſenſpiel. In dieſem Augenblick liegt Al— 


les daran, daß Gianettino's Anſchlag auf mein 


= 
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4 


Leben ruchbar wird. Man wird dich peinlich ver— 
hoͤren. 14 
Mohr. Ich bekenne dann oder laͤugne? 

Fiesko. Laͤugneſt. Man wird dich auf die Tor— 


tur ſchrauben. Den erſten Grad ſteheſt du aus. Dieſe 


Witzigung kannſt du auf Konto deines Meuchelmords \ 
hinnehmen. Beim zweiten bekennſt du. 

Mohr (ſchüttelt den Kopf, bedenklich.) Ein Schelm 
iſt der Teufel. Die Herrn koͤnnten mich beim Eſſen 
behalten, und ich würde aus lauter Komdͤdie geraͤdert. 

Fiesko. Du kommſt ganz weg. Ich gebe dir mei— 
ne graͤfliche Ehre. Ich werde mir deine Beſtrafung 
zur Genugthuung ausbitten, und dich dann vor den 
Augen der ganzen Republik pardonniren. — 

Mohr. Ich laſſe mirs gefallen. Sie werden mir 
das Gelenk auseinander treiben. Das macht gelaͤufiger. 

Fiesko. So ritze mir hurtig mit deinem Dolche 
den Arm auf, bis Blut darnach laͤuft — Ich werde 
thun, als haͤtt' lch dich erſt friſch auf der That ergrif— 
fen. Gut, «mit graͤßlichem Geſchrei.) Moͤrder! Moͤrder! 
Moͤrder! Beſetzt die Wege! Riegelt die Pforten zu! 
(Er ſchleppt den Mohren an der Gurgel hinaus. Bediente 
fliehen über den Schauplatz.) 7 g 
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Zehnter Auftritt. 


Le ono re. Ro ſſ a. (ttürzen erſchrocken herein.) 


* 


Leonore. Mord! ſchrieen ſie, Mord! Von hier 
kam der Lerm. 

Roſa. Ganz gewiß nur ein blinder Tumult, wie 
alltaͤglich in Genua. | 

Leonore. Sie ſchrieen Mord und das Volk mur⸗ 
melte deutlich Fiesko. Armſelige Betrüger Meine 
Augen wollen ſie ſchonen, aber mein Herz uͤberliſtet 
ſie. Geſchwind, eile nach, ſieh, ſage mir, wo ſie ihn 


hinſchleppen. 


Roſa. Sammeln Sie ſich. Bella iſt nach. 
Leonore. Bella wird ſeinen brechenden Blick 
noch auffaſſen! Die gluͤckliche Bella! Weh über mich, 
ſeine Moͤrderinn! Haͤtte Fiesko mich lieben koͤnnen, nie 
haͤtte Fiesko ſich in die Welt geſtuͤrzt, nie in die Dol⸗ 


che des Neids! — Bella kommt! Fort! Rede nicht, 


Bella! 


„ 


Eilfter Auftritt. 
Vorige. Be Ia. 


Bella. Der Graf lebt und iſt ganz. Ich ſah ihn 
durch die Stadt galoppiren. Nie ſah ich unſern gnaͤ⸗ 
digen Herrn jo ſchon. Der Rappe prahlte unter ihm, 
und jagte mit hochmuͤthigem Huf das andraͤngende 


* 
z 
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Volk von ſeinem fuͤrſtlichen Reiter. Er erblickte mich, 
als er voruͤber flog, laͤchelte gnaͤdig, winkte hieher, 
und warf drei Kuͤſſe zurück, (boshaft.) Was mach' ich 
damit, Signora? 
Leonore (im Entzuͤckung.) Seichtfertige Schwaͤtze⸗ 


rinn! Bring ſie ihm wieder. 
Roſa. Nun ſehen Sie! Itzt un Sie wieder Schar⸗ 


lach uͤber und uͤber. 


Leonore. Sein Herz . er der Dirne . 


und ich jage nach einem Blick? — O, Weiber! Weiber! 
(gehen ab.) 


Zwoͤlfter Auftritt. 
(Im Pallaſt des Andreas.) 


Sianettino. Lomelllin. (tommen haftig.) 


Gabe stinp⸗ Laßt ſie um ihre Freiheit bruͤllen, 


wie die Loͤwinn um ein Junges. Ich bleibe dabei. 
Lomellin. Doch, gnaͤdiger Herr — 
Gianettino. Zum Teufel mit eurem Doch, drei⸗ 
ſtundenlanger Prozurator! Ich weiche um keines Haa— 
res Breite. Laß Genua's Thüͤrme die Köpfe ſchuͤtteln, 
und die tobende See Nein darelubrummen. N 
fuͤrchte den Troß nicht! 411 401 It) au 
Lomellin. Der Poͤbel iſt freilich das brennende 


Holz, aber der, Ade el gibt ſeinen Wind dazu. Die gan⸗ 5 N 
ze Republik iſt in Wallung. Volk und Patrizier! — 
N v u. d 5 x 4 


4 


— 
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Gianettino. So ſteh ich wie Nero auf dem 


i Berg, und ſehe dem poſſierlichen Brande zu — 


Lomellin. Bis ſich die ganze Maſſe des Auf— 
tubrs einem Parteygaͤnger zuwirft, der ehrgeizig ge— 
nug iſt, in der Verwuͤſtung zu aͤrnten. 

Gianettino. Poſſen! Poſſen! Ich kenne nur ei⸗ 
nen, der fuͤrchterlich werden koͤnnte, und fuͤr den iſt 
geſorgt. 

Lomellin. Ne Durchlaucht. (Andreas kommt. 
Beide verneigen. ſich tief.) 1 


= A ndrea 8. Signor Lomellin! Meine Nichte wuͤnſcht, 


auszufahren. 
Lomellin. Ich werde die Gnade haben, fie zu 


8 begleiten. (ab) 


Dreizehnter Auftritt. 
Andreas. Giancttin o. 
Andreas. Höre, Aer Ich bin ſchlimm mit dir 
zufrieden! ü 

Gianettino. Wonen Sie mir Seite, Durch- 


* ere Oheim! 


Andreas. Dem zerlumpteſten Bettler i in Genua, 


wenn er es werth iſt. Einem Buben niemals, und 
waͤr' er mein Neffe. Gnaͤdig genug, daß ich dir den 


Oheim zeige; du verdienſt den Herzog und feine Sig— 


noria zu hoͤren! 
Gianettino. Nur ein Wort, gnaͤdigſter, Herr — 


— 74 

Andreas. Höre, was du gethan haſt, und ver— 
antworte dich dann — — Du haft ein Gebäude uns 
geriſſen, das ich in einem halben Jahrhundert ſorgſam 
zuſammenfuͤgte — das Mauſoleum deines Oheims — 
ſeine einzige Pyramide — — die Liebe der Genueſer. 
Den Leichtſinn verzeiht dir Andreas. \ 

Gianettino. Mein Oheim und Herzog — 

Andreas. Unterbrich mich nicht. Du haſt das 
ſchoͤnſte Kunſtwerk der Regierung verletzt, das ich 
ſelbſt den Genueſern vom Himmel holte, das mich ſo 
viele Nächte gekoſtet, fo viele Gefahren und- Blut. 
Vor ganz Genua haſt du meine fuͤrſtliche Ehre beſu— 
delt, weil du fuͤr meine Anſtalt keine Achtung zeig— 
teſt. Wem wird ſie heilig ſeyn, wenn mein Blut ſie 
verachtet? — Dieſe Dummheit verzeiht dir der Oheim. 

Gianettino (beleidigt.) Gnaͤdigſter Herr, Sie 
haben mich zu Genua's Herzog erzogen. 

Andreas. Schweig — du biſt ein Hochverraͤther 
des Staats, und haſt das Herz ſeines Lebens verwun— 
det. Merke dir's, Knabe! Es heißt — Unterwerfung! 
— Weil der Hirt am Abend feines Tagwerks zuruͤck— 
trat, waͤhnteſt du die Herde verlaſſen? Weil Andreas 
eisgraue Haare traͤgt, trampelteſt du wie ein Gaſſen⸗ 
junge auf den Geſetzen? K 0 

Gianettino (trogig) Gemach, Herzog. Auch 
in meinen Adern ſiedet das Blut des Andreas, vor 
dem Frankreich erzitterte. 


753 

Andreas. Schweig! befehl ich — Ich bin ger 
wohnt, daß das Meer aufhorcht, wenn ich rede — 
Mitten in ihrem Tempel ſpieeſt du die majeſtaͤtiſche 
Gerechtigkeit an. Weißt du, wie man das ahndet, 
Rebelle? — Itzt antworte! 

(Sianettino heftet den Blick ſprachlos zu Boden.) 

Andreas. Ungluͤckſeliger Andreas! In deinem 
eigenen Herzen haſt du den Wurm deines Verdienſtes 
ausgebruͤtet. — Ich baute den Genueſern ein Haus, 
das der Vergaͤnglichkeit ſpotten ſollte, und werfe den 
erſten Feuerbrand hinein; dieſen! Dank es, Un- 
beſonnener, dieſem eisgrauen Kopf, der von Familien— 
haͤnden zur Grube gebracht ſeyn will — Dank es mei— 
ner gottloſen Liebe, daß ich den Kopf des Empoͤrers 
dem beleidigten Staat nicht — vom Blutgeruͤſte zu— 
werfe. (ſchnell ab.) 


Vierzehnter Auftritt. 


[Lomellin (außer Athem, erſchrocken.) Gian et⸗ 
tien o (ſieht dem Herzog gluͤhend und ſprachlos nach.) 


Lomellin. Was hab' ich geſehen? Was ange— 
"Hört? Jetzt! Jetzt! fliehen Sie, Prinz! Jetzt iſt alles 
verloren. 
Gianettino a Was war zu verlieren? 
Lomellin. Gerua, Prinz. Ich komme vom 
Markt. Das Volk 215 ſich um einen Mohren, der 
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an Stricken dahingeſchleift wurde; der Graf von La⸗ 
vagna, uͤber die dreyhundert Nobili ihm nach bis ins 
Richthaus, wo die Verbrecher gefoltert werden. Der 
Mohr war uͤber einem Meuchelmord ertappt worden, 
den er an dem Fiesko vollſtrecken ſollte. 
Gianettino (ſtampft mit dem Fuß.) Was? Sind 
heut alle Teufel los? 2 
Lomellin. Man inquirirte ſcharf, wer ihm af 
chen. Der Mohr geftand nichts. Man brachte ihn 
auf die erſte Folter. Er geſtand nichts. Man brachte 


ihn auf die zweite. Er ſagte aus, ſagte aus — Gnaͤ⸗ 


diger Herr, wo gedachten Sie hin, da Sie Ihre Ka 
einem Taugenichts Preis gaben? 

Gianettino (ſchnaubt a wild an.) Frage mich 
nichts. 


Wort Doria ausgeſprochen — lieber haͤtt' ich meinen 
Namen auf der Schreibtafel des Teufels geleſen, als 
hier den Ihrigen gehoͤrt — ſo zeigte ſich Fiesko dem 
Volk. Sie kennen ihn, den Mann, der befehlend fle⸗ 
het, den Wucherer mit den Herzen der Menge. Die 


ganze Verſammlung hieng ihm athemlos in ſtarren 5 


ſchrecklichen Gruppen entgegen; er ſprach wenig, aber 
ſtreifte den blutenden Arm auf, das Volk ſchlug ſich 
um die fallenden Tropfen, wie um Reliquien. Der Mohr 
wurde ſeiner Willkuͤhr uͤbergeben, und Fiesko — ein 


* 


Lomeklin. Hören Sie weiter. Kaum war das 


Herzſtoß fuͤr uns — Fiesko begnadigte ihn. Itzt ras⸗ 


4 
# 


— 


te die Stille des Volks in einen bruͤllenden Laut aus, 
jeder Athem zernichtete einen Doria, Fiesko wurde auf 
tauſendſtimmigem Vivat nach Hauſe getragen. 

| Gianettino (mit einem dumpfen Gelächter.) Der 
Aufruhr ſchwelle mir an die ett — Kaiſer Karl! 
Mit dieſer einzigen Sylbe will ich ſie niederwerfen, 

daß in ganz Genua auch keine Glocke mehr ſummen ſoll. 
Lomellin. Böhmen liegt weit von Italien — 
Wenn Karl ſich beeilt, kann er noch zeitig genug zu 
Ihrem Leichenſchmauſe kommen. 

Gianettino (zieht einen Brief mit großem Siegel her⸗ 
N vor.) Gluͤck genug alſo, daß er ſchon hier iſt! — Vers 
wundert ſich Lomellin? Glaubt er mich tolldreiſt ge— 
nug, wuͤthige Republikaner zu reizen, wenn ſie nicht 
ſchon verkauft und verrathen waͤren? 

Lomellin (betreten.) Ich weiß nicht, was ich denke. 

Gianettino. Ich denke etwas, das du nicht weißt. 
Der Schluß iſt gefaßt. Uebermorgen fallen 12 Sena— 
toren. Doria wird Monarch, und Kaiſer Karl wird 
ihn ſchuͤtzen — Du trittſt zurück? 

Lomellin. Zwölf Senatoren! Mein Herz iſt; 
nicht weit genug, eine Blutſchuld zwölfmel zu faſſen. 
1 Gianettino. Naͤrrchen, am Thron wirft man fie 
nieder. Siehſt du, ich uͤberlegte mit Karls Miniſtern, 
daß Frankveich in Genua noch ſtarke Parteien hätte, 
die es ihm zum zweitenmale in die Hände fpielen koͤnn— 
ten, wenn man ſie nicht mit der Wurzel vertilgte. 


* 
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Das wurmte beim alten Karl. Er unterſchrieb mei— 
nen Anſchlag — und Du ſchreibſt, was ich diktire. 

Lomellin. Noch weiß ich nicht — 

Gianettino. Setze dich. Schreib. 

Lomellin. Was ſchreib' ich aber? (ſetzt ſich.) 

Gianettino. Die Namen der 12 Kandidaten — 
Franz Zenturione. 

Lomellin (ſchreibt.) Zum Dank für fein Votum 
fuͤhrt er den Leichenzug. 

Gianettino. Kornelio Kalva. 

Lomellin. Kalva. 

Gianettino. Michael Zibo. 

Lomellin. Eine Abkühlung auf die Profuratur. 


Gianettino. Thomas Aſſerato mit drei Bruͤdern. 


(Lomellin haͤlt inne.) 
Gianettino (nachdruͤcklich.) Mit drei Brüdern. 
Lomellin (ſchreibt.) Weiter. 
Gianettino. Fiesko von Lavagna. 
Lomellin. Geben Sie Acht! Geben Sie Acht! 


Sie werden uͤber dieſem ſchwarzen FEN noch den 


Hals brechen. 
Gianettino. Scipio Bonrgoguind, 
Lomellin. Der mag anderswo Hochzeit halten. 
Gianettino. Wo ich Brautfuͤhrer bin — Ra⸗ 
phael Sacco. a 
Lomellin. Dem ſollt' ich Pardon auswirken, 
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bis er mir meine fünftaufend Scudi bezahlt hat. (fhreibt) 
Der Tod macht quitt. 

Gianettino. Vinzent Kalkagno. 

Lomellin. Kalkagno — den Zwölften ſchreib ich 
auf meine Gefahr, oder unſer Todfeind iſt vergeſſen. 

Gianettino. Ende gut. Alles gut. Joſeph 
Verrina. | 

Lomellin. Das war der Kopf des Wurms. (ſteht 
auf, ſtreut Sand, fliegt die Schrift durch, reicht ſie dem Prin⸗ 
zen.) Der Tod giebt uͤbermorgen praͤchtige Galla, und 
hat zwoͤlf genueſiſche Fuͤrſten geladen. 

Gianettino (tritt zum Tiſch, unterzeichnet.) Es iii 
a geſchehen — In zwei Tagen iſt Dogewahl. Wenn die 
Signoria verſammelt iſt, werden die Zwoͤlf auf das 
Signal eines Schnupftuchs mit einem ploͤtzlichen Schuß 
geſtreckt, wenn zugleich meine 200 Teutſche das Rath— 
haus mit Sturm beſetzen. Iſt das vorbei, tritt Gia— 
nettino Doria in den Saul und läßt ſich huldigen. 
lingelt.) 

Lomellin. Und Andreas? 

Gianettino (veräctlih.) Iſt ein alter Mann. 
(ein Bedienter.) Wenn der Herzog fragt, ich bin in der 
Meſſe. (Bedienter ab.) Der Teufel, der in mir ſteckt, 
kann nur in Heiligenmaske inkognito bleiben. 
| Lomellin. Aber das Blatt, Prinz? — 
Gianettino. Nimmſt du, laͤſſeſt es durch unfre 
Partei zirkuliren. Dieſer Brief muß mit Extrapoſt 
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nach Levante. Er unterrichtet den Spinola von allem, 
und heißt ihn fruͤh 8 Uhr in der Hauptſtadt hier ein⸗ 
treffen. (will fort.) f * 

Lomellin. Ein Loch im Faß, Prinz! Fiesko be⸗ 
ſucht keinen Senat mehr. 

Gianettino (zurückrufend.) Doch nocheinen Meu⸗ 
ter wird Genua haben? — Ich ſorge dafür. (ab in ein 
Seitenzimmer. Lomellin fort durch ein anderes.) 


Fünfzehnter Auftritt. 
Vorzimmer bei Fiesko. 


\ 


Fies ko (mit Briefen und Wechſeln.) Mo h r. 


Fies ko. Alſo vier Galeren ſind eingelaufen 2 

Nohr. Liegen gluͤcklich in der-Darfena vor Anker. 

Fiesko. Das kommt erwänfcht, Woher die Erz 
preſſen? \ 

Mohr. Von Rom, Piazenza und Sranfeeich. 

Fiesko (bricht die Briefe auf, fliegt fie durch.) Will⸗ 
kommen, willkommen in Genua. ( ſehr aufgeräumt.) Die 
Kouriere werden fürftlich bewirthet. 

Mohr. Hum! (will gehen.) 

Fies ko. Halt! Halt! Hier 1 Arbeit a dich 
die Fuͤlle. 5 

Mohr. Was ſteht zu Befehl? Die Naſe des Spüs . 
rers, oder der Stachel des Skorpions? 

Fiesko. Fuͤr jetzt desßockvogels. Schlag. Mor⸗ 
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gen früh werden 2000 Mann verkappt zur Stadt hers 
einſchleichen, Dienſte bei mir zu nehmen. Vertheile 
du deine Handlanger an den Thoren herum, mit der 
Ordre, auf die eintretenden Paſſagiers ein wachſames 
Auge zu haben. Einige werden als ein Trupp Pils 
grimme kommen, die nach Loretto wallfahrten gehen, 
andere als Ordensbruͤder, oder Savoyarden, oder Ko: 
moͤdianten, wieder andre als Kraͤmer, oder als ein 
Trupp Muſikanten, die meiſten als abgedankte Solda— 
ten, die genueſiſches Brot eſſen wollen. Jeder Frem— 
de wird ausgefragt, wo er einſtelle? antwortet er: 
zur goldenen Schlange, ſo muß man ihn freund⸗ 
lich grüßen, und meine Wohnung bedeuten, ‚Höre, 
Kerl, aber ich baue auf deine Klugheit. 

Mohr. Herr! wie auf meine Bosheit. Entwiſcht 
mir eine Locke Haar, ſo ſollt ihr meine 2 Augen in eine 
Windbuͤchſe laden, und Sperlinge damit ſchießen. 

(will fort.) 8 

Fiesko. Halt! noch eine Arbeit. Die Galeren 
werden der Nation ſcharf in die Augen ſtechen. Merke 
auf, was davon Rede wird. Fragt dich jemand, 
3 fo haft du von weitem murmeln gehört, daß 
dein Herr damit Jagd auf die Tuͤrken mache. Ver⸗ 
ſteheſt du? 

Mohr. Verſtehe. Die Baͤrte der Beſchnittenen 
liegen oben drauf. Was im Korb iſt, weiß der Teu— 
fel. (wil fert.) 

Schillers fämmtl, Werke. II. 6 
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Fiesko. Gemach. Noch eine Vorſicht. Gianet⸗ 
tino hat neuen Grund mich zu haſſen, und mir Fallen 
zu ſtellen. Geh, beobachte deine Kameraden, ob du 
nicht irgendwo einen Meuchelmord witterſt. Doria 
beſucht die verdaͤchtigen Haͤuſer. Hänge dich an die 
Töchter der Freude. Die Geheimniſſe des Kabinets 
ſtecken ſich gern in die Falten eines Weiberrocks. Ver— 
ſprich ihnen goldfpeiende Wunden eee deinen 
Herrn. Nichts kann zu ehrwuͤrdig ſeyn, das du nicht 
in dieſen Moraſt untertauchen haste bis du den fete 
Boden fuͤhlſt. 


Mohr. Halt! Holla! Ich habe den Eingang bei ei— 
ner gewiſſen Diana Bononi, und bin gegen fuͤnf Vier— 
"teljahre ihr Zufuͤhrer geweſen. Vorgeſtern ſah ich den 
Prokurator Lomellino aus ihrem Hauſe kommen. 

Fiesko. Wie gerufen. Eben der Lomellino iſt 
der Hauptſchluͤſſel zu allen Tollheiten Doria's. Gleich 
morgen fruͤh muſt du hingehen. Vielleicht iſt er heute 
Nacht dieſer keuſchen Luna Endymion. 

Mohr. Noch ein Umſtand, gnaͤdiger Herr! Wenn 
mich die Genueſer fragen — und ich bin des Teufels! 
das werden ſie — wenn ſie mich jetzt fragen, was denkt 
Fiesko zu Genua? — Werdet ihr eure Maske noch laͤn⸗ 
ger tragen, oder was ſoll ich antworten? 

Fiesko. Antworten? Wart! Die Frucht iſt ja 
zeitig. Wehen verkuͤndigen die Geburt — Genua lie— 
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ge auf dem Block, ſollſt du antworten, und dein Sin 
heiße Johann Ludwig Fiesko. 

Mohr (ſich froh ſtreckend.) Was ich anbringen will, 
daß ſich's gewaſchen haben ſoll, bei meiner hundsvoͤt— 
tiſchen Ehre! — Aber nun hell auf, Freund Haßan! 
In ein Weinhaus zuerſt! Meine Fuͤße haben alle Haͤn— 
de voll zu thun — ich muß meinen Magen kareſſiren, 
daß er bei meinen Beinen das Wort redet. (eilt ab, 
kommt aber ſchnell zuruck.) Ax propos! Bald haͤtt' ich das 

verplaudert. Was zwiſchen eurer Frau und Kalkagno 
vorging, habt Ihr gern wiſſen moͤgen? — Ein Korb 
ging vor, Herr, und das war alles. (läuft davon.) 


Sechszehnter Auftritt. 
Fies k eo (dei ſich.) 

Ich bedaure, Kalkagno — Meinen Sie etwa, ich 
wuͤrde den empfindlichen Artikel meines Ehebetts Preis 
geben, wenn mir meines Weibes Tugend und 
mein eigner Werth nicht Handſchrift genug ausge— 
ſtellt hätten? Doch willkommen mit dieſer Schwaͤger— 
ſchaft. Du biſt ein guter Soldat. Das ſoll mir dei— 
nen Arm zu Doria's Untergang kuppeln! — — mit 
ſtarkem Schritt auf und nieder.) Itzt Doria mit mir auf 
den Kampfplatz! Alle Maſchinen des großen Wage— 
ſtuͤcks ſind im Gang. Zum ſchaudernden Konzert alle 
Inſtrumente geſtimmt. Nichts fehlt, als die Larve 
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herabzureißen, und Genua's Patrioten den Fiesko zu 
zeigen. (Man hört kommen.) Ein Beſuch! Wer mag 
mich jetzt ſtoͤren? 


Siebzehnter Auftritt. 


Voriger. Verrin a. Romano, (mit einem 
Tableau.) Sacco. Bourgognin o. Kalkagno. 
(alle verneigen ſich.) 


Fiesko (ihnen entgegen, voll Heiterkeit.) Willkommen, 
meine wuͤrdigen Freunde! Welche wichtige Angelegen— 
heit fuͤhrt Sie ſo vollzaͤhlig zu mir? — Du auch da, 
theurer Bruder Verrina? Ich wuͤrde bald verlernt ha- 
ben, dich zu kennen, waͤren meine Gedanken nicht fleiſ— 
ſiger um dich, als meine Augen. War's nicht ſeit 
dem letzten Ball, daß ich meinen Verrina entbehrte? 
Verrina. Zaͤhb ihm nicht nach, Fiesko. Schwe⸗ 
re Laſten haben indeß ſein graues Haupt gebeugt. Doch N 
genug hievon. i 
Fiesko. Nicht genug für die wißbegierige Liebe. 
Du wirſt mir mehr ſagen muͤſſen, wenn wir allein ſind. 
(zu Bourgognino.) Willkommen, junger Held!“ Unſre 
Bekanntſchaft iſt noch grün, aber meine Freundſchaft 
iſt zeitig. Haben Sie Ihre Meinung von mir verbeſ— 
ſert? 
Bourgognino. Ich bin auf dem Wege. 
Fiesko. Verrina, man ſagt mir, daß dieſer jun⸗ 
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ge Kavalier dein Tochtermann werden foll. Nimm 
meinen ganzen Beifall zu dieſer Wahl. Ich hab' ihn 
nur einmal geſprochen, und doch wuͤrd' ich ſtolz ſeyn, 
wenn er der meinige waͤre. 

Verrin a. Dieſes Urtheil macht mich eitel auf 
meine Tochter. . 
Fiesko (zu den andern.) Sacco? Kalkagno? — Lau⸗ 
ter ſelt'ne Erſcheinungen in meinem Zimmer! Beinahe 


moͤchte ich mich meiner Dienſtfertigkeit ſchaͤmen, wenn 
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Genua's edelſte Zierden fie voruͤbergehen. — Und hier 
begruͤße ich einen fuͤnften Gaſt, mir zwar fremd, doch 
empfohlen genug durch dieſen würdigen Zirkel. 
Romano. Es iſt ein Mahler ſchlechtweg, gnaͤdi— 
ger Herr, Romano mit Namen, der ſich vom Dieb— 
ſtahl an der Natur ernaͤhrt, kein Wappen hat, als ſei⸗ 
nen Pinſel, und nun gegenwaͤrtig iſt, (mit einer tiefen 
Verbeugung.) die große Linie zu einem Brutuskopfe zu 


finden. 


1 —— ” 
Fiesko. Ihre Hand, Romano. Ihre Meiſterinn 
iſt eine Verwandte meines Hauſes. Ich liebe fie bruͤ— 
derlich. Kunft iſt die rechte Hand der Natur. Die: 


fe hat nur Geſchoͤpfe, jene hat Menſchen gemacht 


Was mahlen Sie aber, Romano? 


Romano. Szenen aus dem nervigen Alterthum. | 
Zu Florenz fteht mein ſterbender Herkules, meis 
ne Kleopatra zu Venedig, der wuͤthende Ajax zu 


— 
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Rom, wo die Helden der Vorwelt — im Vatikan 
wieder auferſtehen. ö 

Fiesko. Und was iſt wirklich Ihres Pinſels Be— 
ſchaͤftigung. 

Romano. Er iſt weggeworfen, gnaͤdiger Herr. 
Das Licht des Genies bekam weniger Fett, als das 
Licht des Lebens. Ueber einen gewiſſen Punkt hin— 
aus brennt nur die papierne Krone. Hier iſt mei— 
ne letzte Arbeit. 

Fiesko (aufgeraͤumt.) Sie koͤnnte nicht erwuͤnſchter 
gekommen ſeyn. Ich bin heute ganz ungewöhnlich hei⸗ 
ter, mein ganzes Weſen feiert eine gewiſſe heroiſche 
Ruhe, ganz offen fuͤr die ſchoͤne Natur. Stellen Sie 
Ihr Tableau auf. Ich will mir ein rechtes Feſt dar- 
aus bereiten. Tretet herum, meine Freunde. Wir | 
wollen uns ganz dem Künftler ſchenken. Stellen Sie 
Ihr Tableau auf. 

Verrina (winkt den andern.) Nun merket Bir. Ge: 
nuefer. 

Romano Cftellt das Gemaͤhlde zurecht.) Das Licht 
muß von der Seite ſpielen. Ziehen Sie jenen Vor⸗ 
hang auf. Dieſen laſſen Sie fallen. Gut. (er tritt 
auf die Seite.) Es iſt die Geſchichte der . und 
des Appius Klaudius. 


(Lange ausdrucksvolle Pauſe, worinn alle die Mahlerey 
betrachten.) 


Verrina (in Begeiſterung.) Spritz zu, 0 
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Vater! — Zuckſt du, Tyrann? — Wie ſo bleich ſteht ihr 
Kloͤtze, Römer — ihm nach, Roͤmer — das Schlaͤchtmeſ— 
ſer blinkt — Mir nach, Kloͤtze, Genueſer — Nieder mit 
Doria! Nieder! Nieder! (er haut gegen das Gemaͤhlde.) 
Fiesko (laͤchelnd zum Mahler.) Fordern Sie mehr 
Beifall? Ihre Kunſt macht dieſen alten Mann zum 
bartloſen Traͤumer. 5 
Verrina (erſchoͤpft.) Wo bin ich? Mo find fie hin⸗ 
gekommen? Weg, wie Blaſen? Du hier, Fiesko? der 
Tyrann lebt noch, Fiesko? 

N Fiesko. Siehſt du? Ueber vielem Sehen haſt du 
die Augen vergeſſen. Dieſen Roͤmerkopf findeſt du be— 
wundernswerth? Weg mit ihm! Hier das Maͤdchen 
bli® an! Dieſer Ausdruck, wie weich! wie weiblich! 
Welche Anmuth auch aus den welkenden Lippen! Wel⸗ 
che Wolluſt im verloͤſchenden Blick! — Unnachahmlich! 
Goͤttlich, Romano! — Und noch die weiſſe blendende 
Bruſt, wie angenehm noch von des Athems letzten 

Wellen gehoben? Mehr ſolche Nymphen, Romano, ſo 
will ich vor Ihren Phantaſien knieen, und der Natur 
einen Scheidebrief ſchreiben. 

Bourgognino. Verrina, iſt das deine gehoffte 
herrliche Wirkung? 
Verrina. Faſſe Muth, Sohn. Gott verwarf den 
Arm des Fiesko, er muß auf den unfrigeh rechnen, 
Fiesko (zum Mahler.) Ja, es iſt Ihre letzte Ar- 
beit, Romano. Ihr Mark iſt erſchoͤpft. Sie ruͤhren 
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keinen Pinſel mehr an. Doch uͤber des Kuͤnſtlers Be— 
wunderung vergeſſ' ich das Werk zu verſchlingen. Ich 
koͤnnte hier ſtehen, und hingaffen, und ein Erdbeben 
uͤberhoͤren. Nehmen Sie Ihr Gemaͤhlde weg. Sollt' 
ich Ihnen dieſen Virginiakopf bezahlen, muͤſſt' ich Ges 
nua in Verſatz geben. Nehmen Sie weg. 
Romano. Mit Ehre bezahlt ſich der Kuͤnſtler. 
Ich ſchenke es Ihnen. (er will hinaus.) 
Fiesko. Eine kleine Gedult, Romano. (er geht 
mit majeftätiihem Schritt im Zimmer, und ſcheint über etwas 
Großes zu denken. Zuweilen betrachtet er die andern fliegend 
und ſcharf, endlich nimmt er den Mahler bei der Hand, fuͤhrt 


ihn vor das Gemählde) Tritt her, Mahler. (aͤußerſt ſtolz und 
mit Würde.) So trotzig ſtehſt du da, weil du Leben 


auf todten Tuͤchern heuchelſt, und große Thaten mit 
kleinem Aufwand verewigſt. Du prahlſt mit Poeten 
hitze, der Phantaſie markloſem Marionettenſpiel, ohne 
Herz, ohne thatenwaͤrmende Kraft; ſtuͤrzeſt Tyran— 
nen auf Leinwand; — biſt ſelbſt ein elender Sklave? 
Machſt Republiken mit einem Pinſel frei; — kannſt 
deine eignen Ketten nicht brechen? (voll und befehlend.) 
Geh! Deine Arbeit ift Gaukelwerk — der Schein wei⸗ 
che der That — (mit Größe, indem er das Tableau um⸗ 
wirft.) Ich habe gethan, was du — nur mahlteſt. 
(alle erſchüttert. Romano trägt fein Tableau mit Beſtürzung 
fort.) N 


/ 
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Achtzehnter Auftritt. 


iesle, Berrina. Bourgognino, 
Sacco. Kalkagno. 


ir Fiesko (unterbricht eine Pauſe des Erſtaunens.) Dach⸗ 
tet ihr, der Loͤwe ſchliefe, weil er nicht bruͤllte? Waret 
ihr eitel genug, euch zu überreden, daß ihr die einzi- 
gen wäret, die Genua's Ketten fühlten? Die einzigen, 
die ſie zu zerreißen wuͤnſchten? Eh' ihr ſie nur fern 
raſſeln hoͤrtet, hatte fie ſchon Fiesko zerbrochen. (er 
offnet die Schattulle, nimmt ein Paket Briefe heraus, die er 
alle über die Tafel ſpreitet.) Hier Soldaten von Parma 
hier franzöfifches Geld — — hier vier Galeren vom 
Papſt. Was fehlte noch, einen Tyrannen in ſeinem 
Neſt aufzujagen? Was wiſſt ihr noch zu erinnern? 
(da ſie alle erſterrt ſchweigen, tritt er von der Tafel, mit Selbſt⸗ 
gefuͤhl.) Republikaner, ihr ſeyd geſchickter, Tyrannen 
zu verfluchen, als ſie in die Luft zu ſprengen. (alle, au⸗ 
f ßer Verrina, werfen ſich ſprachlos dem Fiesko zu Fuͤſſen.) 
Verrina. Fiesko! — Mein Geiſt neigt ſich vor 
dem deinjgen — Mein Knie kann es nicht — Du biſt 
ein großer Menſch; — aber — Steht auf, Genuefer. 
Fiesko. Ganz Genua aͤrgert ſich an dem Weſch— 
ling Fiesko. Ganz Genua fluchte über den verbuhlten 
Schurken Fiesko. Genueſer! Genueſer! Meine Buh— 
lerei hat den argliſtigſten Deſpoten betrogen, meine 
Tollheit hat euerm Fuͤrwitz meine gefaͤhrliche Weis— 


go 
beit verhuͤllt. In den Windeln der Ueppigkeit lag das 
erſtaunliche Werk der Verſchwoͤrung gewickelt. Genug. 
Genua kennt mich in Euch. Mein Ae Wunſch 
iſt befriedigt. 
Bourgognino. (wirft ſich RER einen Seffel,) 
Bin ich denn gar nichts mehr? 
Fiesko. Aber laßt uns ſchleunig von Gedanken 
zu Thaten gehn. Alle Maſchinen ſind gerichtet. Ich 
kann die Stadt von Land und Waſſer beſtuͤrmen. Rom, 
Frankreich und Parma bedecken mich. Der Adel iſt 
ſchwuͤrig. Des Poͤbels Herzen find mein. Die Ty— 
rannen hab ich in Schlummer geſungen. Die Repub— 
lik iſt zu einem Umguſſe zeitig. Mit dem Gluͤck ſind 
wir fertig. Nichts fehlt — Aber Verrina iſt nachden— 
kend? 
Bourgognino. Gedult. Ich hab' ein Woͤrt— 
chen, das ihn raſcher aufſchrecken ſoll, als des juͤngſten 
Tages Poſaunenruf. (er tritt zu Verrina, ruft ihm beden” 
tend zu.) Vater, wach auf! Deine Bertha vers 


zweifelt. 
Verrina. Wer ſprach das? — Zum Werk, Ge⸗ 


nueſer! 

Fiesko. Ueberlegt den Sia zur Vollſtreckung. 
Ueber dem ernſten Geſpraͤch hat uns die Nacht uͤber— 
raſcht. Genua liegt ſchlafen. Der Tyrann faͤllt ers 
ſchoͤpft von den Suͤnden des Tages nieder. PAAR 


für beide! 
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Bourgognino. Ehe wir ſcheiden, laßt uns den 
heldenmuͤthigen Bund durch eine Umarmung beſchwoͤ— 
ren. (ſie ſchließen mit verſchraͤnkten Armen einen Kreis.) 
Hier wachſen Genua's fuͤnf groͤßte Herzen zuſammen, 
Genua's groͤßtes Loos zu entſcheiden. (drücken ſich inniger.) 
Wenn der Welten Bau aus einander faͤllt, und der 
Spruch des Gerichts auch die Bande des Bluts, auch 
der Liebe zerſchneidet, bleibt dieſes fuͤnffache Helden— 
blatt ganz! (treten auseinander.) | 
Verrina. Wann verſammeln wir uns wieder? 
Fiesko. Morgen Mittag will ich eure Meinungen 
ſammeln. 
Ve rrina. Morgen Mittag denn. Gute Nacht, 
Fiesko! Bourgognino, komm! Du wirſt etwas Seltſames 
hoͤren. (beide ab.) 
Fiesko. (zu den andern.) Geht ihr zu den Hinter: 
thoren hinaus, daß Doria's Spione nichts merken. 
(alle entfernen ſich.) 


Neunzehnter Auftritt. 
Fi es ko. 
(der nachdenkend auf und niedergehet.) 

Welch ein Aufruhr in meiner Bruſt! Welche heim— 
liche Flucht der Gedanken — Gleich verdaͤchtigen Bruͤ— 
dern, die auf eine ſchwarze That ausgehen, auf den 
Zehen ſchleichen, und ihr flammroth Geſicht furchtſam 
zu Boden ſchlagen, ſtehlen ſich die uͤppigen Phantome 
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an meiner Seele vorbei — Haltet! Haltet! Laßt mich 
euch ins Angeſicht leuchten — — Ein guter Gedanke 
ſtaͤhlet des Mannes Herz, und zeigt ſich heldenmaͤßig 
dem Tage. — Ha! ich kenne euch! — Das iſt die Li- 
verei des ewigen Luͤgners — Verſchwindet! (wieder 
Pauſe, darauf lebhafter.) Republikaner Fiesko? 
Herzog Fiesko? — Gemach — Hier iſt der gaͤhe 
Hinunterſturz, wo die Mark der Tugend ſich ſchließt, 
ſich ſcheiden Himmel und Hoͤlle — Eben hier haben 
Helden geſtrauchelt, und Helden find geſunken, 
und die Welt belegt ihren Namen mit Fluͤ— 
chen — Eben hier haben Helden gezweifelt, 
und Helden find ſtill geſtanden, und NHalbgötter 
geworden — (raſcher.) Daß ſie mein find, die Herzen 
von Genua? Daß von meinen Haͤnden dahin, dort⸗ 
hin ſich gängeln läßt das furchbare Genua ? — o über 
die ſchlaue Suͤnde, die einen Engel vor jeden Teufel 
ſtellt — Ungluͤckſelige Schwungſucht! Uralte Buhlerei! 
Engel kuͤßten an deinem Halſe den Himmel hinweg, 
und der Tod ſprang aus deinem kreiſenden Bauche — 
(ſich ſchaudernd ſchuͤttelnd.) Engel ſingſt du mit Sirenen 
trillern von Unendlichkeit ein — Menſchen angelſt du 
mit Gold, Weibern und Kronen! (nach einer nachdenken⸗ 
den Pauſe, fett.) Ein Diadem erkaͤmpfen, iſt groß. 
Es wegwerfen, iſt göttlich, (entſchloſſen.) Geh unter, 
Tyrann! Sei frei, Genua, und ich (ſanftgeſchmolzen) 
dein gluͤcklichſter Bürger. 


1 


rer Aufsu 


Furchtbare Wildniß. 


Erſter Auftritt. 


Verrina. Bourgognino (kommen durch die Nacht.) 


Bourgognino (tteht ſtill.) Aber wohin fuͤhrſt 
du mich, Vater? Der dumpfe Schmerz, womit du 
mich abriefſt, keucht noch immer aus deinem arbeiten— 
den Odem. Unterbrich dieſes grauenvolle Schweigen. 
Rede. Ich folge nicht weiter. 

Berrina Das iſt der Ort. i 

Bourgognino. Der ſchrecklichſte, den du auf— 
finden konnteſt. Vater, wenn das, was du hier vor⸗ 
nehmen wirſt, dem Orte gleich ſieht, Vater, ſo werden 
meine Haarſpitzen aufwaͤrts ſpringen. 

Verrina. Doch bluͤhet das, gegen die Nacht 
meiner Seele. Folge mir dahin, wo die Verweſung 
Leichname morſch frißt, und der Tod ſeine ſchaudernde 
Tafel haͤlt — dahin, wo das Gewinſel verlorner See— 
len Teufel beluſtigt, und des mes undankbare 
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Thraͤnen im durchloͤcherten Siebe der Ewigkeit ausrin— 
nen — dahin, mein Sohn, wo die Welt ihre Loſung 
aͤndert, und die Gottheit ihr allguͤtiges Wappen bricht 
— Dort will ich zu dir durch Verzerrungen ſpre— 
chen, und mit Zaͤhnklappern wirſt du hoͤren. 
Bourgognino. Hoͤren? Was? ich beſchwoͤre 
dich. f 

Verrina Juͤngling! ich fuͤrchte — Juͤngling, dein 
Blut iſt roſenroth — dein Fleiſch iſt mild geſchmeidig; 
dergleichen Naturen fuͤhlen menſchlich weich; an 
dieſer empfindenden Flamme ſchmilzt meine grauſame 
Weisheit. Haͤtte der Froſt des Alters, oder der bleierne 
Gram den froͤhlichen Sprung deiner Geiſter gelaͤhmt 
— haͤtte ſchwarzes klumpiges Blut der leidenden Nas 
tur den Weg zum Herzen geſperrt, dann waͤrſt du ges 
ſchickt, die Sprache meines Grams zu verſtehen, und 
meinen Entſchluß anzuſtaunen. a 

Bourgognino. Ich werd' ihn hören und mein 

machen. i 

Verrina. Nicht darum, mein Sohn — Verrina 
wird damit dein Herz verſchonen. O Scipio, ſchwere 
Laſten liegen auf dieſer Bruſt — ein Gedanke, grauen⸗ 
voll, wie die lichtſcheue Nacht — ungeheuer genug, 
eine Mannsbruſt zu ſprengen — Sieſt du? Allein 
will ich ihn vollfuͤhren — allein tragen kann 
ich ihn nicht. Wenn ich ſtolz waͤre, Scipio, ich 
koͤnnte ſagen, es iſt eine Qual, der einzige große 
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Mann zu ſeyn — Groͤße iſt dem Schöpfer zur Laſt 
gefallen, und er hat Geiſter zu Vertrauten gemacht — 
Hoͤre, Scipio! . 

Bourgognino. Meine Seele verſchlingt die dei— 
nige. 

Verrina. Hoͤre, aber erwiedre nichts. Nichts, 
| junger Menſch! Hört du? Kein Wort ſollſt du darauf 
ſagen — Fiesko muß ſterben! 

Bourgognino (mit Beſtürzung.) Sterben! Fiesko! 
Verrina. Sterben! — Ich danke dir, Gott! es 
iſt heraus — Fiesko ſterben, Sohn, ſterben durch mich! 
— Nun geh — Es giebt Thaten, die ſich keinem Men: 
ſchen⸗Urtheil mehr unterwerfen — nur den Himmel 
zum Schiedsmann erkennen — Das iſt eine davon. 
Geh. Ich will weder deinen Tadel, noch deinen Bei— 
fall. Ich weiß, was ſie mich koſtet, und damit gut. 
Doch hoͤre — du koͤnnteſt dich wohl gar wahnſinnig 
daran denken — Hoͤre — Saheſt du ihn geſtern in un— 
ſrer Beſtuͤrzung ſich ſpiegeln? Der Mann, deſſen Laͤ— 
cheln Italien irre führte, wird er feines Gleichen in 
Genua dulden? Geh. Den Tyrannen wird Fiesko ſtuͤr— 
zen, das iſt gewiß! Fiesko wird Genua's gefaͤhrlichſter 
Tyrann werden, das iſt gewiſſer! (er gehet ſchnell ab. 
Bourgognino blickt ihm ſtaunend und ſprachlos nach, dann 
folgt er ihm langſam.) 2 
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Zweiter Auftritt. 


Saal bei Fiesko. In der Mitte des Hintergrundes eine 
große Glasthüre, die den Proſpekt über das Meer und 
Genua oͤffnet. Morgendammerung. , 


Fies klo (vorm Fenſter.) 
Was iſt das? — Der Mond iſt unter — Der Mor- 


gen kommt feurig aus der See — Wilde Phantaſieen 


haben meinen Schlaf aufgeſchwelgt — mein ganzes 
Weſen krampfig um eine Empfindung gewaͤlzt. — Ich 
muß mich im Offenen dehnen. (er macht die Glasthuͤr 
auf. Stadt und Meer vom Morgenroth uͤberflammt. Fiesko 
mit ſtarken Schritten im Zimmet.) Daß ich der groͤſte 
Mann bin im ganzen Genua! und die kleinern See— 
len ſollten ſich nicht unter die große verſammeln? — 
aber ich verletze die Tugend! (ſteht till.) Tugend? — 


Der erhabene Kopf hat andre Verſuchungen, als der 


gemeine — Sollt' er Tugend mit ihm zu theilen haben? 

Der Harniſch, der des Pygmaͤen ſchmaͤchtigen Körper 

zwingt, ſollte der einem Rieſenleib anpaſſen muͤſſen? 
(Die Sonne geht auf uͤber Genua.) 

Dieſe majeſtaͤtiſche Stadt! (mit offenen Armen dage⸗ 
gen eilend.) Mein! und daruͤber emporzuflammen, 
gleich dem koͤniglichen Tag — daruͤber zu bruͤten mit 
Monarchenkraft — all die kochende Begierden — all 
die nimmerſatten Wuͤnſche in dieſem grundloſen Ozean 
unterzutauchen? — — Gewiß! Wenn auch des Betruͤ— 
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gers Witz den Betrug nicht adelt, ſo adelt doch der 
Preis den Betruͤger. Es iſt ſchimpflich, eine volle Boͤr— 
ſe zu leeren — es iſt frech, eine Million zu veruntreuen, 
aber es iſt namenlos groß, eine Krone zu ſtehlen. 
Die Schande nimmt ab mit der wachſenden Suͤn⸗ 
de. (Pauſe. Dann mit Ausdruck.) G ehorchen! —Herr— 
ſchen! — ungeheure ſchwindlichte Kluft — Legt Alles 
hinein, was der Menſch Koſtbares hat — eure ge⸗ 
wonnenen Schlachten, Eroberer — Kuͤnſtler, eure un— 
ſterblichen Werke — eure Wolluͤſte, Epikure — eure 
Meere und Inſeln, ihr Weltumſchiffer! Gehorchen 
und Herrſchen! Seyn und Nichtſeyn! Wer 
uͤber den ſchwindlichten Graben vom letzten Seraph 
zum Unendlichen ſetzt, wird auch dieſen Sprung aus— 
meſſen. (mit erhabenem Spiel.) Zu ſtehen in jener ſchreck— 
lich erhabenen Höhe — niederzuſchmollen in der Menſch⸗ 
lichkeit reißenden Strudel, wo das Rad der blinden Be⸗ 
truͤgerinn Schickſale ſchelmiſch waͤlzt — den erſten 
Mund am Becher der Freude — tief unten den gehar—⸗ 
niſchten Rieſen Geſetz am Gaͤngelbande zu lenken — 
ſchlagen zu ſehen unvergoltene Wunden, wenn ſein 
kurzarmiger Grimm an das Gelaͤnder der Majeſtaͤt 
ohnmaͤchtig poltert — die unbaͤndigen Leidenſchaf— 
ten des Volks, gleich fo viel ſtampfenden Roſſen, 
mit dem weichen Spiele des Zuͤgels zu zwingen — 
den emporſtrebenden Stolz der Vaſallen mit Einem 
— Einem Athemzug in den Staub zu legen, wenn der 
Schillers ſammtl. Werte. II. 7 
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ſchoͤpferiſche Fuͤrſtenſtab auch die Träume des fuͤrſtli— 
chen Fiebers ins Leben ſchwingt! Ha! welche Vor— 
ſtellung, die den ſtaunenden Geiſt uͤber ſeine Linien 
wirbelt! — Ein Augenblick Fuͤrſt hat das Mark 
des ganzen Daſeyns verſchlungen. Nicht der Tum⸗ 
melplatz des Lebens — ſein Gehalt beſtimmt ſeinen 
Werth. Zerſtuͤcke den Donner in feine einfachen Syl» 
ben, und du wirſt Kinder damit in den Schlummer 
fingen; ſchmelze ſie zuſammen in einen ploͤtzlichen 
Schall, und der monarchiſche Laut wird den ewigen 
Himmel bewegen — Ich bin entſchloſſen! (heroiſch 05 

und nieder.) f 


1 in 
Deitter Auftritt. 
Voriger. Leonore (eritt herein mit merklicher Angft.) 


Leonore. Vergeben Sie, Graf. Ich fürchte, 
Ihre Morgenruhe zu ſtoͤren. 

Fiesko (tritt hoͤchſt betreten zurück.) Gewiß, gnaͤdige 
Frau, Sie uͤberraſchen mich ſeltſam. 

Leonore. Das begegnet nur den Liebenden nie. 

Fiesko. Schoͤne Graͤfinn, Sie verraten Ihre 
Schoͤnheit an den feindlichen Morgenhauch. 

Leonore. Auch wuͤßt' ich nicht, warum ich den 
wenigen Reſt fuͤr den Gram ſchonen follte. 


Fiesko. Gram, meine Liebe! Stand ich bisher 
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im Wahn, Stasten nicht umwuͤhlen wollen, 
heiſſe Gemuͤthsruhe? 5 

Leonore. Moͤglich — Doch fühl ich, daß meine 
Weiberbruſt unter dieſer Gemuͤthsruhe bricht. Ich 
komme, mein Herr, Sie mit einer nichtsbedeutenden 
Bitte zu belaͤſtigen, wenn Sie Zeit fuͤr mich wegwer⸗ 
fen möchten. Seit ſieben Monaten latt' ich den ſelt— 
ſamen Traum, Graͤfinn von Lavagna zu ſeyn. Er iſt 
verflogen. Der Kopf ſchmerzt mir davon. Ich werde 
den ganzen Genuß meiner unſchuldigen Kindheit zu⸗ 
ruͤckrufen muͤſſen, meine Geiſter von dieſem lebhaften 
Phantome zu heilen. Erlauben Sie darum, daß ich 
in die Arme meiner guten Mutter zuruͤckkehre! 

Fiesko (äußerſt beſtürzt.) Graͤfinn! 

Leonore. Es iſt ein ſchwaches berzärteltes Ding, 
mein Herz, mit dem Sie Mitleiden haben muͤſſen. 
Auch die geringſten Andenken des Traums fünnten mei⸗ 
ner kranken Einbildung Schaden thun. Ich ſtelle des⸗ 
wegen die letzten uͤberbliebenen Pfaͤnder ihrem recht⸗ 
maͤßigen Beſitzer zurück (fie legt einige Salanterieen auf 
ein Tiſchgen.) Auch dieſen Dolch, der mein Herz durch— 
fuhr (ſeinen Liebesbrief). Auch dieſen — und indem ſie 
ſich lautweinend eee DR behalte nichts, als die 
Wunde! 

Fiesko (erſchuͤttert, eilt ihr nach, hält ſie auf.) Leono⸗ 
re! Welch ein Auftritt! Um Gottes willen! 

Leonore (fällt matt in feinen Arm.) Ihre Gemahlinn 
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zu ſeyn hab' ich nicht verdient, aber Ihre Gemahlinn 
hätte Achtung verdient — Wie ſie jetzt ziſchen, die Laͤ— 
ſterzungen! Wie ſie auf mich herabſchielen, Genua's 
Damen und Maͤdchen! „Seht, wie ſie wegbluͤht, die 
Eitle, die den Fiesko heirathete!“ — Grauſame Ahn— 
dung meiner weiblichen Hoffart! Ich hatte mein ganz 
zes Geſchlecht verachtet, da mich Fiesko zum Braut— 
altar fuͤhrte. 

Fiesko. Nein, wirklich, Madonna! dieſer Auftritt 
iſt ſonderbar. 

Leonore cfuͤr ſich.) Ah, erwuͤnſcht. Er wird blaß 
und roch. Itzt bin ich muthig. 

Fiesko. Nur zwey Tag, Graͤfinn, und dann 
richten Sie mich. 

Leonore. Aufgeopfert — Laß mich es nicht vor 
dir ausſprechen, jungfraͤuliches Licht! Aufgeopfert ei= 
ner Buhlerinn! Nein! Sehen Sie mich an, mein Ge— 
mahl! Wahrhaftig, die Augen, die ganz Genua in 
knechtiſches Zittern jagen, muͤſſen ſich itzt vor den Thraͤ— 
nen eines Weibes verkriechen. — 

Fiesko (Außer verwirrt.) Nicht mehr, Signora! 
Nicht weiter! | 

Leonore (mit Wehmuth und etwas bitter.) Ein ſchwa⸗ 
ches Weiberherz zu zerfleiſchen! O es iſt des ſtarken 
Geſchlechts ſo wuͤrdig! — Ich warf mich in die Arme 
dieſes Mannes. An dieſen Starken ſchmiegten ſich 
wolluͤſtig alle meine weiblichen Schwächen. Ich uͤber⸗ 
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gab ihm meinen ganzen Himmel — der großmuͤthige 
Mann verſchenkt ihn an eine — 

Fiesko (ſtuͤrzt ihr mit Heftigkeit ins Wort.) Meine. 
Leonore, nein! — f 

Leonore. Meine Leonore? — Himmel, habe Dank! 
Das war wieder aͤchter Goldklang der Liebe. Haſſen 
ſollt' ich dich, Falſcher, und werfe mich hungrig auf 
die Broſamen deiner Zärtlichkeit. — Haffen? Sagte 
ich Haſſen, Fiesko? O glaub' es nicht! Ster— 
ben lehrt mich dein Meineid, aber nicht haſſen. Mein 
Herz iſt betrogen. (man hoͤrt den Mohren.) 

Fiesko. Leonore, erfuͤllen Sie mir eine kleine kin- 
diſche Bitte. 

Leonore. Alles, Fiesko, nur nicht Gleichguͤltigkeit. 

Fiesko. Was Sie wollen, wie Sie wollen. — 
(bedeutend.) Bis Genua um zwey Tage aͤlter iſt, fragen 
Sie nicht! Verdammen Sie nicht! (er fuͤhrt ſie mit An⸗ 
ſtand in ein anderes Zimmer.) 


Vierter Auftritt. 
Mohr (tkeuchend). Fi es ko. 


Fiesko. Woher ſo in Athem? 

Mohr. Geſchwind, gnaͤdiger Herr — 

Fiesko. Iſt was in's Garn gelaufen? 

M ohr. Lest dieſen Brief. Bin ich denn wirklich da? 
Ich glaube, Genua iſt um zwoͤlf Gaſſen kuͤrzer worz 
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den, oder meine, Beine um fo viel laͤnger. Ihr ver⸗ 
blaßt? Ja, um Köpfe werden fie karten, und der eure 
iſt Tarock. Wie gefaͤllts euch? f 

Fiesko (wirft den Brief erſchüttert auf den Tiſch.) 
Krauskopf und zehen Teufel! wie kommſt du zu dieſem 
Brief? ö 
Mohr. Ohngefaͤhr wie — Euer Gnaden zur Re⸗ 
publik. Ein Expreſſer ſollte damit nach Levanto flie⸗ 
gen. Ich wittre den Fraß, laure dem Burſchen in 
einem Hohlweg auf. Baf, liegt der Marder — Wir 
haben das Huhn. 

Fiesko. Sein Blut uͤber pic Der Brief iſt nicht 
mit Gold zu bezahlen. 

Mohr. Doch dan? ich für Silber. (ernſthaft und 
wichtig.) Graf von Lavagna! Ich habe neulich einen 
Geluſt nach eurem Kopf gehabt. (indem q auf den Brief 
deutet.) Hier waͤr' er wieder — Jetzt, denk ich, 
waͤren gnaͤdiger Herr und Halunke quitt. Fuͤrs weitere 
koͤnnt ihr euch beim guten Freunde bedanken. c ihm 
einen zweiten Zettel.) Numero 2. 


Fiesko (nimmt das Blatt mit Erſtaunen.) Wirſt du 
toll ſeyn? ö / 

Mohr. Numero 2. Ter ſtellt ſich trotzig neben ihn 
ſtemmt den Ellenbogen an.) Der Löwe hat's doch, fo dumm 
nicht gemacht, daß er die Maus pardonnirte? (argliſtig.) 
Gelt! er hat's ſchlau gemacht, wer haͤtt' ihn auch ſonſt 
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aus dem Garne genagt? — Nun? Wie behagt Euch 
das? % 
Fiesko. Kerl, wie viel Teufel befoldeit du? 

Mohr. Zu dienen — nur einen, und der ſteht 

in graͤflichem Futter. TR 

Fiesko. Doria's eigene Unterſchrift! — Wo 

bringſt du das Blatt her? 

Mohr. Warm aus den Haͤnden meiner Bononi. 

Ich machte mich noch die geſtrige Nacht dahin, ließ 
eure ſchoͤnen Worte, und eure noch ſchoͤnere Zechinen 
klingen. Die letzten drangen durch. Fruͤh ſechs ſollt' 
ich wieder anfragen. Der Graf war richtig dort, wie 
Ihr ſagtet, und bezahlte mit ſchwarz und weiß 
das Weggeld zu einem konterbandenen Himmelreich. 

Fiesko. (aufgebracht.) Ueber die feilen Weiber— 

knechte! — Republiken wollen fie ftürzen, koͤnnen einer 

Metze nicht ſchweigen. Ich ſehe aus dieſen Papieren, 

daß Doria und ſein Anhang Komplott gemacht haben, 

mich mit eilf Senatoren zu ermorden, und Gianettino 
zum ſouverainen Herzog zu machen. 

Mohr. Nicht anders, und das ſchon am Morgen 

der Dogewahl, dem dritten des Monats. 

Fiesko (raſch.) Unſere flinke Nacht ſoll dieſen 
Morgen im Mutterleibe erwuͤrgen — Geſchwind, Ha— 
ßan! — Meine Sachen ſind reif — Rufe die andern 
— Wir wollen ihnen einen blutigen Vorſprung machen 

— Tummle dich, Haßan! 
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Mohr. Noch muß ich euch meinen Schubſack von 
Zeitungen ſtuͤrzen. Zweitauſend Mann ſind gluͤcklich 
hereinpraktizirt. Ich habe ſie bei den Kapuzinern un— 
tergebracht, wo auch kein vorlauter Sonnenſtrahl ſie 
ausſpioniren ſoll. Sie brennen vor Neugier, ihren 
Herrn zu ſehen, und es ſind treffliche Kerle. 

Fies ko. Aus jedem Kopf blüht ein Skudi fuͤr 
dich — Was murmelte Genua zu meinen Galeren? 

Mohr. Das iſt ein Hauptſpaß, gnaͤdiger Herr! Ue⸗ 
ber die vierhundert Abenteurer, die der Friede zwiſchen 
Frankreich und Spanien auf den Sand geſetzt hat, ni— 
ſteten ſich an meine Leute und beſtuͤrmten ſie, ein gu— 
tes Wort fuͤr ſie bei euch einzulegen, daß ihr ſie gegen 
die Unglaͤubigen ſchicken mögt. Ich habe fie auf den 
Abend zu euch in den Schloßhof beſchieden. — 

Fiesko (froh.) Bald ſollt' ich dir um den Hals fallen, 
Schurke! Ein Meiſterſtreich! Vierhundert ſagſt du? — 
Genua iſt nicht mehr zu retten. Vierhundert Skudi 
ſind dein. i 

Mohr. ktreuherzig.) Gelt, Fiesko? Wir zwei 
wollen Genua zuſammenſchmeißen, daß man die Geſetze 
mit den Beſen aufkehren kann — Das hab' ich euch nie 
geſagt, daß ich unter der hieſigen Garniſon meine Voͤ⸗ 
gel habe, auf die ich zählen kann, wie auf meine Hoͤl⸗ 
lenfahrt. Nun hab' ich veranſtaltet, daß wir auf jedem 
Thor wenigſtens ſechs Kreaturen unter der Wache haben, 
die genug ſind, die andern zu beſchwaͤtzen, und ihre 
fuͤuf Sinne unter Wein zu ſetzen. Wenn ihr alſo Luſt 
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habt, dieſe Nacht einen Streich zu wagen, fo findet 
ihr die Wachen beſoffen. 

Fiesko. Rede nichts mehr. Bis jetzt habe ich den 
ungeheuern Quader ohne Menſchenhuͤlfe gewaͤlzt; hart 
am Ziel ſoll mich der ſchlechteſte Kerl in der Rundung 
beſchaͤmen? Deine Hand, Burſche! Was dir der Graf 
ſchuldig bleibt, wird der Herzog hereinholen. 

Mohr. Ueberdies noch ein Billet von der Graͤfinn 
Imperiali. Sie winkte mir von der Gaſſe hinauf, war 
ſehr gnaͤdig, fragte mich ſpoͤttelnd, ob die Graͤfinn 
von Lavagna keinen Anfall von Gelbſucht gehabt haͤt— 
te? Euer Gnaden, ſagt' ich, fragen nur einem Be: 
finden nach, ſagt' ich — 

Fiesko (hat das Billet geleſen, und wirft es weg.) 
Sehr gut geſagt; ſie antwortete? 

M ohr. Antwortete: Sie bedaure dennoch das 
Schickſal der armen Wittwe, erbiete ſich auch, ihr 
Genugthuung zu geben, und Euer Gnaden Galante— 
rieen kuͤnftig zu verbitten. 

Fiesko chämiſch.) Welche ſich wohl noch vor Welt— 
Untergang aufheben dürften — Das die ganze Erhebs 
lichkeit, Haßan? 

Mohr (boshaft.) Gnaͤdiger Herr, Angelegenheiten 
der Damen ſind es zunaͤchſt nach den politiſchen — 

Fiesko. O ja freilich, und dieſe allerdings. 
Aber was willſt du mit dieſem Papierchen? 

Mohr. Eine Teufelei mit einer andern auskra⸗ 
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zen — dieſe Pulver gab mir Signora, eurer Frau taͤg⸗ 
lich eins in die Schokolade zu ruͤhren. 5 

Fiesko (tritt blaß zurück.) Gab dir? 

Mohr. Donna Julia, Graͤfinn Imperiali. 

Fiesko (reißt ihm ſolche weg, heftig.) Luͤgſt du, Ka⸗ 
naille, laß ich dich lebendig an den Wetterhahn vom 
Lorenzothurm ſchmieden, wo dich der Wind in einem 
Athemzug neunmal herumtreibt — die Pulver? 

Mohr (ungeduldig.) Soll ich Eurer Frau in der 
Schokolade zu ſaufen geben, verordneten Donna Ju— 
lia Imperiali. 

Fiesko (außer Faſſung.) Ungeheuer! Ungeheuer! — 
dieſes holdſelige Geſchoͤpf? =) Hat ſo viel Hoͤlle in eis 
ner Frauenſeele Platz? — Doch, ich vergaß dir zu dan⸗ 
ken, himmliſche Vorſicht, die du es nichtig machſt — 
nichtig durch einen aͤrgern Teufel. Deine Wege ſind 
ſonderbar. (zum Mohren.) Du verſprichſt zu gehorchen, 
und ſchweigſt. f ö 

Mohr. Sehr wohl. Das letzte kann ich, ſie bes 
zahlte mirs baar. f 

Fiesko. Dieſes Villet ladet mich zu ihr — Ich 
will kommen, Madam! Ich will Sie beſchwaͤtzen, bis 
Sie hieher folgen. Gut. Du eilſt nunmehr, was du 
eilen kannſt, rufſt die ganze Verſchwoͤrung zuſammen. 

Mohr. Dieſen Befehl hab ich vorausgewittert, 
und darum jeden auf meine Fauſt Punkt zehn Uhr hie⸗ 
her beſtellt. 8 
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Fiesko. Ich hoͤre Tritte. Sie finds. Kerl, du 
verdienteſt deinen eigenen Galgen, wo noch kein Sohn 
Adams gezappelt hat. Geh ins Vorzimmer, bis ich 
laͤute. 
Mohr (im Abgehen.) Der Mohr hat ſeine Arbeit 
r gethan, der Mohr kann gehen. (ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Alle Ver ſichwor nen. 


Fiesko (ihnen entgegen.) Das Wetter iſt 55 An⸗ 
zug. Die Wolken laufen zuſammen. Tretet leiſ' auf! 
Laßt beide Schloͤſſer vorfallen! 

Verrina. Acht Zimmer hinter uns hab' ich zuge⸗ 
riegelt; der Argwohn kann auf hundert Mannsſchritte 
nicht beikommen. . 

Bourgognino. Hier iſt kein Verraͤther, wenns 
2 unſre Furcht nicht wird. | 

Fiesko. Furcht kann nicht über meine Schwelle. 
Willkommen, wer noch der geſtrige iſt. Nehmt eure 
Plaͤtze. (ſetzen ſich.) 

Bourgognino (spaziert im Zimmer.) Ich ſitze un⸗ 
gern, wenn ich an's Umreißen denke. 

Fiesko. Genueſer, das iſt eine merkwuͤrdige 
Stunde. | 
Verrina. Du haft uns aufgefordert, einem Pla: 
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ne zum Tyrannenmord nachzudenken. Frage uns. Wir 
ſind da, dir Rede zu geben. 

Fiesko. Zuerſt alſo — eine Frage, die ſpaͤt ger 
nug kommt, um ſeltſam zu klingen — Wer ſoll fallen? 
(alle ſchweigen.) 

Bourgognino (indem er ſich über Fiesko's Seſſel 
lehnt, bedeutend.) Die Tyrannen. 

Fiesko. Wohlgeſprochen, die Tyrannen. Ich 
bitte euch, gebt genau Acht auf die ganze Schwere des 
Worts. Wer die Freiheit zu ſtuͤrzen Miene macht, 
oder Gewicht hat, wer iſt mehr Tyrann? 

Verrina. Ich haſſe den erſten, den letzten fuͤrch— 
te ich. Andreas Doria falle! 

Kalkagno (in Bewegung.) Andreas, der abgeleb— 
te Andreas, deſſen Rechnung mit der Natur vielleicht 
übermorgen zerfallen iſt? 

Sacco. Andreas, der ſanftmuͤthige Alte? 

Fiesko. Furchtbar iſt dieſes alten Mannes 
Sanftmuth, mein Sacco! Gianettino's Tolltrotz nur 
laͤcherlich. Andreas Doria falle! Das ſprach deine 


Weisheit, Verrina. 
Bourgognino. Ketten von Stahl oder Seide — 


Es ſind Ketten, und Andreas Doria falle! 

Fiesko (zum Tiſch gehend.) Alſo den Stab gebro— 
chen über Onkel und Neffe! Unterzeichnet! (alle unters 
ſchreiben.) Das Wer? iſt berichtigt. (ſetzen ſich nieder.) 


109 
Nun zum gleich wichtigen Wie? — Reden Sie zuerſt, 
Freund Kalkagno. - 

Kalkagno. Wir führen es aus wie Soldaten 
oder wie Meuter. Jenes iſt gefaͤhrlich, weil es uns 
zwingt, viele Mitwiſſer zu haben, gewagt, weil die 
Herzen der Nation noch nicht ganz gewonnen ſind — 
dieſem ſind fuͤnf gute Dolche gewachſen. In drei 
Tagen iſt hohe Meſſe in der Lorenzokirche. Beide Do— 
ria halten dort ihre Andacht. In der Naͤhe des Aller— 
hoͤchſten entſchlaͤft auch Tyrannenangſt. Ich ſagte Alles. 

Fiesko (abgewandt.) Kalkagno — abſcheulich iſt 
Ihre vernuͤnftige Meinung. — Raphael Sacco? 

Sacco. Kalkagno's Gruͤnde gefallen mir, ſeine 
Wahl empoͤrt. Beſſer, Fiesko laͤßt Oheim und Neffen 
zu einem Gaſtmahle laden, wo ſie dann, zwiſchen den 
ganzen Groll der Republik gepreßt, die Wahl haben, 
den Tod entweder an unſern Dolchen zu eſſen, oder im 
guten Zyprier Beſcheid zu thun. Wenigſtens bequem iſt 
dieſe Methode. 

Fiesko (mit Entſetzen.) Sacco, und wenn der Tro— 
pfe Wein, den ihre ſterbende Zunge koſtet, zum ſie— 
denden Pech wird, ein Vorſchmack der Hoͤlle — Wie 
dann, Sacco? — Weg mit dieſem Rath! Sprich 
du, Verrina. 

Verrina. Ein offenes Herz zeigt eine offene Stirn. 
Meuchelmord bringt uns in jedes Banditen Bruͤder— 
ſchaft. Das Schwert in der Hand deutet den Helden. 


110 


Meine Meinung iſt, wir geben laut das Signal des Auf: 
ruhrs, rufen Genua's Patrigten ſtuͤrmend zur Rache 
auf (er fährt vom Seſſel. Die andern folgen. Bourgognino 
wirft ſich ihm um den Hals.) 

Bourgognino. Und zwingen mit gewaffneter 
Hand dem Gluͤck eine Gunſt ab? Das iſt die Stim⸗ 
me der Ehre, und die meinige. HR 

Fiesko. Und die meinige. Pfui, Genueſer! (zu 
Kalkagno und Sacco.) Das Gluͤck hat bereits ſchon zuviel 
fuͤr uns gethan, wir muͤſſen uns ſelbſt auch noch Ar⸗ 
beit geben — Alſo Aufruhr ‚ und den noch dieſe 
Nacht, Genueſer! (Verrina, Bourgognino erſtaunen. 
Die andern erſchrecken.) 

Kalkagno. Was? noch dieſe Nacht? Noch find. 
die Tyrannen zu maͤchtig, noch unſer Anhang zu duͤnne. 

Sacco. Dieſe Nacht noch, und es iſt nichts ge— 
than, und die Sonne geht ſchon bergunter? 

Fiesko. Eure Bedenklichkeiten find ſehr gegruͤn— 
det, aber leſet dieſe Blätter. (er reicht ihnen die Hand⸗ 
ſchriften Gianettino's und geht, indeß fie neugierig leſen, bis 
miſch auf und nieder.) Jetzt fahre wohl, Doria, ſchoͤner 
Stern! Stolz und vorlaut ſtandeſt du da, als haͤtteſt 
du den Horizont von Genua verpachtet, und ſaheſt 
doch, daß auch die Sonne den Himmel raͤumt, und 
das Zepter der Welt mit dem Monde theilt. Fahre 
wohl, Doria, ſchoͤner Stern! 

Auch Protroklus iſt geſtorben 
Und war mehr als du. 
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Bourgo gn in o (nachdem fie die Blätter geleſen.) Das 
iſt graͤßlich! 
Kalkagno. Zwölf auf einen Schuß! 
Verrina. Morgen in der Signoria! 
Bourgognino. Gebt mir die Zettel. Ich reite 

ſpornſtreichs durch Genua, halte fie ſo, fo werden die 
Steine hinter mir ſpringen, und die Hunde Zettermor⸗ 
dio heulen. 

Alle. Rache! Rache! Rache! Dieſe Nacht noch! 

Fiesko. Da ſeyd ihr, wo ich euch wollte. So— 
bald es Abend wird, will ich die vornehmſten Mißver⸗ 
gnuͤgten zu einer Luſtbarkeit bitten; nemlich alle, die 
auf Gianettino's Mordliſte ſtehen, und noch uͤberdies 
die Sauli, die Gentili, Vivaldi und Veſodimari, alle 
Todfeinde des Hauſes Doria, die der Meuchelmoͤrder 
zu fuͤrchten vergaß. Sie werden meinen Anſchlag mit 
offnen Armen umfaſſen, daran zweifle ich nicht. 
Bourgognino. Daran zweifl' ich nicht. 

Fiesko. Vor allem muͤſſen wir uns des Meers 
verſichern. Galeren und Schiffsvolk hab' ich. Die zwan⸗ 
zig Schiffe der Doria ſind unbetackelt, unbemannt, leicht 
uͤberrumpelt. Die Mündung der Darſena wird ge— 
ſtopft, alle Hoffnung zur Flucht verriegelt. Haben 
wir den Hafen, ſo liegt Genua in Ketten. | 

Verrina. Unlaͤugbar. 

Fiesko. Dann werden die feſten Ploͤtze der Stadt 
erobert, und beſetzt. Der wichtigſte iſt das Thomas⸗ 
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thor, das zum Hafen führt, und unſre Seemacht mit 
der Landmacht verknuͤpft. Beide Doria werden in ih— 
ren Pallaͤſten überfallen, ermordet. In allen Gaſſen 
wird Lerm geſchlagen; die Sturmglocken werden gezo— 
gen, die Buͤrger herausgerufen, unſre Parthei zu 
nehmen, und Genua's Freiheit zu verfechten. Beguͤn— 
ſtiget uns das Gluͤck, fo hört ihr in der Signoria das 
Weitere. » 

Verrina. Der Plan ift gut. Laß ſehen, wie wir 
die Rollen vertheilen. 

Fiesko (bedeutend.) Genueſer, ihr ſtelltet mich 
freiwillig an die Spitze des Komplots. Werdet ihr 
auch meinen weitern Befehlen gehorchen? 

Verrina. So gewiß ſie die beſten ſind. 

Fiesko. Verrina, weißt du das Woͤrtchen unter 
der Fahne? — Genueſer, ſagts ihm, es heiße Su b— 
ordination! Wenn ich nicht dieſe Koͤpfe drehen kann, 
wie ich eben will — Verſteht mich ganz — wenn ich 
nicht der Souverain der Verſchwoͤrung bin, ſo hat ſie 
auch ein Mitglied verloren. 

Verrina. Ein freies Leben iſt ein paar knechti— 
ſcher Stunden lwerth — Wir gehorchen. 

Fiesko. So verlaßt mich jetzt. Einer von euch 
wird die Stadt viſitiren, und mir von der Staͤrke und 
Schwaͤche der feſten Plaͤtze Rapport machen. Ein An— 
derer erforſcht die Parole. Ein dritter bemannt die Sales 
ren. Ein vierter wird die zweytauſend Mann nach mei— 
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nem Schloßhof befördern. Ich ſelbſt werde auf den 
Abend alles berichtigt haben, und noch uͤberdies, wenn 
das Gluͤck will, die Bank im Pharao ſprengen. Schlag 
neun Uhr iſt alles im Schloß, meine letzten Befehle zu 
hoͤren. (klingelt.) 
Verrina. Ich nehme den Hafen auf mich. (ab.) 
Bourgognino. Ich die Soldaten. (auch ab.) 
Kalkagno. Die Parole will ich ablauern. (ab.) 
Sacco. Ich die Runde durch Genua machen. (ab.) 


Sechster Auftritt. 
Fiesko. Darauf der Mohr. 


Fiesko Chat ſich an ein Pult geſetzt und ſchreibt.) Schlu— 
gen ſie nicht um gegen das Woͤrtchen Subordina— 
tion, wie die Raupe gegen die Nadel? — Aber es iſt 
zu ſpaͤt, Republikaner! 

Mohr (kommt.) Gnaͤdiger Herr — 

Fiesko (ſteht auf, giebt ihm einen Zettel.) Alle, de— 
ren Namen auf dieſem Blatt ſtehen, ladeſt du zu einer 
Komdoͤdie auf die Nacht. . 

Mohr. Mitzuſpielen vermuthlich. Die Entree 


wird Gurgeln koſten. 


Fiesko (fremd und verächtlich.) Wenn das beſtellt 
iſt, will ich dich nicht laͤnger in Genua aufhalten. (er 
geht, und läßt eine Geldbörie hinter ſich fallen.) Das ſey 
deine lezte Arbeit. (geht ab.) 

Schillers ſümmtl. Werke. II. 8 
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Siebenter Auftritt. 


Mohr. (hebt den Beutel langſam von der Erde, indem er 
ihm ſtutzig nachblickt.) 


Steh'n wir ſo mit einander? „Willich dich he 
mehr in Genua aufhalten.“ Das heißt aus dem 
Chriſtlichen in mein Heidenthum verdollmetſcht: Wenn 
ich Herzog bin, laß ich den guten Freund 
an einen genueſiſchen Galgen haͤngen. Gut. 
Er beſorgt, weil ich um ſeine Schliche weiß, werde 
ich feine Ehre üben mein Maul ſpringen laſſen, wenn 
er Herzog iſt. Sachte, Herr Graf! das lezte waͤre 
noch zu uͤberlegen. 0 | 

Jetzt, alter Doria, ſteht mir deine Haut zu Be⸗ 
fehl. — Hin biſt du, wenn ich dich nicht warne. Wenn 
ich jezt hingehe, und das Komplott angebe, rett' ich 
dem Herzog von Genua nichts Geringeres, als ein Le— 
ben und ein Herzogthum; nichts Geringeres, als dieſer 
Hut, von Gold geſtrichen voll, kann ſein Dank ſeyn. 
(er will fort, bleibt aber vlöͤzlich ſtill ſtehen.) Aber ſachte, a 
Freund Haßan! Du biſt etwa gar auf der Reiſe nach 
einem dummen Streich? Wenn die ganze Todſchlaͤge⸗ 
rei jetzt zuruͤckginge und daraus gar etwas Gutes 
wuͤrde? — Pfui! Pfui! Was will mir mein Geiz für 3 


einen Teufelsſtreich ſpielen! — Was ſtiftet größeres Uns 1 


heil? Wenn ich dieſen Fiesko prelle? — Wenn ich je- 
nen Doria an das Meſſer liefre? — Das kluͤgelt mir 
2 ' - / | 11 
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aus, meine Teufel! — Bringt der Fiesko es hinaus, 
kann Genua aufkommen. Weg! das kann nicht ſeyn. 
Schlüpft dieſer Doria durch, bleibt Alles wie vor, und 
Genua hat Frieden — Das waͤre noch garſtiger! — Aber 
das Spektakel, wenn die Koͤpfe der Rebellen in die 
Garkuͤche des Henkers fliegen? (auf die andere Seite.) 
Aber das luſtige Gemetzel dieſer Nacht, wenn Ihre 
Durchlauchten am Pfiff eines Mohren erwuͤrgen? 
Nein! aus dieſem Wirrwarr helfe ſich ein Chriſt, dem 
Heiden iſt das Raͤthſel zu ſpitzig — — Ich will einen 
Gelehrten fragen. (ab.) 


Achter Auftritt. 
(Saal bei der Graͤfinn Imperiali.) 


Ju Li a (im Neglige.) Gianettin o (tritt 
herein, zerftört.) 

Gianettino. Guten Abend, Schweſter! 

Julia (ſteht auf.) Etwas Auſſerordentliches mag es 
auch ſeyn, das den Kronprinzen von Genua zu feiner’ 
Schweſter fuͤhrt? 5 3 

Gianettino. Schweſter, bift du doch ſtets von 
Schmetterlingen umſchwaͤrmt, und ich von Weſpen. 
Wer kann abkommen? Setzen wir uns. 

Julia. Du machſt mich bald ungeduldig. 
Gianettino. Schweſter, wann war's das lezte⸗ 
mal, daß dich Fiesko beſuchte? 


— 
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Julia. Seltſam. Als wenn mein Gehirn ders 
gleichen Nichtigkeiten beherbergte? 

Gianettino. Ich muß es durchaus wiſſen. 

Julia. Nun — er war geſtern da. 

Gianettino. Und zeigte ſich offen? 

Julia. Wie gewoͤhnlich. | 

Gianettino. Auch noch der alte Phantaſt? 

Julia (beleidigt.) Bruder! | 

Gianettino (mit tärferer Stimme.) Höre! Auch 
noch der alte Phantaft ? 

Julia (ſteht aufgebracht auf.) Wofuͤr halten Sie 
mich, Bruder? 

Gianettino (bleibt ſitzen, haͤmiſch.) Fuͤr ein Stuͤck 
Weiberfleiſch, in einen großen — großen Adelsbrief ge— 
wickelt. Unter uns, Schweſter, weil doch Niemand 
auflauert. 

Julia chitzig.) Unter uns — Sie find ein tolldrei⸗ 
ſter Affe, der auf dem Kredit ſeines Onkels ſteckenrei— 
tet — Weil doch Niemand auflauert. 

Gianettino. Schweſterchen! Schweſterchen! 
Nicht boͤſe — — bin nur luſtig, weil Fiesko noch der 
alte Phantaſt iſt. Das hab' ich wiſſen wollen. Em⸗ 
pfehle mich. (will gehen.) | 


—— ——— 
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Neunter Auftritt. 
Lomellin (kommt.) 


Lomellin (küßt der Julia die Hand.) Verzeihung 


fuͤr meine Dreiſtigkeit, gnaͤdige Frau! (zum Gianettino 
9 9 9 


gekehrt.) Gewiſſe Dinge, die ſich nicht aufſchieben laſ— 
fen. — 

Gianettino (nimmt ihn beiſeite. Julia tritt zornig 
zu einem Fluͤgel, und ſpielt ein Allegro.) Alles angeordnet 
auf morgen? | 

Lomellin. Alles, Prinz. Aber der Kourier, der 
heute fruͤh nach Levanto flog, iſt nicht wieder zuruͤck. 
Auch Spinola iſt nicht da. Wenn er aufgefangen waͤ— 
re! — Ich bin in hoͤchſter Verlegenheit. 

Gianettino. Beſorge nichts. Du haft doch die 
Liſte bei der Hand? 8 

Lomellin (betreten.) Gnaͤdiger Herr — die Liſte 
— Ich weiß nicht — ich werde ſie in meiner geſtrigen 
Rocktaſche liegen haben —. 

Gianettino. Auch gut. Waͤre nur Spinola zu— 
ruck. Fiesko wird morgen früh todt im Bette gefun— 
den. Ich hab' die Anſtalt gemacht. 

Lomellin. Aber fuͤrchterliches Aufſehen wird's 


machen. 


Gianettino. Das eben iſt unſre Sicherheit, 
Burſche. Alltagsverbrechen bringen das Blut des Be— 
leidigten in Wallung, und Alles kann der Menſch 
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Außerordentliche Frevel machen es vor Schrecken ge- 
frieren, und der Menſch iſt nichts. Weißt du das 
Maͤhrehen mit dem Meduſakopf? Der Anblick macht 
Steine — Was iſt nicht gethan, Burſche, bis Stei— 


ne erwarmen. 5 
Ir: . ar - j 
Lomellin. Haben Sie der gnaͤdigen Frau einen 
Wink gegeben? 


Gianettino. Pfui doch! die muß man des Fies— 
ko wegen delikater behandeln. Doch, wenn ſie erſt die 
Fruͤchte verſchmeckt, wird ſie die Unkoſten verſchmer— 
zen. Komm! Ich erwarte dieſen Abend noch Trup— 
pen von Mailand, und muß an den Thoren die Ordre 
geben. (zur Julia.) Nun, Schweſter? haſt du deinen 
Zorn bald verklimpert? 

Julia. Gehen Sie! Sie find ein wilder Gaſt. 

(Gianettino will hinaus, und ſtoͤßt auf Fiesko.) 


Zehnter Auftritt. 
2 Fies ko (kommt.) 


Gianettino (zurüdfahrend.) Ha! 1 
Fiesko (zuvorkommend, verbindlich.) Prinz, Sie 
überheben mich eines Beſuchs, den ich mir eben vor- 

behalten hatte — 
Gianettino, Auch mir, Sraf;tännte nichts Erz 
wuͤnſchters, als Ihre Geſellſchaft begegnen. 
Fiesko (tritt zu Julien, kuͤßt ihr reſpektvoll die Hand. 


— 
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Man iſt es bei Ihnen gewohnt, Signora, immer feis 
ne Erwartungen uͤbertroffen zu ſehen. 


Julia. Pfui doch, das würde bei einer Andern 


zweideutig lauten — Aber ich erſchrecke an meinem 
Negligé. Verzeihen Sie, Graf. (wil in ihr Kabinet fliegen.) 

Fiesko. O bleiben Sie, ſchoͤne gnaͤdige Frau! 
Das Frauenzimmer iſt nie ſo ſchoͤn, als im Schlafge— 
wand; (läbelnd.) es iſt die Tracht ſeines Gewerbes — 
Dieſe hinaufgezwungenen Haare — Erlauben Sie, daß 
ich ſie ganz durcheinander werfe. 

Julia. Daß ihr Maͤnner ſo gern verwirret! 

Fiesko lunſchuldig gegen Gianettino.) Haare und Res 
publiken! Nicht wahr, das gilt uns gleichviel? — Und 


auch dieſes Band iſt falſch angeheftet — Setzen Sie 


ſich, ſchoͤne Graͤfinn — Augen zu betruͤgen, verſteht Ih— 
re Laura, aber nicht Herzen — Laſſen Sie mich Ihre 
Kammerfrau ſeyn. (ſie ſezt ſich, er macht ihr den Anzug 
zurecht.) 

Gianettino (zupft den Lomellin.) Der arme ſorg⸗ 
\ loſe Wicht! 
Fiesko (an Juliens Bufen beſchaͤftigt.) 1 Sie — 
dieſes verſtecke ich weislich. Die Sinne muͤſſen im— 
mer nur blinde Brieftraͤger ſeyn, und nicht wiſſen, 
was Phantaſie und; Natur mit einander abzukarten 
haben. f 
Julia. Das iſt leichtfertig. 


Fiesko Ganz und gar nicht, denn, ſehen Sie, 


— 
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die beſte Neuigkeit verliert, ſobald ſie Stadtmaͤhrchen 
wird — Unſre Sinne ſind nur die Grundſuppe unſrer 
innern Republik. Der Adel lebt von ihnen, aber er— 
hebt fich über ihren platten Geſchmack. (er hat fie fertig 
gemacht, und fuͤhrt ſie vor einen Spiegel.) Nun bei meiner 
Ehre! dieſer Anzug muß morgen Mode in Genua ſeyn. 1 
(fein.) Darf ich Sie fo durch die Stadt führen, Graͤfinn? 
Julia. Ueber den verſchlagenen Kopf! Wie kuͤnſt— 
lich er's anlegte, mich in ſeinen Willen hineinzuluͤgen? 
Aber ich habe Kopfweh, und werde zu Hauſe bleiben. 
Fiesko. Verzeihen Sie, Graͤfinn — das koͤnnen 
Sie, wie Sie wollen, aber Sie wollen es nicht — 
Dieſen Mittag iſt eine Geſellſchaft florentiniſcher Schau- 
ſpieler hier angekommen, und hat ſich erboten, in mei— 
nem Pallaſte zu ſpielen — Nun hab' ich nicht verhin— 
dern koͤnnen, daß die meiſten Edeld amen der Stadt 
Zuſchauerinnen ſeyn werden, welches mich aͤußerſt ver— 
legen macht, wie ich die vornehmſte Loge beſetzen ſoll, 
ohne meinen empfindlichen Gaͤſten eine Sottiſe zu ma- 
chen. Noch iſt nur ein Ausweg moͤglich. Mit einer 
tiefen Verbeugung.) Wollen Sie ſo gnaͤdig ſeyn, Signora? 
Julia (wird roth, und geht ſchleunig ins Kabinet.) 
Laura! „ 
Gianettino (tritt zu Fiesko.) Graf, Sie erin⸗ 
nern ſich einer unangenehmen Geſchichte, die neulich 
zwiſchen uns beiden vorfiel — 
Fiesko. Ich wuͤnſchte, Prinz, wir vergaͤßen ſie 
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beide — Wir Menſchen handeln gegen uns, wie wir 
uns kennen, und weſſen Schuld iſts als die meinige, 
Laß mich mein Freund Doria nicht ganz n hat? 


Gianettino. Wenigſtens werd' ich nie daran 
denken, ohne Ihnen von Herzen Abbitte zu thun — 
Fiesko. Und ich nie, ohne Ihnen von Herzen zu 
vergeben — Culia komm etwas umgekleidet zuruͤck.) 5 
Gianettino. Eben faͤllt es mir bei, Graf, Sie 
laſſen ja gegen die Tuͤrken kreuzen? ö 
Fiesko. Dieſen Abend werden die Anker gelich— 
tet — Ich bin eben darum in einiger Beſorgniß, wor— 
aus mich die Gefälligkeit 1 Freunds Doria reiſ— 
ſen koͤnnte. 
Gianettino (äußerſt höflich.) Mit allem Vergnuͤ⸗ 
gen! — Befehlen Sie uͤber meinen ganzen Einfluß! 
Fiesko. Der Vorgang duͤrfte gegen Abend eini— 
gen Auflauf gegen den Hafen und meinen Pallaſt ver— 
urſachen, welchen der Herzog, Ihr Oheim, mißdeuten 
konnten — — 

Gianettino (treuherzig.) Laſſen Sie mich dafür 
ſorgen. Machen Sie immer fort, und ich wuͤnſche 
Ihnen viel Gluͤck zur Unternehmung. 

Fiesko (ſchmollt.) Ich bin Ihnen ſehr verbunden. 
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Eilfter Auftritt. 
Vorige. Ein Deutſcher der bene e 


Gianettino. Was ſolls? 

Teutſcher. Als ich das Thomasthor vorbeiging, N 
ſah ich gewaffnete Soldaten in großer Anzahl der Dar: 
fena zueilen, und die Galeren des Grafen von Lavag⸗ 

na ſegelfertig machen — 
SGianettino. Nichts Wichtigers? Es wird nicht 
weiter gemeldet. f 

Teutſcher. Sehr wohl. Auch aus den Kloͤſtern 
der Kapuziner wimmelt verdaͤchtiges Geſindel, und 


ſchleicht über den Markt; Gang und Anſehen laſſen 


vermuthen, daß es Soldaten ſind. 

Gianettino Gornig.) Ueber den Dienſteifer eines 
Dummkopfs! (zu Lomellin zuverſichtlich.) Das find mei: 
ne Mailänder. i ie 

Teutſcher. Befehlen Euer Gnaden, daß fie ar— 
retirt werden ſollen? 

Gianettino (laut zu Lomellin.) Sehen Sie nach, 
Lomellino. (wild zum Teutſchen.) Nun fort, es iſt gut. 
(zu Lomellin.) Bedeuten Sie dem deutſchen Ochſen, 
daß er das Maul halten ſoll. (Lomellin ab mit dem Teut⸗ 
ſchen.) / 

Fiesko (der bisher mit Julien getändelt, und verſtohlen 
heruͤbergeſchielt hatte.) Unſer Freund iſt verdruͤßlich. Darf 
ich den Grund wiſſen? 


. 
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Gianettino. Kein Wunder. Das ewige Anz 


fragen und Melden! (ſchießt hinaus.) 


Fiesko. Auch auf uns wartet das Schauſpiel. 
Darf ich Ihnen den Arm anbieten, gnaͤdige Frau? 
Julia. Gedult! Ich muß erſt die Enveloppe um— 
werfen. Doch kein Trauerſpiel, Graf. Das kommt. 
mir im Traum. 


Fiesko (tückiſch.) O, es iſt zum Todtlachen, Grä⸗ 
finn! 


(Er fuͤhrt ſie ab. Vorhang fällt.) 


Bierter Aufzug. 


Es iſt Nacht. Schloßhof bei Fiesko. DieRaternen werden 
angezuͤndet, Waffen hereingetragen. Ein Schloßfluͤgel iſt er- 
leuchtet. 


Erſter Auftritt. 
Bourgognino fuͤhrt Soldaten auf. 


Bourgognino Halt! — An das große Hof— 
thor kommen vier Poſten. Zwei an jede Thuͤr zum 
Schloß. (Wachen nehmen ihren Poſten.) Wer will, wird 
hereingelaſſen. Hinaus darf Niemand. Wer Gewalt 
braucht, niedergeſtochen! (mit den Uebrigen ins Schloß. 
Schildwachen auf und nieder. Pauſe.) 


Zweiter Auftritt. 


Wachen am Hofthor (tufen an.) Wer da? 
GZenturione kommt.) . 

Zenturione. Freund von Lavagna, (geht quer 
über den Hof nach dem rechten Schloßthor.) 


/ 
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Wachen (dort.) Zuruͤck! 

Zenturione (ſtutzt und geht nach dem linken Thor.) 
Wachen (am linken.) Zuruͤck! 
| Zenturione (ſteht betreten ſtill. Pauſe. Darauf zur 
linken Wache.) Freund, wo hinaus gehts zur Komddie? 
Wache. Weiß nicht. 

Zenturione (auf und ab mit ſteigender Befremdung, 
darauf zur rechten Wache.) Freund, wann geht die Ko— 
moͤdie an? | 

Wache. Weiß nicht. 
Zenturione. (erſtaunt auf und nieder. Wird die Waf⸗ 
fen gewahr. Beſtuͤrzt.) Freund, was ſoll das? 
Wache. Weiß nicht. 
Zenturione cghuͤll ſich erſchrocken in feinen Mantel.) 
Sonderbar. 
Wachen am Hofthor (rufen an.) Wer da? 


Dritter Auftritt. 


Vorige Zibo (kommt.) 


Zibo (im Hereintreten.) Freund von Lavagna. 

Zenturione. Zibo, wo ſind wir? 

Zibo. Was? * 

Zenturione. Schau' um dich, Zibo! 

Zibo. Wo? Was? 

Zenturione. Alle Thuͤren beſetzt. 
ö — 
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Zibo. Hier liegen Waffen. 

Zenturione. Niemand giebt Auskunft. 

Zibo. Das iſt ſeltſam. g 

Zenturione. Wie viel iſt die Glocke? 

Zib o. Acht Uhr vorüber. 

Zenturi one. Puh! es iſt grimmkalt. 

Zibo. Acht Uhr iſt die beſtellte Stunde. 

Zenturione (den Kopf ſchuͤttelnd.) Hier iſts nicht 
richtig. 

Zibo. Fiesko hat einen Spaß vor. 1 

Zenturione. Morgen iſt Dogewahl — ibo, ) 
hier iſts nicht richtig. 


Zibo. Stille! Stille! Stille! ö 
„„ ja Schlo oßfluͤgel iſt * 
Lichter. 


Zibo. Hoͤrſt du nichts Horſt du nichts? 
Zenturione. Hohles Gemurmel drin, und mite 
unter — 
Zibo. Dumpfiges Raſſeln, wie von Harniſchen, 
die ſich an einander reiben — 
Zenturione. Schauervoll! Schauervoll! 
Zibo. Ein Wagen! Er hält an der Pforte! 
Wachen am Hofthor (rufen an.) Wer da? 


* 
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Vierter Auftritt, 


a es Bier, Aſſe rate o; 


Aſſerato (im Hereintreten.) Freund von ee 
Zibo. Es find die vier Aſſerato. ö 
Zenturione. Guten Abend, Landsmann. 
Aſſerato. Wir gehen in die Komödie? 
Zibo. Gluͤck auf den Weg! 
Aſſerato. Geht ihr nicht mit in die Komoͤdie? 
f Zenturione. Spaziert nur voran. Wir wollen 
erſt friſche Luft ſchoͤpfen. 
Aſſerato. Es wird bald angehen. Kommt. (ge⸗ 
hen weiter.) 


Wache. Zuruͤck! 

Aſſerato. Wo will das hinaus? 
Zenturione (lacht.) Zum Schloß hinaus. 
Aſſerato. Hier iſt ein Mißverſtand. 


Zibo. Ein ae (Muſik auf dem rechten 
Fluͤgel.) 


7 


Aſſerato. Hört ihr die Symphonie? Das Luft: 


ſpiel wird vor ſich gehen. 
, Zenturjone Mich deucht, es fing ſchon an, 
und wir ſpielten die Narren darin. 
Zib o. Uebrige Hitze hab' ich nicht. Ich gehe. 
Aſſerato. Waffen hier? . | 2 
Zibo. Pah! Komddienwaaren. 


— 
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Zenturione. Sollen wir hier ſtehen, wie die 
Narren am Acheron? Kommt! zum Kaffeehaus! 
(alle ſechs eilen gegen die Pforte.) 

Wachen (cchreien heftig.) Zuruck! 

Zenturione. Mord und Tod! Wir find ges 
fangen! 

Zibo. Mein Schwert ſagt: Nicht lange! 

Aſſerato. Steck ein! Steck ein! Der Graf iſt 
ein Ehrenmann. g 

Zibo. Verkauft! Verrathen! Die Komödie war 
der Speck, hinter der Maus ſchlug die Thuͤr zu. 

Aſſerato. Das wolle Gott nicht! Mich ſchau— 
dert, wie ſich das entwickeln ſoll. a 


Fuͤnfter Auftritt. 


Schildwachen. Wer da? (Verring. Sacco 
kommen.) 


Verrina. Freunde vom Hauſe. (ſieben andere No⸗ 
bili kommen nach.) 


Zibo. Seine Vertraute! Nun klaͤrt ſich alles auf. 
Sacco (im Geſpraͤch mit Verring.) Wie ich Ihnen 
ſagte. Leskaro hat die Wache am Thomasthor, Do— 
ria's beſter Offizier, und ihm blindlings ergeben. 
Verrina. Das freut mich. a 
Zibo (zum Verrina.) Sie kommen erwuͤnſcht, Ver⸗ 
rina, uns allen aus dem Traume zu helfen. 


* 
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Verrina. Wie ſo? Wie fo? 

Zenturione. Wir ſind zu einer Komddie ges 
laden. 5 

Verrina. So haben wir einen Weg. 

Zenturione cungeduldig.) Den Weg alles Flei— 
ſches. Den weiß ich. Sie ſehen ja, daß die Thuͤren 
beſetzt find? Wofür hier Thuͤren beſetzt ? 

Zibo. Wofuͤr die Wachen? 

Zenturione. Wir ſtehen da, wie unter dem 
Galgen. 

Verrin a. Der Graf wird ſelbſt kommen. 

Zenturione. Er kann ſich betreiben. Meine 
Gedult reißt den Zaum ab. Ale Nobili gehen im Hin: 
tergrunde auf und nieder.) j 

Bourgognino causdem Schloß.) Wie ſtehts im 
Hafen, Verrina? 

Verrina. Alles gluͤcklich an Bord. 

Bourgognino. Das Schloß iſt auch gepropft 
voll Soldaten. 

Verrina. Es geht ſtark auf neun Uhr. 

Bourgognino. Der Graf macht ſehr lange. 

Verrina. Immer zu raſch für feine Hoffnung. 
Bourgognino, ich werde zu Eis, wenn ich mir Etwas 


denke. 5 


Bourgognino. Vater, uͤbereile dich nicht! 
Verrina. Es laͤßt ſch nicht uͤbereilen, wo 
nicht verzögert werden kaun. Wenn ich den zwei⸗ 

8 Schillers ammtl. Werke. II. 9 
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ten Mord nicht begehe, kann ich den erſten niemals 
verantworten. 
Bourgognino. Aber wann ſoll Fiesko ſterben 2 
Verring. Wann Genua frei iſt, ſtirbt Fiesko!! 
Schildwachen. Wer da? 


Sechster Auftritt.“ 
Vorige. Fiesko. 


Fiesko eim Hereintreten.) Ein Freund! (Alle vernei⸗ 
gen ſich. Schildwachen praͤſentiren.) Willkommen, werthe⸗ 
ſte Gaͤſte. Sie werden geſchmaͤlt haben, daß der 
Hausvater ſo lang auf ſich warten ließ. Verzeihen 
Sie. cleife zu Verring.) Fertig? 

Verrina (ihm ins Ohr.) Nach Wunſch. 

Fiesko deife zu Bourgognino.) Und? 

Bourgognino. Alles richtig. 

Fiesko qu Sacco.) Und? 

Sacco. Alles gut. 

Fiesko. Und Kalkagno? 

Bourgognino. Fehlt noch. N 

Fiesko (laut zu den Thorwachen.) Man ſoll ſchließen! 
(Er nimmt den Hut ab, und tritt mit freiem Anſtand zur Ver⸗ 
ſammlung.) 

Meine Herrn! 
Ich bin ſo frei geweſen, Sie zu einem Schauſpiele 


| 


[ 
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bitten zu laſſen — Nicht aber, Sie zu unterhalten, ſon— 
dern Ihnen Rollen darinn aufzutragen. 

Lange genug, meine Freunde, haben wir Gianetti— 
no Doria's Trotz, und die Anmaßungen des Andreas 
ertragen. Wenn wir Genua retten wollen, Freunde, 
wird keine Zeit zu verlieren ſeyn. Zu was Ende glau— 
ben Sie dieſe zwanzig Galeren, die den vaterlaͤndi— 
ſchen Hafen belagern? Zu was Ende die Allianzen, ſo 
dieſe Doria ſchloſſen? Zu was Ende die fremden Waf— 


fen, die ſie ins Herz Genua's zogen? — Jetzt iſt es 


nicht mehr mit Murren und Verwuͤnſchen gethan. Al— 
les zu retten, muß Alles gewagt werden. Ein vers 
zweifeltes Uebel will eine verwegene Arznei. Sollte 
Einer in dieſer Verſammlung ſeyn, der Phlegma ge— 
nug hat, einen Herrn zu erkennen, der nur ſeines 


Gleichen iſt? (Gemurmel.) — Hier iſt keiner, deſſen Ah- 


nen nicht um Genua's Wiege ſtanden. Was? bei Al— 
lem, was heilig iſt! Was? Was haben denn dieſe 
zwei Buͤrger voraus, daß ſie den frechen Flug uͤber 
unſere Haͤupter nehmen? — Wildes Gemurre.) — Jeder 
von Ihnen iſt feierlich aufgefordert, Genua's Sache 


gegen ſeine Unterdruͤcker zu fuͤhren — keiner von Ihnen 


kann ein Haar breit von ſeinen Rechten vergeben, ohne 

zugleich die Seele des ganzen Staats zu verrathen — 

(Ungeſtuͤmme Bewegungen unter den Zuhoͤrern unterbre⸗ 
chen ihn. Dann faͤhrt er fort.) 


Sie empfinden — jetzt iſt Alles gewonnen. Schon hab' 


* 
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ich vor Ihnen her den Weg zum Ruhme gebahnt. 
Wollen Sie folgen? Ich bin bereit, Sie zu führen, 
Dieſe Anſtalten, die Sie noch kaum mit Entſetzen be— 
ſchauen, muͤſſen Ihnen jetzt friſchen Heldenmuth ein— 
hauchen. Dieſe Schauder der Bangigkeit muͤſſen in 
einen ruͤhmlichen Eifer erwarmen, mit dieſen Patrio— 
ten und mir Eine Sache zu machen, und die Tyran— 
nen von Grund aus zu ſtuͤrzen. Der Erfolg wird das 
Wagſtuͤck beguͤnſtigen, denn meine Anſtalten find gut. 
Das Unternehmen iſt gerecht, denn Genua leidet. Der 
Gedanke macht uns unſterblich, denn er iſt gefaͤhrlich 
und ungeheuer. | 
Zenturione in ſtürmiſcher Aufwallung.) Genug! Ge— 


nua wird frei! Mit dieſem Feldgeſchrei gegen die Holle! 


Zibo. Und wen das nicht aus ſeinem Schlummer 


jagt, der keuche ewig am Ruder, bis ihn die Poſaune 
des Weltgerichts losſchließt. - 

Fiesko. Das waren Worte eines Mannes. Nun 
erſt verdienen Sie die Gefahr zu wiſſen, die uͤber Ih— 
nen und Genua hing. ce giebt ihnen die Zettel des Mobs 
ren.) Leuchtet, Soldaten! (Nobili draͤngen ſich um eine 
Fackel und leſen.) Es ging, wie ich wuͤnſchte, Freund. 

Verrina. Doch rede noch nicht ſo laut. Ich ha⸗ 
be dort auf dem linken Fluͤgel Geſichter bleich werden, 
und Kniee ſchlottern geſehen. 

Zenturione cin Wuth.) Zwoͤlf Senatoren! Teufe— 


a 
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liſch! Faßt alle Schwerter auf! (Ale ſtuͤrzen ſich auf die 
bereitliegenden Waffen, zwei ausgenommen.) 


Zibo. Dein Name ſteht auch da, Bourgognino. 


Bourgognino. Und noch heute, ſo Gott will, 
auf Doria's Gurgel. 

Zenturione. Zwei Schwerter liegen noch. 

Zibo. Was? Was? 

Zenturione. Zwei nahmen kein Schwert. 

| Aſſerato. Meine Brüder koͤnnen kein Blut ſehen. 
Verſchont ſie! f 
Zenturione cheftig.) Was? Was? Kein Tyran— 
nenblut ſehen? Zerreißt die Memmen! Werft ſie zur 
Republik hinaus, dieſe Baſtarde! (Einige von der Gefells 
ſchaft werfen ſich ergrimmt auf die Beiden.) 

Fiesko c(eeißt fie auseinander.) Haltet! Haltet! Soll 
Genua Sklaven ſeine Freiheit verdanken? Soll unſer 
Gold durch dieſes ſchlechte Metall ſeinen guten Klang 
verlieren? Er befreit fie.) Sie, meine Herren, nehmen 
fo lang mit einem Zimmer in meinem Schloſſe vorlieb, 
bis unſre Sachen entſchieden find. ur Wache.) Zwei 

Arreſtanten! Ihr haftet für fiel Zwei ſcharfe Poften, 
an ihre Schwelle! die werden abgeführt.) ö 
Schildwachen am Hofthor. Wer draußen? 
Man pocht.) 
Kalkagno cruft aͤngſtlich.) Schließt auf! Ein Freund 
Schließt um Gotteswillen auf! 
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Bourgognino. Es iſt Kalkagno. Was ſoll das 
um Gotteswillen? 


Fiesko. Macht ihm auf, Soldaten.“ 


Siebenter Auftritt. 


Vorige. Kalkagno. (außer Athem, erſchrocken.) 


Kalkagno. Aus! Aus! Fliehe, wer fliehen kann! 
Alles aus! ö 

Bourgognin o. Was aus? Haben ſie Fleiſch 
von Erz, ſind unſre Schwerter von Binſen? 

Fiesko. Ueberlegung, Kalkagno! Ein Mißver⸗ | 
ſtand hier wäre nicht mehr zu vergeben. f 

Kalkagno. Verrathen ſind wir. Eine hoͤlliſche 
Wahrheit! Ihr Mohr, Lavagna, der Schelm! Ich 
komme vom Pallaſt der Signora. Er hatte Audienz 
beim Herzog. (Alle Nobili erblaſſen. Fiesko ſelbſt verändert 
die Farbe.) f 

Verrina eentſchloſſen gegen die Thorwache.) Solda— 
ten! ſtreckt mir die Hellebarden vor! Ich will nicht 
durch die Hände des Henkers ſterben. (Alle Nobili ren 
nen beſtuͤrzt durch einander.) . 

Fiesko gefaßter.) Wohin? Was macht ihr? — 
Geh in die Hoͤlle, Kalkagno — Es war ein blinder 
Schrecken ihr Herrn — Weib! Das vor dieſen Knaben 
zu ſagen — Auch du, Verrina? — Bourz ognino, du 
auch? — Wohin du? 
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Bourgognino cheſtig.) „Heim, meine Bertha er— 
| morden, und wieder hier ſeyn. 

Fiesko (cchlaͤgt ein Gelaͤchter auf.) Bleibt! Haltet! 
Iſt das der Muth der Tyrannenmoͤrder? — Meifters 
lich ſpielteſt du deine Rolle, Kalkagno! — Merktet ihr 
nicht, daß dieſe Zeitung meine Veranſtaltung war? 
— Kalkagno ſprechen Sie, wars nicht mein Befehl, 
daß Sie dieſe Römer auf die Probe ſtellen ſollten? 

Verrina. Nun, wenn du lachen kannſt? — Ich 
wills glauben, oder dich nimmer fuͤr einen Menſchen 
halten. f 

Fiesko. Schande uͤber Euch, Maͤnner! In die— 
ſer Knabenprobe zu fallen! — Nehmt eure Waffen 
wieder — Ihr werdet wie Bären fechten, wollt ihr dies 
ſe Scharte verwetzen. deife zum! Kalkagno.) Waren Sie 
ſelbſt dort? 

Kalkagno. Ich draͤngte mich durch die Traban- . 
ten, meinem Auftrag gemaͤß, die Parole beim Herzog 
zu holen — Wie ich zuruͤcktrete, bringt man den Moh— 
ren. a . 

Fiesko daut.) Alſo der Alte iſt zu Bette? Wir 
wollen ihn aus den Federn trommeln. (leiſe.) Sprach 
er lang mit dem Herzog? 

Kalkagno. Mein erſter Schreck und eure nahe 
Gefahr ließen mich kaum zwei Minuten dort. 

Fiesko (laut und munter.) Sieh doch! wie unfre 
Landsleute noch zittern. 
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Kalkagno. Sie haͤtten auch nicht ſobald heraus— 
platzen follen. cleife.) Aber um Gotteswillen, Graf! 
Was wird dieſe Nothluͤge fruchten? 

Fiesko. Zeit, Freund, und dann iſt der erſte 
Schreck jetzt vorüber. (laut.) He! Man ſoll Wein brin— 
gen! cleiie) Und ſah'n Sie den Herzog erblaſſen? 
(laut.) Friſch, Bruͤder! wir wollen noch ein's Beſcheid 
thun auf den Tanz dieſer Nacht! dleife Und ſah'n Sie 
den Herzog erblaſſen? | 1 

Kalkagno. Des Mohren erſtes Wort nr Ver: 
ſchwoͤrung! gelautet haben, der Alte trat ſchnee— 
bleich zuruͤck. 

Fiesko (verwirrt.) Hum! Hum! der Teufel iſt 
ſchlau, Kalkagno — Er verrieth nichts, bis das Meſ— 
fer an ihre Gurgel gieng. Jetzt iſt er freilich ihr Engel. 
Der Mohr iſt ſchlau. (Man bringt ihm einen Becher Wein, 
er halt ihn gegen die Verſammlung, und trinkt.) wut gutes 
Gluͤck, Kameraden! (man vocht.) 

Schildwachen. Wer draußen? 

Eine Stimme. Ordonanz des Herzogs. Die 


Nobili ſtuͤrzen verzweifelnd im Hof herum.) 


Fiesko cipringt unter ſie.) Nein, Kinder! Erſchreckt 
nicht! Erſchreckt nicht! Ich bin hier. Hurtig! Schafft 
dieſe Waffen weg. Seyd Männer! ich bitte euch. Dies N 
ſer Beſuch laͤßt mich hoffen, daß Andreas noch zwei⸗ 
felt. Geht hinein. Faßt euch. Schließt auf, Solda⸗ N 
ten. (Alle entfernen ſich. Das Thor wird geoͤffnet.) 
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Fies ko als käm er aus dem Schloß.) Drei 
Teutſche, die den Mohren gebunden bringen. 


Fiesko. Wer rief mich in den Hof? 

Teutſcher. Fuͤhrt uns zum Grafen! 

Fiesko. Der Graf iſt hier. Wer begehrt mich? 
a Teutſcher Macht die Honneur vor ihm.) Einen gu— 
ten Abend vom Herzog. Dieſen Mohren liefert er Eu— 
‚er Gnaden gebunden aus. Er habe ſchaͤndlich heraus— 
geplaudert. Das Weitere ſagt der Zettel. 

Fiesko cimmt ihn gleichgültig.) Und hab' ich dir 
nicht erſt heute die Galere verkuͤndigt? (zum Teutſchen.) 
Es iſt gut, Freund. Meinen Reſpekt an den Herzog. 

Mohr cruft ihnen nach.) Und auch meinerſeits ei— 
nen, und ſag ihm — dem Herzog — wenn er keinen 
Eſel geſchickt haͤtte, ſo wuͤrd' er erfahren haben, daß 
im Schloß zweytauſend Soldaten ſtecken. (Teutſche ge 
hen ab. Nobili kommen zuruck.) 


Neunter Auftritt. 
Fies ko. Verſchworn e. Mohr. 
7 ctrotzig in der Mitte.) N 
Verſchworne (fahren bebend zuruͤck beim Anblick des 
Mohren.) Ha! was iſt das? 
Fiesko chat das Billet gelefen, mit verbiſſenem Zorn.) 


— 
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Genueſer! die Gefahr iſt vorbei — aber auch die Ver— 


ſchworung. 


Verrina (ruft erſtaunt aus.) Was? Sind die Do— 
ria todt? . 

Fiesko ein heftiger Bewegung.) Bei Gott! auf die 
ganze Kriegsmacht der Republik — auf das war ich 
nicht gefaßt. Der alte ſchwaͤchliche Mann ſchlaͤgt mit 
vier Zeilen dritthalbtauſend Mann. (aͤßt kraftlos die Hans 
de ſinken.) Doria ſchlaͤgt den Fiesko. 

Bourgognino. So ſprechen Sie doch! Wir er— 
ſtarren. N ; 

Fiesko (liest.) „Lavagna, Sie haben, deucht mich, 
„Ein Schickſal mit mir. Wohlthaten werden Ihnen 
„mit Undank belohnt. Dieſer Mohr warnt mich vor 
„einem Komplott. — Ich ſende ihn hier gebunden zu- 
„ruck, und werde heute Nacht ohne Leibwache 
„ſchlafen.“ cer läßt das Papier fallen. Alle ſehen ſich an.) 

Verrina. Nun, Fiesko? . 

Fiesko (mit Adel.) Ein Doria ſoll mich an Groß: 


muth beſiegt haben? Eine Tugend fehlte im Stamm 


der Fiesker? — Nein! Sowahr ich ſelber bin! — Geht 


auseinander, Ihr! Ich werde hingehen — und Alles 
bekennen. (will hinausſtürzen.) 5 

Verrina chaͤlt ihn auf.) Biſt du wahnſinnig, Menſch? 
War es denn irgend ein Bubenſtreich, den wir vorhat⸗ 
ten? Halt! oder wars nicht Sache des Vaterlands! 
Halt! Oder wollteſt du nur dem Andreas zu Leibe, 
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nicht dem Tyrannen? Halt! ſag' ich — ich verhafte 
dich, als einen Verraͤther des Staats — 

Verſchworne. Bindet ihn! Werft ihn zu Boden! 
Fiesko (reißt einem ein Schwert weg, und macht ſich 
Bahn.) Sachte doch! Wer iſt der erſte, der das Half— 
ter uͤber den Tiger wirft? — Seht, ihr Herrn — Frei 
bin ich — koͤnnte durch, wo ich Luſt haͤtte — Jetzt will 
ich bleiben, denn ich habe mich anders beſonnen. 
Bourgognino. Auf Ihre Pflicht beſonnen? 
Fiesko (aufgebracht, mit Stolz.) Ha, Knabe! Ler— 
nen Sie erſt die Ihrige gegen mich auswendig, und 
mir nimmer das! — Ruhig, ihr Herrn — Es bleibt 
Alles, wie zuvor. — Gum Mohren, deſſen Stricke er zer 
haut.) Du haſt das Verdienſt, eine große That zu 
veranlaſſen — Entfliehe! 
Kalkagno Gornig.) Was? Was? Leben ſoll der 
Heide, leben und uns alle verrathen haben? 


Fiesko. Leben, und euch allen — bang gemacht 
haben. Fort, Burſche! Sorge, daß du Genua auf 


den Ruͤcken kriegſt, man koͤnnte ſeinen Muth an dir ret— 
ten wollen. 

Mohr. Das heißt, der Teufel läßt keinen Schel⸗ 
men ſitzen? — Gehorſamer Diener, Ihr Herrn! — Ich 
merke ſchon, in Italien waͤchst mein Strick nicht. Ich 
muß ihn anderswo ſuchen. (ab mit Gelächter.) 
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Zehnter Auftritt. 
Bedienter (kommt.) Vorige (ohne den Mohren.) 


Bedienter. Die Graͤfinn Imperiali fragen ſchon 
dreimal nach Euer Gnaden. 

Fiesko. Potz tauſend! Die Komddie wird freilich 
wohl angehen muͤſſen! Sag' ihr, ich bin unverzuͤglich 
dort — Bleib' — Meine Frau bitteſt du, in den Kon— 
zertſaal zu treten, und mich hinter den Tapeten zu er— 
warten. (Bediener ab.) Ich habe hier euer Aller Rollen 
zu Papier gebracht, wenn jeder die ſeinige erfuͤllt, ſo 
iſt nichts mehr zu ſagen — Verrina wird voraus in 
den Hafen gehen, und mit einer Kanone das 
Signal zum Ausbruch geben, wenn die Schiffe 
erobert ſind — Ich gehe; mich ruft noch eine große 
Verrichtung. Ihr werdet ein Gloͤckchen hoͤren, und 
alle miteinander in meinen Konzertſaal kommen — Indeß 
geht hinein — und laßt euch meinen Zyprier nee N 
(ſie gehen auseinander.) 


Eilfter Auftritt. 
Konzertſaal. 
Leonore. Arabella. Ro ſa. alle beaͤngſtiget.) 
Leonore. In den Konzertſaal verſprach Fiesko 
zu kommen, und kommt nicht. Eilf Uhr iſt voruͤber. 
Von Waffen und Menſchen droͤhnt fürchterlich der Pal⸗ 
laſt, und kommt kein Fiesko? | 


Re» 
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Roſa. Sie ſollen ſich hinter die Tapeten verſtecken 
— Was der gnaͤdige Herr damit wollen mag? 


Leonore. Er wills, Roſa; ich weiß alſo genug, 
um gehorfam zu ſeyn. Bella, genug, um ganz außer 


Furcht zu ſeyn — Und doch! doch zittr' ich ſo, Bella, 


und mein Herz klopft ſo ſchrecklich bang. Maͤdchen, 
um Gotteswillen! Gehe keines von meiner Seite. 

Bella. Fuͤrchten Sie nichts. Unſere Angſt be— 
wacht unſern Fuͤrwitz. 

Leonore. Worauf mein Auge ſtoͤßt, begegnen mir 
fremde Geſichter, wie Geſpenſter hohl und verzerrt. 
Wen ich anrufe, zittert, wie ein Ergriffener, und fluͤch— 
tet ſich in die dichteſte Nacht, dieſe graͤßliche Her— 
berge des boͤſen Gewiſſens. Was man antwor— 
tet, iſt ein halber heimlicher Laut, der auf bebender 
Zunge noch aͤngſtlich zweifelt, ob er noch kecklich ent— 
wiſchen darf? — Fiesko? — Ich weiß nicht, was hier 
Grauenvolles geſchmiedet wird — Nur meinen Fiesko 
(mit Grazie ihre Haͤnde faltend) umflattert, ihr himmli— 
ſchen Maͤchte! 

Ro ſa guſammengeſchreckt.) Jeſus! Was taucht in 
der Gallerie? 

Bella. Es iſt der Soldat, der dort Wache ſteht. 
Oie Schildwache ruft außen: „Wer da?“ man antwortet.) 

Leonore. Leute kommen! Hinter die Tapete! Ge— 
ſchwind! «jie verſtecken ſich.) 
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Zwoͤlfter Auftritt. 
Julia. Fiesk o. dm Geſpraͤch.) 


Julia ſſehr zerſtoͤrt.) Hören Sie auf, Graf! Ihre 
Galanterien fallen nicht mehr in achtloſe Ohren, aber 
in ein ſiedendes Blut — Wo bin ich? Hier iſt Niemand, 
als die verfuͤhreriſche Nacht! Wohin haben Sie mein 
verwahrlostes Herz geplaudert? * 

Fiesko. Wo die verzagte Leidenſchaft kuͤhner wird, 
und Wallungen freier mit Wallungen reden. 

Julia. Halt ein, Fiesko! Bei Allem, was heilig 
iſt, nicht weiter! Waͤre die Nacht nicht ſo dicht, du 
wuͤrdeſt meine flammenrothen Wangen ſehen, und dich 
erbarmen. 

Fies ko. Weit gefehlt, Julia! Eben dann wuͤrde 
meine Empfindung die Feuerfahne der deinigen ge— 
wahr, und liefe deſto muthiger über. (Er kuͤßt ihr heftig 
die Hand.) ö 

Julia. Menſch, dein Geſicht brennt fieberiſch, 
wie dein Geſpraͤch! Weh, auch aus dem meinigen, ich 
fuͤhls, ſchlaͤgt wildes, frevelndes Feuer. Laß uns das 
Licht ſuchen, ich bitte. Die aufgewiegelten Sinne 
koͤnnten den gefaͤhrlichen Wink dieſer Finſterniß merken. 
Geh! Dieſe gaͤhrenden Rebellen koͤnnten hinter dem 
Ruͤcken des verſchaͤmten Tags ihre gottlofen Künfte 
treiben. Geh unter Menſchen, ich beſchwoͤre dich. 

Fiesko qudringliger) Wie ohne Noth beſorgt mei⸗ 
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ne Liebe! Wird je die Gebieterinn ihren Sklaven ne 
an e 

Inlia. Ueber ch Männer und den ewigen Wi⸗ 
derſpruch! Als wenn ihr nicht die gefaͤhrlichſten Sie— 
ger waͤret, wenn ihr euch unſ'rer Eigenliebe gefangen 
gebt. Soll ich dir Alles geſtehen, Fiesko? Daß nur 
mein Laſter meine Tugend bewahrte? Nur mein Stolz 
deine Kuͤnſte verlachte? Nur bis hieher meine Grund— 
ſaͤtze Stand hielten? Du verzweifelſt an deiner Liſt, 
und nimmſt deine Zuflucht zu Julia's Blut. Hier ver: 

laſſen ſie mich. i 
Fiesko (leichtfertig dreiſt.) Und was verlorſt du bei 
dieſem Verluſte? 5 4 
Julia aufgeregt und mit Hitze.) Wenn ich den Schlüf: 
ſel zu meinem weiblichen Heiligthum an dich vertaͤnd— 
le, womit du mich ſchamroth machſt, wenn du willſt? 
Was hab ich weniger zu verlieren, als Alles? Willſt 
du mehr wiſſen, Spoͤtter? Das Bekenntniß willſt du 
noch haben, daß die ganze geheime Weisheit un— 
ſers Geſchlechts nur eine armſelige Vorkehrung iſt, un— 
ſere toͤdliche Seite zu entſetzen, die doch zuletzt allein 
von euren Schwuͤren belagert wird, die (ich geſteh 
es errdͤthend ein) ſo gern erobert ſeyn moͤchte, ſo oft 
beim erſten Seitenblick der Tugend den Feind verräthes 
riſch empfängt? — daß alle unfere weiblichen Künfte 
einzig fuͤr dieſes wehrloſe Stichblatt fechten, wie auf 
dem Schach alle Offiziere den wehrloſen Koͤnig bede— 
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ken? Ueberrumpelſt du dieſen — Matt! und wirf ges 
troſt das ganze Bret durch einander. (nach einer Pauſe, 
mit Ernſt.) Da haft du das Gemaͤhlde unſrer prahleri— 
ſchen Armuth — Sey großmuͤthig! 

Fiesko. Und doch, Julia — Wo beſſer, als in 
meiner unendlichen Leidenſchaft, kannſt du dieſen Schatz 
niederlegen? i 

Julia. Gewiß nirgends beſſer, und nirgends 
ſchlimmer — Höre, Fiesko, wie lang wird dieſe Un- 
endlichkeit waͤhren? — Ach! ſchon zu ungluͤcklich hab' 
ich geſpielt, daß ich nicht auch mein Letztes noch ſetzen 
ſollte — Dich zu fangen, Fiesko, muthete ich dreiſt 
meinen Reizen zu; aber ich mißtraue ihnen die All— 
macht, dich feſtzuhalten — Pfui doch! was red' ich 
da? ſſie tritt zuruͤck, und hält dir Hände vor's Geſicht.) 


Fiesko. Zwei Suͤnden in einem Athem. Das g 

eißtrauen in meinen Geſchmack, oder das Majfeſtaͤts— 

verbrechen gegen deine Liebenswuͤrdigkeit? — was von 
beiden iſt ſchwerer zu vergeben? 

Julia (matt, unterliegend, mit beweglichem Tone.) Ks 
gen ſind nur die Waffen der Hoͤlle — die braucht Fies— 
ko nicht mehr, feine Julia zu fällen. (ſie fällt erſchöpft in 
einen Sopha; nach einer Pauſe, feierlich.) Höre „laß dir 4 
noch ein Woͤrtchen fagen, Fiesko — Wir find Heldin— 
nen, wenn wir unſre Tugend ſicher wiſſen; — wenn 
wir fie vertheidigen, Kinder; ihm ſtarr und wild 


— 
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unter die Augen) Furien, wenn wir fie raͤchen — 

Höre. Wenn du mich kalt wuͤrgteſt, Fiesko? ’ 
Fiesko (nimmt einen aufgebrachten Ton an.) Kalt? 
Kalt? Nun, bei Gott! Was fordert denn die unerſaͤtt— 
liche Eitelkeit des Weibes, wenn es einen Mann vor 
ſich kriechen ſieht, und noch zweifelt? Ha! er erwacht 
wieder, ich fuͤhle (den Ton in Kälte verändert,) noch zu 
guter Zeit gehen mir die Augen auf — Was wars, 
das ich eben erbetteln wollte? — Die kleinſte Ernie— 
drigung eines Manns iſt gegen die hoͤchſte Gunſt eines 
Weibes weggeworfen! (zu ihr mit tiefer froſtiger Verbeu— 
gung) Faſſen Sie Muth, Madam! Jetzt ſind Sie ſicher. 

Julia (beſtürzt.) Graf! welche Anwandlung? 
Fiesko (aͤußerſt gleichgültig.) Nein, Madam! Sie 
i haben vollkommen recht, wir beide haben die Ehre nur 
einmal auf dem Spiel. (mit einem hoͤflichen Handkuß) 
Ich habe das Vergnuͤgen, Ihnen bei der Geſellſchaft 

meinen Reſpekt zu bezeugen. (er will fort.) N 
Julia (ihm nach, reißt ihn zuruͤck.) Bleib! Biſt du 
raſend? Bleib! Muß ich es denn ſagen — herausſagen, 
was das ganze Maͤnnervolk auf den Knieen — in Thraͤ— 
nen — auf der Folterbank meinem Stolz nicht abdrin— 
gen ſollte? — Weh! auch dies dichte Dunkel iſt zu licht, 
dieſe Feuersbrunſt zu bergen, die das Geſtaͤndniß auf 
meinen Wangen macht — Fiesko — O ich bohre durchs 
Herz meines ganzen Geſchlechts — mein ganzes Ge— 

Schillers ſämmtl. Werke. II. 10 
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ſchlecht wird mich ewig haſſen — Ich bete dich an, 
Fiesko! (fällt vor ihm nieder) 5 

Fiesko (weicht drei Schritte zurück, läßt ſie "TOR und 

Jacht triumphirend auf.) Das bedaur' ich, Signora! (er 

zieht die Glocke, hebt die Tapete auf, und führt Leonoren her⸗ 

vor) Hier iſt meine Gemahlinn — ein görtliches Weib! 

(er fällt Leonoren in den Arm.) 
Julia (ſpringt ſchreiend vom 5 Ka Unerhoͤrt 


betrogen! 
| 


Dreizehnter Auftritt. 


Die Verſchwornen cwelche zumal hereintreten.) 
Damen tvon der andern Seite.) Fiesko. 
Leonore und Julia. 


Leonore. Mein Gemahl, das war allzuſtreng. 
Fiesko. Ein ſchlechtes Herz verdiente nicht weni- 
ger. Deinen Thraͤnen war ich dieſe Genugthuung 


ſchuldig. (zur Verſammlung.) Nein, meine Herrn und 


Damen, ich bin nicht gewohnt, bei jedem Anlaß in 
kindiſche Flammen aufzupraſſeln. Die Thorheiten der 
Menſchen beluſtigen mich lange, eh ſie mich reizen. 
Dieſe verdient meinen ganzen Zorn, denn ſie hat die⸗ 
ſem Engel dieſes Pulver gemiſcht. (er zeigt das Gift der 
Verſammlung, die mit Abſcheu zurückteitt) N 

Julia (ihre Wuth in ſich beißend.) Gut! Gut! Sehr 
gut, mein Herr! (will fort.) 1 


0 
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Fiesko (fährt ſie am Arme zurück.) Sie werden Ge⸗ 
dult haben, Madam — Noch ſind wir nicht fertig — 
Dieſe Geſellſchaft moͤchte gar zu gern wiſſen, warum 
ich meinen Verſtand ſo verlaͤugnen konnte, den tollen 
Roman mit Genua's gröfter Naͤrrinn zu ſpielen — 

Julia (auffpringend.) Es iſt nicht auszuhalten! Doch 
zittre du! (drohend) Doria donnert in Genua, und ich 


E bin feine Schweſter. 


Fiesko. Schlimm genug, wenn das Ihre letzte 
Galle iſt — Leider muß ich Ihnen die Botſchaft brin— 
gen, daß Fiesko von Lavagna aus dem geſtohlenen 
Diadem Ihres Durchlauchtigſten Bruders einen Strick 
gedreht hat, womit er den Dieb der Republik dieſe 


Nacht aufzuhaͤngen geſonnen iſt. (da ſie ſich entfärbt, lacht 


er haͤmiſch auf) Pfui! das kam unerwartet — und ſehen 
Sie! (indem er beißender ſortfaͤhrt) darum fand ich fuͤr 


ndthig, den ungebetenen Blicken Ihres Hauſes etwas 


zu ſchaffen zu geben, darum behaͤngt' ich mich (auf fie 
deutend mit dieſer Harlekinsleidenſchaft, darum (auf Leo⸗ 


noren zeigend) ließ ich dieſen Edelſtein fallen, und mein 
Wild rannte gluͤcklich in den blanken Betrug. Ich 


danke für Ihre Gefaͤlligkeit, Signora, und gebe mei— 
nen Theaterſchmuck ab. (er überliefert ihr ihren Schatten⸗ 


riß mit einer Verbeugung.) 


Leonore (ſchmiegt ſich bittend an den Fiesko.) Mein 
Ludoviko, fie weint. Darf Ihre Leonore Sie zitternd 


bitten? 
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Julia (trotzig zu Leonoren.) Schweig, du Verhaßte — 

Fiesko (zu einem Bedienten.) Sey er galant, Freund 
— biete er dieſer Dame den Arm an; ſie hat Luſt, mein 
Staatsgefaͤngniß zu ſehen. Er ſteht mir davor, daß 
Madonna von niemand inkommodirt wird — draußen 
geht eine ſcharfe Luft — der Sturm, der heute Nacht 
den Stamm Doria ſpaltet, moͤchte ihr leicht — den 
Haarputz verderben. 

Julia (ſchluchzend.) Die Peſt uͤber dich, ſchwarzer 
heimtuͤckiſcher Heuchler! (zu Leonoren grimmig.) Freue 
dich deines Triumphs nicht, auch dich wird er verder— 
ben, und ſich ſelbſt, und — verzweifeln! (ſtuͤrzt hinaus.) 

Fiesko (winkt den Gäften.) Sie waren Zeugen — 
Retten Sie meine Ehre in Genua! (zu den Verſchwornen) 
Ihr werdet mich abholen, wenn die Kanone kommt. 
(alle entfernen ſich.) 5 


— 


Vierzehn ter Auftritt. 
dener, Files ks. Br 


Leonore (tritt ihm aͤngſtlich naher.) diesko!— Fiesko! 
— Ich verſtehe 3 nur halb, aber ich As an zu 
zittern. f 1 7 

Fiesko Civichtig.) Leonore — Sch ſah Sie or einer 
Genueſerinn zur Linken gehen — Ich ſah Sie in den 
Aſſembleen des Adels mit dem zweiten Handkuß der 
Ritter vorlieb nehmen. Leonore — das that meinen 
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Augen weh. Ich beſchloß, es ſoll nicht mehr ſeyn — 
es wird aufhoͤren. Hoͤren Sie das kriegeriſche Getoͤſe 
in meinem Schloß? Was Sie fuͤrchten, iſt wahr — 
Gehn Sie zu Bette, Graͤfinn — morgen will ich — die. 
Herzoginn wecken. 


Leonore (fhläat beide Arme zuſammen und wirft ſich 
in einen Seſſel.) Gott! meine Ahnung! Ich bin verloren! 


Fiesko (gefegt, mit Würde.) Laſſen Sie mich aus— 
reden, Liebe! Zwei meiner Ahnherrn trugen die dreifa— 
che Krone, das Blut der Fiesker fließt nur unter dem 
Purpur geſund. Soll Ihr Gemahl nur geerbten Glanz 
von ſich werfen? (lebhafter) Was? Soll er ſich fuͤr all 
ſeine Hoheit beim gaukelnden Zufall bedanken, der in 
einer ertraͤglichen Laune aus modernden Verdienſten 
einen Johann Ludwig Fiesko zuſammen flickte? Nein, 


Leonore! Ich bin zu ſtolz, mir etwas ſchenken zu lafſ- N 


ſen, was ich noch ſelbſt zu erwerben weiß. Heute 
Nacht werf ich meinen Ahnen den geborgten Schmuck 
in ihr Grab zuruͤck — Die Grafen von Lavagna ſtar⸗ 
ben aus — Fuͤrſten beginnen. 


Leonore (ſchüͤttelt den Kopf, ſtill phantaſirend.) Ich 
ſehe meinen Gemahl an tiefen toͤdtlichen Wunden zu 
Boden fallen — (hohler) Ich ſehe die ſtummen Träger 
den zerriſſenen Leichnam meines Gemahls mir entge— 
gentragen. (erſchrocken auffpringend) Die erſte — einzige 
Kugel fliegt durch die Seele Fiesko's. 


* 
\ 
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Fiesko (faßt fie liebevoll bei der Hand.) Ruhig, mein 
Kind! Das wird dieſe einzige Kugel nicht. 
Leonore (blickt ihn ernſthaft an.) So zuverſichtlich 1 
ruft Fiesko den Himmel heraus? Und wäre der tau— 
ſendmaltauſendſte Fall nur der moͤgliche, ſo koͤnnte der 
tauſendmaltauſendſte wahr werden, und mein Gemahl 
wäre verloren — denke, du ſpielteſt um den Himmel, 
Fiesko! Wenn eine Billion Gewinnſte fuͤr einen einzi— 
gen Fehler fiele, wuͤrdeſt du dreiſt genug ſeyn, die Mir 
ſel zu ſchuͤtteln, und die freche Wette mit Gott einzu— 
gehen? Nein, mein Gemahl! Wenn auf dem Bret 
Alles liegt, iſt jeder Wurf Gotteslaͤſterung. 
Fiesko (lächelt.) Sey unbeſorgt. Das 7705 und 
ich ſtehen beſſer. 5 
Leonore. Sagſt du das und ſtandeſt bei jenem 
geiſterverzerrenden Spiele — ihr nennt es Zeitvertreib 
— ſaheſt zu der Betruͤgerinn, wie ſie ihren Guͤnſtling 
mit kleinen Gluͤckskarten lockte, bis er warm ward, 
aufſtand, die Bank forderte, — und ihn jetzt im Wurf 
der Verzweiflung verließ? — O mein Gemahl, du gehſt 
nicht hin, dich den Genueſern zu zeigen und angebetet 
zu werden. Republikaner aus ihrem Schlaf aufzuja⸗ 
gen, das Roß an ſeine Hufe zu mahnen, iſt kein Spa⸗ 
ziergang, Fiesko! Traue dieſen Rebellen nicht. Die 
Klugen, die dich aufhetzten, fuͤrchten dich. Die Dum⸗ 
men, die dich vergoͤttern, nüßen dir wenig, und wo 
ich hinſehe, iſt Fiesko verloren. 
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Fiesko (mit ſtarken Schritten im Zimmer.) Kleinmuth 
iſt die hoͤchſte Gefahr. Größe will auch ein Opfer Haben, 

Leonore. Große, Fiesko? — Daß dein Genie 
meinem Herzen ſo uͤbel will! — Sieh! Ich vertraue 
deinem Gluck, du ſiegſt, will ich ſagen — Weß dann 
mir Aermſten meines Geſchlechts! Ungluͤckſelig, wenn 
es mißlingt! wenn es gluͤckt, ungluͤckſeliger! Hier iſt 
keine Wahl, mein Geliebter! Wenn er den Herzog ver— 
fehlt, iſt Fiesko verloren. Mein Gemahl iſt hin, wenn 
ich den Herzog umarme. 

Fiesko. Das verſtehe ich nicht. 

Leonore. Doch, mein Fiesko! In dieſer ſtuͤrmi— 
ſchen Zone des Throns verdorret das zarte Pflaͤnzchen 
der Liebe. Das Herz eines Menſchen, und waͤr' auch 
ſelbſt Fiesko der Menſch, iſt zu enge für zwei allmaͤch⸗ 
tige Götter — Ödtter, die ſich fo gram find. Lie⸗ 
be hat Thraͤnen, und kann Thraͤnen verſtehen; 
Herrſchſucht hat eherne Augen, worin ewig nie die 
Empfindung perlt — Liebe hat nur ein Gut, thut 
Verzicht auf die ganze übrige Schöpfung; Herrſch— 
ſucht hungert beim Raube der ganzen Natur — 
Herrſchſucht zertruͤmmert die Welt in ein raſſelndes 
Kettenhaus, Liebe traͤumt ſich in jeder Wuͤſte Elyſi— | 
um. — Wollteſt du jetzt an meinem Buſen dich wie⸗ 
gen, pochte ein ſtoͤrriger Vaſall an dein Reich — Wollt 
ich jetzt in deine Arme mich werfen, hoͤrte deine Deſpo⸗ 

tenangſt einen Moͤrder aus den Tapeten hervorrau— 
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(hen, und jagte dich flüchtig von Zimmer zu Zimmer. 
Ja der großaͤugige Verdacht ſteckte zuletzt auch die 
haͤusliche Eintracht an — Wenn deine Leonore dir jetzt 
einen Labetrank braͤchte, wuͤrdeſt du den Kelch mit 
Verzuckungen wegſtoßen, und die Zaͤrtlichkeit eine Gift⸗ 
miſcherinn ſchelten. 

Fiesko (bleibt mit Entſetzen ſtehn.) Leonore, hoͤr' auf! 
Das iſt eine haͤßliche Vorſtellung — 

Leonore. Und doch iſt das Gemaͤhlde nicht fertig. 
Ich wuͤrde ſagen, opfre die Liebe der Groͤße, opfre die 
Ruhe — wenn nur Fiesko noch bleibt — Gott! das 
iſt Radſtoß! — Selten ſteigen Engel auf den Thron, 
ſeltner herunter. Wer keinen Menſchen zu fuͤrchten 
braucht, wird er ſich eines Menſchen erbarmen? Wer 
an jeden Wunſch einen Donnerkeil heften kann, wird 
er fuͤr noͤthig finden, ihm ein ſanftes Woͤrtchen zum 
Geleite zu geben? (fie Hält inne, dann tritt fie beſcheiden 
zu ihm und faßt ſeine Hand; mit feinſter Bitterkeit) Fuͤr⸗ 
ſten, Fiesko! dieſe mißrathenen Projekte der 
wollenden und nicht koͤnnenden Natur — fißen fo gern ö 
zwiſchen Menſchheit und Gottheit nieder; — heilloſe 
Geſchoͤpfe! Schlechtere Schoͤpfer! 

Fiesko ſ(ſtuͤrzt ſich beunruhigt durchs Zimmer.) Leono⸗ 
re, hoͤr auf! Die Bruͤcke iſt hinter mir abgehoben — N 

Leonore „blickt ihn ſchmachtend an.) Und warum, 
mein Gemahl? Nur Thaten ſind nicht mehr zu tilgen. 
(ſchmelzend zaͤrtlich und etwas ſchelmiſch) Ich horte dich 
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wohl einft ſchwoͤren, meine Schönheit habe alle deine 
Entwürfe geſtuͤrzt — du haft falſch geſchworen, du 
Heuchler, oder fie hat frühzeitig abgeblüht — Frage 
dein Herz, wer ift ſchuldig? (feuriger, indem fie ihn mit 
beiden Armen umfaßt) Komm zuruͤck! Ermanne dich! 
Entſage! Die Liebe ſoll dich entſchaͤdigen. Kann mein 
Herz deinen ungeheuren Hunger nicht ſtillen — o Fies⸗ 
ko! das Diadem wird noch aͤrmer ſeyn — (ſchmeichelnd) 
Komm! Ich will alle deine Wuͤnſche auswendig lernen, 
will alle Zauber der Natur in einem Kuß der Liebe zu— 
ſammenſchmelzen, den erhabenen Fluͤchtling ewig in 
dieſen himmliſchen Banden zu halten — dein Herz iſt 
unendlich — auch die Liebe ſey es, Fiesko. (ſchmelzend) 
Ein armes Geſchoͤpf gluͤcklich zu machen — ein Geſchoͤpf, 
das ſeinen Himmel an deinem Buſen lebt — Sollte 
das eine Luͤcke in deinem Herzen laſſen? 

Fiesko (darch und durch erſchuͤttert.) Leonore, was 
haſt du gemacht? (er faͤllt ihr kraftlos um den Hals) Ich 
werde keinem Genueſer mehr unter die Augen treten — 

Leonore (freudig raſch.) Laß uns fliehen, Fiesko — 
laß in den Staub uns werfen all dieſe prahlende Nichts, 
laß in romantiſchen Fluren ganz der Liebe uns leben! 
(fie druckt ihn an ihr Herz, mit ſchoͤner Entzuͤckung.) Unſre 

* Seelen, klar, wie uͤber uns das heitere Blau des Him— 
mels, nehmen dann den ſchwarzen Hauch des Grams 
nicht mehr an — Unſer Leben rinnt dann melodiſch wie 
die floͤtende Quelle zum Schoͤpfer — (Man hört den 
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Kanonenſchuß. Fiesko fpringt los. Alle Verſchwornen treten 
in den Saal. \ 


Fuͤnfzehnter Auftritt. 


Verſchworne. Die Zeit iſt da! 

Fiesko (zu Leonore, feſt.) Lebe wohl! Ewig — oder 
Genua liegt morgen zu deinen Füßen. (will fortſtuͤrzen.) 

Bourgognino (cchreit.) Die Graͤfinn ſinkt um. 
(Leonore in Ohnmacht. Alle ſpringen hin, ſie zu halten. Fiesko 
vor ihr niedergeworfen.) 

Fiesko (mit ſchneidendem Ton.) Leonore! Rettet! 
um Gotteswillen! Rettet! (Roſa, Bella, kommen, fie zu: 
recht zu bringen) Sie ſchlaͤgt die Augen auf — (er ſpringt 

entſchloſſen in die Hoͤh') Jetzt kommt — fie dem Doria zus 
zudruͤcken. (Verſchworne ſtuͤrzen zum Saal hinaus. Vorhang 
fallt.) 
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Fuͤnfter Aufzug. 


Nach Mitternacht — Große Straſſe in Genua — Hier 
und da leuchten Lampen an einigen Haufern, die nach und nach 
5 auslöſchen — Im Hintergrunde der Bühne ſieht man das Tho—⸗ 
masthor, das noch geſchloſſen iſt. In perſpektiviſcher Ferne 
die See — Einige Menſchen gehen mit Handlaternen uͤber den 
Platz; darauf die Runde und Patrouillen — Alles iſt ruhig. 
Nur das Meer wallt etwas ungeſtum. — 


Erſter Auftritt. 


ö ies ko (kommt gewaffnet, und bleibt vor dem Pallaſt des 
Andreas Doris ſtehen) darauf Andreas. 


Fiesko. Der Alte hat Wort gehalten — im Pal: 
laſt alle Lichter aus. Die Wachen find fort. Ich will 
laͤuten. (laͤutet) He! Holla! Wach auf, Doria! Verra— 
thener, verkaufter Doria, wach auf! Holla! Holla! 
Holla! Wach auf! | 

Andreas Ceriheint auf dem Altane.) Wer zog die 
Glocke? 

Fiesko (mit veränderter Stimme.) Frage nicht! Fol— 
ge! Dein Stern geht unter, Herzog, Genua ſteht auf 


— 
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wider dich; nahe ſind deine Henker, und du kannſt 
ſchlafen, Andreas? | 

Andreas (mit Ehre.) Ich beſinne mich, wie die 
zuͤrnende See mit meiner Bellona zankte, daß der Kiel 
krachte, und der oberſte Maſt brach — und Andreas 
Doria ſchlief ſanft. Wer ſchickt die Henker? 

Fiesko. Ein Mann, furchtbarer als deine zuͤr— 
nende See, Johann Ludwig Fiesko. 

Andreas (lacht.) Du biſt bei Laune, Freund! 
Bring deine Schwaͤnke bei Tag. Mitternacht iſt eine 
ungewoͤhnliche Stunde. ü 

Fiesko. Du hoͤhnſt deinen Warner? 

Andreas. Ich dank' ihm und gehe zu Bette. Fies— 
ko hat ſich ſchlaͤfrig geſchwelgt, und hat keine Zeit fuͤr 
Doria uͤbrig. N 

Fiesko. Ungluͤcklicher alter Mann! — traue der 
Schlange nicht! Sieben Farben ringen auf ihrem ſpie— 
gelnden Ruͤcken — du nahſt — und gaͤhlings ſchnuͤrt 
dich der tödliche Wirbel. Den Wink eines Verraͤthers 
verlachteſt du. Verlache den Rath eines Freundes 
nicht. Ein Pferd ſteht geſattelt in deinem Hof. Flie— 
he bei Zeit! Verlache den Freund nicht! 


U 


N 
N 


Andreas. Fiesko denkt edel. Ich hab' ihn nie⸗ 


mal beleidigt, und Fiesko verraͤth mich nicht. 
Fiesko. Denkt edel, verraͤth dich, und gab dir 

Proben von beidem. 256 ö 
Andreas. Solſteht eine Leibwache da, die kein 
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Fiesko zu Boden wirft, wenn nicht Cherubim unter 
ihm dienen. 

Fiesko chaͤmiſch.) Ich möchte fie ſprechen, einen 
Brief in die Ewigkeit zu beſtellen. 

Andreas (groß.) Armer Spoͤtter! Haſt du nie ges 
hoͤrt, daß Andreas Doria Achtzig alt iſt, 
und Genug — gluͤcklich? — cer verlaͤßt den Al 
tan.) 

Fiesko blickt ihm dar nach.) Mußt' ich dieſen 


Mann erſt ſtuͤrzen, eh ich lerne, daß es ſchwerer 


iſt, ihm zu gleichen? (er geht einige Schritte tieffinnig auf 
und nieder.) Nein! ich machte Groͤße mit Groͤße wett 
— wir ſind fertig, Andreas! und nun, Verderben, ge— 
he deinen Gang! (er eilt in die hinterſte Gaſſe — Trom⸗ 
meln tönen von allen Enden. Scharfes Gefecht am Thomas— 
thor. Das Thor wird geſprengt, und öffnet die Ausſicht in 


: den Hafen, worin Schiffe liegen, mit Fackeln erleuchtet.) 


Gianettin o Dori a (in einen Scharlach⸗ 


11190 Zweiter Auftritt. 


— 


mantel geworfen.) Lo mellin. Bediente 
(voraus mit Fackeln. Aue haſtig.) 


Gianettino (fieht ſtill.) Ber befahl Lermen zu 
ſchlagen?² s 
Lomellin. Auf den Galereu bote eine Ka⸗ 


none. 


* 
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Gianettino. Die Sclaven werden ihre Ketten 
reißen. (Schuͤſſe am Thomas thor.) 
Lomellin. Feuer dort! 
G ianettino. Thor offen! Wachen im Aufruhr! 
(zu den Bedienten) Hurtig, Schurken! . e dem 
Hafen zu! (eilen gegen das Thor.) 


Dritter Auftritt. 


Vorige. Bo urgog nino mit Ver- 
ſch wor nen (die vom Thomasthor kommen.) 


Bourgognino. Sebaſtian Leskaro iſt ein wak— 
rer Soldat. N 8 a 
Zenturione. Wehrte ſich wie ein Bär, bis er 
niederfiel. I | 
Gianettino. (tritt beftürzt zurück.) Was hör 
ich da? — Haltet! 
Bourgoginimo. Wer dort mit dem Flam⸗ 
beau? n 
Lomellin. Es ſind Feinde, Prinz! Schleichen 
Sie links weg. . ’ 15 
Bourgognino (ruft hitzig an.) Wer da mit dem | 
Flambeau? 15 1 ö 
Zenturione. Stehe! Eure Losung? 
Gianett ino (zieht das Schwert, trotzig.) Unterwer⸗ 
fung und Doria. ; 
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Bourgognino (ſchäumend, fuͤrchterlich.) Räuber 
der Republik und meiner Braut! (zu den Verſchwornen, 
indem er auf Gianettino ſtuͤrzt) Ein Gang Profit, Bruͤ⸗ 
der! Seine Teufel liefern . ſelbſt aus. (er ſtoͤßt ihn 
nieder) - 

Gianettino uu mit Gebruͤlle.) Mord! Mord! 
Mord! Raͤche mich, Lomellino! — 

Lomelli in. Bediente (diehend.) Huͤlfe! Moͤr⸗ 
der! Moͤrder! € ur 

Zenturione (ruft mit ſtarker Stimme.) Er iſt ges 
troffen. Haltet den Grafen auf! (Lomellin wird gefan⸗ 
gen.) 5 * ! 

Lomellin (nieend Schont meines Lebens, ich 
trete zu euch uͤber! 5 

Bourgognino. Lebt dieſes Unthier noch? 
Die Memme mag fliehen. (Lomellin entwiſcht) 

Zenturione. Thomasthor unſer! Gianettinv 
kalt! Rennt, was ihr rennen koͤnnt! Sagte dem Fies⸗ 
ko an! 1200 

Gianettin N) Shumtfih krampfig in die Höhe. Na- peſt, 
Fiesko — (ftirbt.) 

B o urgog nino (reißt den Stahl aus dem Leit nam.) 
Genua frei, und meine Bertha! — Dein Schwert, 
Zenturione. Dies blutige bringſt du meiner Braut. 
Ihr Kerker iſt geſprengt. Ich werde nachkon men und 
ihr den Brautkuß geben. (eilen ab zu verſchtedenen Straſſen.) 


‚160. 


Vierter Auftritt. 
Andreas Doria. Teutſche. 


Teutſcher. Der Sturm zog fh dorthin. Werft 
euch zu Pferd, Herzog! 

Andreas. Laßt mich noch einmal Genua's Thuͤr⸗ 
me ſchauen und den Himmel! Nein, es iſt kein Traum, 
und Andreas iſt verrathen. 

Teutſcher. Feinde um und um! Fort! Flieht 
uͤber die Graͤnze! W ITENR u | 

Andreas (wirft ſich auf den Leichnam ſeines Neffen.) 
Hier will ich enden. Rede keiner von Fliehen. Hier 
liegt die Kraft meines Alters. Meine Bahn iſt aus. 
(Kalkagno ſern mit Verſchwornen.) | He 

Teutſcher. Mörder dort! e Slicht, al⸗ 
ter gut „unn rana 

Andreas (da die Trommeln wieder NN. ) Höret, 
Ausländer! Hörer! Das find die Genueſer, deren Joch 
ich brach. (verhuͤllt ſich.) Vergilt man auch ſo in eu⸗ N 
rem Lande? f erh 

Teutſcher. Fort! Fort! Fort! indeß unfere 
teutſche Knochen Scharten in A Mieten ſchlagen. 
(Kalkagno naͤher.) f 

Andreas. Rettet euch! Laßt mich! Schreckt 
Nationen mit der Schauerpoſt: die Genueſer erſchlu⸗ 
gen ihren Vater — | 
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Teutſcher. Fort! Zum Erſchlagen hats noch 
Weile — Kameraden, ſteht! Nehmt den Herzog in 
die Mitte! (ziehen) Peitſcht dieſen welſchen Hunden 
Reſpekt fuͤr einen Graukopf ein — 

Kalkagno (ruft an.) Wer da? Was giebts da? 

Teutſche (hauen ein.) Teutſche Hiebe. (gehen 
fechtend ab. Gianettino's Leichnam wird hinweggebracht) 


Fuͤnfter Auftritt. 


Leonore (in Mannskleidern.) Arabella (hinter 
ihr her. Beide ſchleichen aͤngſtlich hervor.) 


Arabella. Kommen Sie, gnaͤdige Frau, o kom⸗ 
men Sie doch — 

Leonore. Da hinaus wuͤthet der Aufruhr — — 
Horch, war das nicht eines Sterbenden Aechzen? — 
Weh! ſie umzingeln ihn — Auf Fiesko's Herz deu— 

ten ihre gähnenden Rohre — Auf das meinige, Bella 
— Sie druͤcken ab — Haltet! Haltet! Es iſt mein 
Gemahl! (wirft ihre Arme ſchwärmend in die Luft.) — 

Arabella. Aber um Gotteswillen — 

Leonore (immer wild phantaſirend nach allen Gegenden 
ſchreiend. Fiesko! — Fiesko! — Fiesko! — Sie weis 
chen hinter ihm ab, feine Getreuen — Rebellentreue 

iſt wankend. (Heftig erſchrocken.) Rebellen fuͤhrt mein 
Schillers ſämmtl. Werke. II. 5 
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Gemahl? Bella! Himmel! Ein Rebell kaͤmpft mein 
Fiesko? . 6 

Arabella. Nicht doch, Signora, als Genua's 
furchtbarer Schiedsmann! g 

Leonore (aufmerkſam.) Das wäre etwas — und 
Leonore haͤtte gezittert? den erſten Republikaner um— 
armte die feigſte Republikanerinn? — Geh, Arabella 
— Wenn die Maͤnner um Laͤnder ſich meſſen, duͤr— 
fen auch die Weiber ſich fuͤhlen. (Man faͤngt wieder an 
zu trommeln.) Ich werfe mich unter die Kaͤmpfer. 

Arabella (fhlägt die Hände zuſammen.) Barmher— 
ziger Himmel! 

Leonore. Sachte! Woran ſtoͤßt ſich mein Fuß ? 
Hier iſt ein Hut und ein Mantel. Ein Schwert liegt 
dabei. (Sie waͤgtes) Ein ſchweres Schwert, meine 
Bella! doch ſchleppen kann ich noch wohl, und das 
Schwert macht ſeinem Fuͤhrer nicht Schande. (Man 
laͤutet Sturm.) 

Arabella. Hoͤren Sie? Hoͤren Sie? Das wim— 
mert vom Thurm der Dominikaner. Gott erbarme! 
Wie fuͤrchterlich! | 

Leonore (ſchwaͤrmend.) Sprich, wie entzuͤckend 
In dieſer Sturmglocke ſpricht mein Fiesko mit Genua. 
(Man trommelt ſtaͤrker.) Hurrah! Hurrah! Nie klangen 
mir Floͤten fo ſuͤß — Auch dieſe Trommeln belebt mein 
Fiesko — Wie mein Herz hoͤher wallt! Ganz Genua 
wird munter — Miethlinge huͤpfen hinter feinem Nah— 
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men, und fein Weib ſollte zaghaft thun? (es ſtuͤrmt auf 
drei andern Thuͤrmen.) Nein! Eine Heldinn ſoll mein 
Held umarmen — Mein Brutus ſoll eine Roͤmerinn 
2 umarmen. (Sie ſetzt den Hut auf, und wirft den Scharlach 
um.) Ich bin Porzia. 

Arabella. Gnaͤdige Frau, Sie wiſſen nicht, wie 
entſetzlich Sie ſchwaͤrmen! Nein, das wiſſen Sie nicht. 
(Sturmlaͤuten und Trommeln.) | 
Leonore. Elende, die du das alleshoͤrſt und nicht 

ſchwaͤrmſt! Weinen moͤchten dieſe Quader, daß ſie 
die Beine nicht haben, meinem Fiesko zuzuſpringen 
Dieſe Pallaͤſte zuͤrnen uͤber ihren Meiſter, der ſie 
ſo feſt in die Erde zwang, daß ſie meinem Fiesko 
nicht zuſpringen koͤnnen — Die Ufer, koͤnntens ſie's, 
verließen ihre Pflicht, gaͤben Genua dem Meere Preis, 
und tanzten hinter ſeiner Trommel — Was den Tod 
aus ſeinen Windeln ruͤttelt, kann deinen Muth nicht 
wecken? Geh! — Ich finde meinen Weg. 
Arabella. Großer Gott! Sie werden doch dieſe 
Grille nicht wahr machen wollen? 
Leonore (ſtolz und heroiſch.) Das ſollt ich meinen, 
du Alberne — (feurig) Wo am wildeſten das Getuͤm— 
mel wuͤthet, wo in Perſon mein Fiesko kaͤmpft — Iſt 
das Lavagna? hoͤr' ich ſie fragen — den niemand bezwin— 
gen kann, der um Genua eiſerne Wuͤrfel ſchwingt, iſt 
das Lavagna? — Genueſer! Er iſts, werd' ich ſagen, 
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und diefer Mann ift mein Gemahl, und ich hab' auch | 
eine Wunde. (Sacco mit Verſchwornen.) | 
Sacco (ruft an.) Wer da? Doria oder Fiesko? 
Leonore (begeiftert.) Fiesko und Freiheit! (fie wirft 
ſich in eine Gaſſe. Auflauf. Bella wird weggedraͤngt.) 


— 


Sechster Auftritt. 


Sacco (mit einem Haufen.) Kalkagen o 
(begegnet ihm mit einem andern.) 


Kalkagno. Andreas Doria iſt entflohen. 

Sacco. Deine ſchlechteſte Empfehlung bei 
Fiesko. 

Kalfagno. Bären, die Teutſchen! pflanzten 
ſich vor den Alten wie Felſen. Ich kriegte ihn gar nicht 
zu Geſicht. Neun von den Unſrigen ſind fertig. Ich 
ſelbſt bin am linken Ohrlappen geſtreift. Wenn ſie das 
fremden Tyrannen thun, alle Teufel! wie muͤſſen 
ſie ihre Fuͤrſten bewachen! | 

Sacco. Wir haben ſchon ftarfen Anhang, und 
alle Thore ſind unſer. 
Kalkagno. Auf der Burg, hoͤr' ich, fechten ſie 
ſcharf. . f 

Sacco. Bourgognino iſt unter ihnen. Was 
ſchafft Verrina? „ =; 

Kalkagno. Liegt zwifchen Genua und dem Me— 
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re, wie der hoͤlliſche Kettenhund, daß kaum eine Ans 3 
chove durch kann. 
Sacco. Ich laſſ' in der Vorſtadt ſtuͤrmen. 
Kalkagno. Ich marſchire uͤber die Piazza Sar— 
zana. Ruͤhre dich, Tambour! (Ziehen unter Trommel 
ſchlag weiter.) 5 


Siebenter Auftritt. 


Der Mohr. Ein Tru pp Diebe 
(mit Lunten.) 


Mohr. Daß ihr's wißt, Schurken! ich war der 
Mann, der dieſe Suppe einbrockte — Mir giebt man 
keinen Loͤffel. Gut. Die Haz' iſt mir eben recht. 
Wir wollen eins anzuͤnden und pluͤndern. Die druͤ— 
ben baren ſich um ein Herzogthum, wir heizen die Kir— 
chen ein, daß die erfrornen Apoſtel ſich waͤrmen. 
(Werfen ſich in die umliegenden Haͤuſer.) 


Achter Auftritt. 
Bourgognin o. Bertha. (verkleidet.) 


Bourgognino. Hier ruhe aus, lieber Kleiner! 
Du biſt in Sicherheit. Bluteſt du? 
Bertha die Sprache verändert.) Nirgends. 
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Bourgognino (lebhaft.) Pfui, fo ſteh auf! Ich 
will dich hinfuͤhren, wo man Wunden fuͤr Genua 
erntet — Schön, ſiehſt du? wie diefe, (er ftreift feinen 
Arm auf.) R 

Bertha (zurädfahrend.) O Himmel! 

Bourgog nino. Du erſchrickſt? Niedlicher Klei⸗ 
ner, zu fruͤh eilſt du in den Mann — Wie alt biſt 
du 2 

Bertha. Funfzehn Jahr. 

Bourgognino. Schlimm! Für dieſe Nacht 
fünf Jahre zu zaͤrtlich — Dein Vater? f 

Bertha. Der beſte Buͤrger in Genua. 

Bourgognino. Gemach, Knabe! Das ift 
nur einer, und ſeine Tochter iſt meine verlobte 
Braut. Weißt du das Haus des Verrina? 

Bertha. Ich daͤchte. 

Bourgognino <(raid.) Hag kennſt ne goͤttli⸗ 
che Tochter? 

Bertha. Bertha heißt ſeine Tochter. 

Bourgog nino (hikie,) Gleich geh, und uͤber⸗ 
lief're ihr dieſen Ring. Es gelte den Trauring, ſagſt 
du, und der blaue Buſch halte ſich brav. Jezt fahre 
wohl! Ich muß dorthin. Die Gefahr iſt noch nicht 
aus, (einige Haͤuſer brennen.) | 1 

Bertha (ruft ihm nach mit fanfter Stimme.) Scipio! 

Bourgog nino (fteht betroffen ſtill.) Bei meinem 
Schwert! Ich kenne die Stimme. 


9 
Bertha (fällt ihm an den Hals.) Bei meinem Her— 
zen! Ich bin hier ſehr bekannt. 
Bourgognino (cchreit.) Bertha! Sturmlaͤuten in 
der Vorſtadt. Auflauf. Beide verlieren ſich in einer Umar⸗ 
mung.) 


Anſtatt dieſer Scene hat Schiller waͤhrend 
ſeines Aufenthalts in Leipzig im J. 1785 
folgende für das dortige Theater einge: 
rückt. 

(Ein unterirdiſches Gewölbe durch eine einzige Lampe erleuchtet. Der 
Hintergrund bleibt ganz finſter. Bertha allein, einen ſchwarzen 


Schleyer über das Geſicht geworfen, ſitzt auf einem Steine im Vor⸗ 
dergrunde. Nach einer Pauſe ſteht ſie auf, und geht umher.) 


Noch immer kein Laut? Keine menſchliche Spur? Kein 
Fußtritt meiner Erretter. — Schreckliches Harren! Schrecklich 
und undankbar, wie die Sehnſucht eines lebendig Begrabenen 

unter dem Boden des Kirchhofs. Und worauf harrſt du, Be— 
trogene? Ein unverletzlicher Eidſchwur haͤlt dich in dieſem Ge— 
woͤlbe gefangen. Gianettino Doria muß fallen, Genua frey 
werden, oder Bertha verſchmachtet in dieſem Thurme — ſo 
lautete der Schwur meines Vaters. Abſcheulicher Kerker, zu 
welchem es keinen Schluͤſſel giebt, als das Todesroͤcheln eines 
wohlbeſchuͤtzten Tyrannen (ſiebt ſich im Gewölbe um.) Wie grauen: 
voll iſt dieſe Stille! ſchauerlich wie die Stille des Grabes! Die 
leeren Winkel gießen ſchreckliche Nacht aus. Auch meine Lam⸗ 
pe droht zu verloͤſchen (lebhafter herumgehend.) O komm, komm, 


mein Geliebter, es iſt fuͤrchterlich, hier zu ſterben. (Pauſe, dann 
fährt fie auf und ſtürzt mit Händeringen durchs Gewölbe mit allen Zei— 
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uin det Schmerzens) Er hat mich verlaſſen! Er bat feinen Eid 
gebrochen, er hat feine Vertha vergeſſen. Die Lebendigen fra— 
gen nach den Todten nicht mehr, und dies Gewoͤlbe gehoͤrt zu 
den Gräbern. Hoffe nichts mehr, Ungläckliche. Hoffnung 
bluͤht nur, wohin Gott ſchaut. In dieſen Kerker ſchaut Gott 
nicht. (Niue Pauſe, fie wird ängſtlicher.) 

Oder ſind meine Retter gefallen? Die kuͤhne Verſchwoͤrung 
mißlang, und die Gefahr uͤberwaͤltigte den muthigen Juͤngling. 
— O ungluͤckliche Bertha, vielleicht wandeln in dieſem Augen⸗ 
blicke ihre Geſpenſter durch das Gewoͤlbe, und weinen uͤber 
deine Hoffnung (cchrickt zuſammen.) Gott! Gott! fo bin ich ja 
ohne Rettung verloren, wenn fie nicht mehr find, ohne Netz 
tung Preis gegeben dem entſetzlichen Tode (ſtützt ſich an die Fels 
ſenmauer, nach einer Pauſe fährt ſie mit Wehmuth fort.) Und wenn 
er noch lebt, mein Geliebter — wenn er nun kommen wird, 
Wort zu halten, und ſein Maͤdchen im Triumph abzuholen, 
und alles hier einſam findet und ſtumm, und der entſeelte 
Leichnam ſeine Wonne nicht mehr beantwortet — Wenn ſeine 
gluͤhenden Kuͤſſe das entflohene Leben vergeblich auf meinen 
Lippen ſuchen, ſeine Thraͤnen fruchtlos uͤber mich fließen — 
wenn der Vater jammernd auf ſeine Tochter faͤllt, und das 
Geſchrey ihres Leidens in den kahlen Mauern dieſes Gefäng- 
niſſes wiederhallt — — O dann, dann verſchweig' ihnen mei⸗ 
ne Klagen, Gewoͤlbe! Sag' ihnen, daß ich duldete, wie eine 
Heldinn, und daß mein letzter Athem Verzeihung war (sinkt 
erſchöͤpft auf den Stein nieder — Pauſe — Man hört ein verworrnes Gis 
töſe von Trommeln und Glocken hinter der Bühne, über den Soffiten 
und unter der Bühne. Bertha fährt in die Höhe.) Horch, was iſt 
das? Hoͤr' ich recht, oder traͤum ich? Fuͤrchterlich ſchallen die 
Glocken zuſammen. Das iſt kein Ton, gls wenn man zum 
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Gottesdienft laͤutete. (Das GBeröfe kommt näher und wird ſtärker; 
fie läuft erſchrocken umher.) Lauter, und immer lauter! Gott, 
das iſt Sturm! Das iſt Sturm! Iſt der Feind in die Stadt 
gebrochen? Geht Genua in Flammen auf? — Ein wildes 
ſchreckliches Getoͤſe, wie das Rennen von tauſend Menſchen! 
Was iſt das? (wird ſtark an die Thür geſchlagen.) Es kommt hie; 
her, die Riegel werden aufgeſchoben — (mit Lebhaftigkeit gegen 
den Hintergrund zugehend.) Menſchen, Menſchen! Freyheit! Ret⸗ 
tung! Erlöfung! 
Bourgognino (kürzt mit bleßem Schwert herein, einige Fa⸗ 
ckelträger folgen.) 

Bourgog nino (ruft laut.) Du biſt frey, Bertha, de 
Tyrann iſt todt. Dies Schwert hier hat ihn erſchlagen. 
Bertha (im in die Arme eilend.) Mein Erretter! Mein En— 

gel! 

Bourgognino. Hoͤrſt du die Sturmglocken? Das Getoͤſe 
der Trommeln? Fiesko hat uͤberwunden. Genua iſt frey, der 
Fluch deines Vaters zernichtet. 

Bertha. Gott! Gott! Alſo mir galt dieſes ſchreckliche 
Getoͤſe, dieſes Glockengelaͤute? 

Bourgognino. Dir, Bertha; es iſt unſer Brautgelaͤute. 
Verlaß dieſen abſcheulichen Kerker, und folge mir zum Altar. 

Bertha. Zum Altar, Bourgognino? Jetzt in dieſer Mit: 
ternachtsſtunde? In dieſem entſetzlichen wüthenden Tumult, 
als wenn die Welt aus den Axen ginge? 

(Verrina tritt ungeſehen herein, und bleibt, ohne zu reden, am Ein⸗ 
gange ſtehen.) 8 

Bourgognino. In dieſer ſchoͤnen herrlichen Nacht, wo ganz 
Genua feine Frenheit feyert, wie den Bund der Liebe. Dies 
Schwert, noch roth vom Tyrannenblut, ſoll mein Hochzeit— 
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ſchmuck ſeyn. Dieſe Hand, noch warm von der Heldenthat, 
ſoll der Prieſter in die deinige fuͤgen. Fuͤrchte nichts, meine 
Liebe, und begleite mich in die Kirche. 

(Verrina kommt näher, tritt zwiſchen beyde, und umarmt ſte.) 

Verrina. Gott ſegne euch, meine Kinder! 

Bertha und Bourgognino zu feinen Füßen fallend.) O 
mein Vater! 

Verrina (Isat feine Hände auf beyde — Pauſe — darauf wendet 
er ſich feyerlich zu Vourgognino.) Vergiß nie, wie theuer du fie 
erwerben mußteſt! Vergiß nie, daß deine Ehe ſo alt iſt, als 
Genua's Freyheit (mit Ernſt und Hoheit ſich zu Bertha wendend.) 
Du biſt des Verrina Tochter, und dein Mann hat den Tyran— 
nen erſchlagen. (nach einigem Stillſchweigen winkt er ihnen, auß uſte— 
den, und ſagt mit Beflemmuna:) Der Prieſter erwartet euch. 

Bertha und Bourgognino Guggkeich.) Wie, mein Vater? 
Sie wollen uns nicht dahin folgen? 

Verrina (ehr ernſthaft.) Dorthin ruft mich eine furcht- 
bare Pflicht; mein Gebet wird euch folgen. (Man hört Trompeten 
und pauken und Freudengeſchrey von ferne.) Kennſt Du dies Jauchzen? 

Bourgognino. Man wird den Fiesko zum Herzog ausru⸗ 
fen, der Poͤbel vergoͤttert ihn, und brachte ihm laͤrmend den 
Purpur; der Adel ſah mit Entſetzen zu, und konnte nicht Nein 
ſagen. 

Verrina (acht mit Bitterkeit.) Alſo ſiehſt du, mein Cr 
ich muß eilends fort, und der Erfte ſeyn, der dem neuen 
Monarchen den Eid der Huldigung leiſtet. 

Bourgognino. chäit ihn erſchrocken.) Was wollen Sie 
thun? Ich begleite Sie. 8 

Bertha (hängt ſich ängſtlich an Bourgognino.) Gott! was iſt 
das, Bourgognino? Woruͤber bruͤtet mein Vater? * 
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Verrina. Mein Sohn, ich habe alle unſere Habſeligkei⸗ 
ten zu Gold gemacht, und auf dein Schiff bringen laſſen. 
Nimm deine Braut, und ſteige unverzuͤglich an Bord. Viel— 
leicht werd' ich nachkommen, vielleicht nicht mehr — Ihr ſe— 
gelt nach Marſeille, und (mit Rüyrung fie umarmend,) und Gott 
geleit' euch. 

Bourgognino eentſchloſſen.) Verrina, ich bleibe; die Ge— 
fahr iſt noch nicht aus. 

Verrina (führt ihm Bertha zu.) Stolzer, Unerſaͤttlicher, 
taͤndle mit deiner Braut. Deinen Tyrannen haft du weg— 
geſchafft, uͤberlaß mir den meinigen. (geben ab.) 


Neunter Auftritt. 
Fies ko. (tritt hitzig auf.) Zib o. Gefolge. 


Fiesko. Wer warf das Feuer ein? 

Zibo. Die Burg iſt erobert. 

Fiesko. Wer warf das Feuer ein? 

Zibo (winkt dem Gefolge.) Patroullen nach dem 
Thaͤter! (einige gehen.) 

Fiesko Gornig.) Wollen ſie mich zum Mordbren— 
ner machen? Gleich eilt mit Spritzen und Eimern! 
(Gefolge ab.) Aber Gianettino iſt doch geliefert? 

| Zibo. So ſagt man. 

Fiesko (wild.) Sagt man nur? Wer ſagt das 
nur 2 Zibo, bei Ihrer Ehre, iſt er entronnen? 

Zibo (bedenklich.) Wenn ich meine Augen gegen 
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die Ausſage eines Edelmanns ſetzen kann, fo lebt Gia— 
nettino. 7 

Fiesko (auffahrend.) Sie reden ſich um den Hals, 
Zibo! 

Zibo. Noch einmal — Ich ſah ihn vor acht Mi— 
nuten lebendig in gelbem Buſch und Schar⸗ 
lach herumgehen. 

Fiesko (außer Faſſung.) Himmel und Hölle — 
Zibo! — den Bourgognino laſſ' ich um einen Kopf 
kuͤrzer machen. Fliegen Sie, Zibo — Man ſoll alle 
Stadtthore ſperren — Alle Felouquen ſoll man zuſam— 
menſchießen — ſo kann er nicht zu Waſſer davon — 
dieſen Demant, Zibo, den reichſten in Genua, Lucca, 
Venedig und Piſa, — wer mir die Zeitung bringt: 
Gianettino ift todt — er ſoll dieſen Demant 
haben. (Zibo eilt ad.) Fliegen Sie, Zibo! 


Zehnter Auftritt. 


Fi es k o. Sac ce ; 
Soldaten. 


Sacco. Den Mohren fanden wir eine brennende 
Lunte in den Jeſuiterdom werfen — i 

Fiesko. Deine Verrätherei ging dir hin, weil fie 
mich traf. Auf Mordbrennereien ſteht der Strick. 
Fuͤhrt ihn gleich ab, haͤngt ihn am Kirchthor auf. 
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Mohr. Pfui! Pfui! Pfui! Das kommt mir uns 
geſchickt — Laͤßt ſich nichts davon wegplaudern? 
Fiesko. Nichts. N 
Mohr (oertraulich.) Schickt mich einmal zur 
Probe auf die Galere. 
Fiesko (winkt den Andern.) Zum Galgen. 
Mohr (trotzig.) So will ich ein Chriſt werden! 
Fiesko. Die Kirche bedankt ſich fuͤr die Blattern 
des Heidenthums. f 
Mohr (cchmeichelnd.) Schickt mich wenigſtens bes 
ſoffen in die Ewigkeit! 
Fiesko. Nuͤchtern. 
Mohr. Aber haͤngt mich nur an keine chriſtliche 
Kirche! a 
Fies ko. Ein Ritter Halt Wort. Ich verſprach 
dir deinen eigenen Galgen. 
Sacco (brummt.) Nicht viel Federleſens, Heide! 
Man hat noch mehr zu thun. 
Mohr. Doch — wenn halt allenfalls — der 
Strick braͤche? — 
Fiesko (zum Sacco.) Man wird ihn doppelt 
nehmen. 
Mohr kreſignirt.) So mags ſeyn — und der 
Teufel kann ſich auf den Extrafall ruͤſten. (Ab mit 
Soldaten, die ihn in einiger Entfernung aufhenken. 
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Eilfter Auftritt. 


Fiesko. Leonore (eriheint hinten im Scharlachrocke 
Gianettino's.) 


Fiesko (wird fie gewahr, fährt vor, fährt zuruck und 
murmelt grimmig.) Kenn' ich nicht dieſen Buſch und 
Mantel? (eilt naͤher, heftig.) Ich kenne den Buſch und 
Mantel! (wuͤthend, indem er auf ſie losſtuͤrzt, und fie nie: 
derſtoͤßt.) Wenn du drei Leben haſt, ſo ſteh wieder 
auf und wandle! (Leonore fällt mit einem gebrochenen Laut. 
Man hört einen Siegesmarſch. Trommeln, Hörner und Ho⸗ 
boen.) 


Zwölfter Auftritt. 


Fies ko. Kalkagen o. Sacco. Ben 
turio ne. Zi bo. Soldaten 
(mit Muſik und Fahnen treten auf.) 


Fiesko (ihnen entgegen im Triumph.) Genueſer — 
der Wurf iſt geworfen — Hier liegt der Wurm meiner 
Seele — die graͤßliche Koſt meines Haſſes. Hebet die 
Schwerter hoch! Gianettino! 

Kalkagno. Und ich komme, Ihnen zu ſagen, 


daß zwei Drittheile von Genua Ihre Partey ergrei— 
fen, und zu den Fieskiſchen Fahnen ſchwoͤren — 
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Zibo, Und durch mich ſchickt Ihnen Verrina vom 
Admiralſchiff ſeinen Gruß, und die Herrſchaft uͤber 
Hafen und Meer — 

Zenturione. Und durch mich der Gouverneur 
der Stadt ſeinen Kommandoſtab und die Schluͤſſel — 

Sacco. Und in mir wirft ſich (indem er niederfaͤllt) 
der große und kleine Rath der Republik knieend vor 
ſeinen Herrn, und bittet fußfaͤllig um Gnade und 
Schonung — 

Kalkagno. Mich laßt den Erſten ſeyn, der den 
großen Sieger in ſeinen Mauern willkommen heißt — 
Heil Ihnen — Senket die Fahnen tief! — Herzog 
von Genua! 

Alle (nehmen die Hüte ab.) Heil, Heil dem 
Herzog von Genua! CFahnenmarſch.) 

Fiesko (ſtand die ganze Zeit uͤber, den Kopf auf die 
Bruſt geſunken, in einer denkenden Stellung.) 

Kalkagno. Volk und Sengt ſtehen wartend, 
ihren gnaͤdigen Oberherrn im Fuͤrſtenornat zu begruͤßen 
— Erlauben Sie uns, durchlauchtigſter Herzog, Sie 
im Triumph nach der Signoria zu fuͤhren! 

Fiesko. Erlaubt mir erſt, daß ich mit meinem 
Herzen mich abfinde — Ich mußte eine gewiſſe theure 
Perſon in banger Ahnung zuruͤcklaſſen, eine Perſon, 
die die Glorie dieſer Nacht mit mir theilen wird, - 
Ggerührt zur Geſellſchaft) Habt die Güte und begleitet 
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mich zu eurer llebenswuͤrdigen Herzoginn! (er will 
aufbrechen.) 

Kalkagno. Soll der meuchelmoͤrderiſche Bube 
hier liegen, und ſeine Schande in dieſem Winkel ver— 
hehlen? 

Zenturione. Steckt ſeinen Kopf auf eine Hel— 
lebarde! 

Zibo. Laßt feinen zerriſſenen Rumpf unſer Pfla⸗ 
ſter kehren. (Man leuchtet gegen den Leichnam.) 

Kalkagno (erfhroden und etwas leiſe.) Schaut 
her, Genueſer! Das iſt bei Gott kein Gianettinogeſicht. 
(Alle ſehen ſtarr auf die Leiche.) 

Fiesko chaͤlt ſtill, wirft von der Seite einen forſchenden 
Blick darauf, den er ſtarr und langſam unter Verzerrungen 
zurückzieht.) Nein, Teufel — Nein, das ift kein Gia— 
nettinogeſicht, haͤmiſcher Teufel! (die Augen herumge⸗ 
rollt.) Genua mein, ſagt ihr? Mein? — (hinaus 
wüthend in einem graͤßlichen Schrei.) Spiegelfechterei der 
Hoͤlle! Es iſt mein Weib! 

(Sinkt durchdonnert zu Boden. Verſchworne ſtehen in tod⸗ 
ter Pauſe und ſchauervollen Gruppen.) 

Fiesko (matt aufgerichtet, mit dumpfer Stimme.) 
Hab' ich mein Weib ermordet, Genueſer? — Ich be— 
ſchwoͤre euch, ſchielt nicht fo geiſterbleich auf dieſes 
Spiel der Natur — Gott ſei gelobt! Es gibt Schick— 
ſale, die der Menſch nicht zu fuͤrchten hat, weil er 
nur Menſch if, Wem Gbtterwolluſt verſagt iſt, 
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wird Feine Teufelqual zugemuthet — diefe Verirrung 
waͤre etwas mehr. (Mit ſchreckhafter Beruhigung.) Ge— 
nueſer, Gott ſey Dank! Es kann nicht ſeyn. 


Dreizehnter Auftritt. 
Vorige. Arabella (kommt jammernd.) 


Arabella. Moͤgen ſie mich umbringen, was 
hab' ich auch jetzt noch zu verlieren? — Habt Erbar⸗ 
men, ihr Maͤnner — Hier verließ ich meine gnädige 
Frau, und nirgends find' ich ſie wieder. 

Fiesko (tritt ihr näher, mit leiſer bebender Stimme.) 
Leonore heißt deine gnaͤdige Frau? 
Arabella (froh.) O daß Sie da find, mein lieb— 
ſter, guter, gnaͤdiger Herr! — Zuͤrnen ſie nicht uͤber 
uns, wir konnten ſie nicht mehr zuruͤckhalten. 

Fiesko (zuͤrnt fie dumpfig an.) Du Verhaßte! von 
was nicht? 

Arabella. Daß ſie nicht nachſprang — 

Fiesko (Heftiger.) Schweig! wohin fprang? _ 
Arabella. Ins Gedränge — 

Fiesko (wuͤthend.) Daß deine Zunge zum Krokodil 
würde — Ihre Kleider ? 

Arabella. Ein ſcharlach'ner Mantel — 

Fiesko (taſend gegen ſie taumelnd.) Geh' in den 
neunten Kreis der Hoͤlle! — der Mantel? 

Schillers ſämmtl. Werke. II. 
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Arabella. Lag hier an dem Boden — 

Einige Verſchworne (murmelnd.) Gianettino 
ward hier ermordet — | 

Fiesko (todesmatt zurückwankend zu Arabellen.) Deine 
Frau iſt gefunden. (Arabella geht angſtvoll. Fiesko ſucht 
mit verdrehten Augen im ganzen Kreis herum, darauf mit lei⸗ 
ſer ſchwebender Stimme, die ſtufenweis bis zum Toben ſteigt.) 


Wahr iſts — wahr — und ich das Stichblatt des un- 


endlichen Bubenſtuͤcks. (Viehiſch um ſich hauend.) Tre⸗ 
tet zuruck, ihr menſchlichen Geſichter — Ah, (mit fre— 
chem Zähnebloͤcken gen Himmel.) Haͤtt' ich nur feinen 
Weltbau zwiſchen dieſen Zaͤhnen — Ich fuͤhle mich 


aufgelegt, die ganze Natur in ein grinſendes Scheu 


ſal zu zerkratzen, bis ſie ausſieht, wie mein Schmerz. 
— Gu den Andern, die bebend herumſtehen.) Menſch! — 


wie es jetzt daſteht, das erbaͤrmliche Geſchlecht, ſich 


ſegnet und ſelig preist, daß es nicht iſt, wie ich — 
Nicht, wie ich! — (in hohles Beben hingefallen.) Ich 
allein habe den Streich — (raſcher, wilder.) Ich? Wa⸗ 
rum ich? Warum nicht mit mir auch dieſe? Warum 


pol ſich mein Schmerz am Schmerz eines Mitgeſchoͤpfs 


nicht ſtumpf reiben duͤrfen? 


Kalkagno (furchtſam.) Mein theurer Herzog — 
Fiesko (dringt auf ihn ein mit graͤßlicher Freude.) Ah, 


willkommen! Hier, Gott ſey Dank! iſt einer, den auch | 


dieſer Donner quetſcht! (indem er den Kalkagno wuͤthend in 


feine Arme drüdt.) Bruder Zerſchmetterter! Wohl „es 


“ 
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komme die Verdammniß! Sie iſt todt! Du haft fie auch 
geliebt! (er zwingt ihn an den Leichnam, und druckt ihm den 
Kopf dagegen.) Sie iſt todt! (den ſtieren Blick in einen 
Winkel geheftet.) Ah, daß ich ſtuͤnde am Thor der Ver— 
dammniß, hinunterſchauen duͤrfte mein Aug' auf die 

mancherlei Folterſchrauben der ſinnreichen Hoͤlle, ſau— 
gen mein Ohr zerknirſchter Suͤnder Gewinſel — Könnt’ 
ich fie ſehen, meine Qual, wer weiß? ich trüge fie 
vielleicht! (mit Schauer zur Leiche gehend.) Mein Weib 
liegt hier ermordet — Nein, das will wenig ſa— 
gen ſagen! (nachdruͤcklicher.) Ich, der Bube, habe 
mein Weib ermordet — O pfui, ſo etwas kann 
die Hoͤlle kaum kuͤtzeln — Erſt wirbelt ſie mich kuͤnſt— 
lich auf der Freude letztes glaͤtteſtes Schwindeldach, 
ſchwazt mich bis an die Schwelle des Himmels — 
und dann hinunter — dann — o koͤnnte mein Odem 
die Peſt unter Seelen blaſen — dann — dann ermord' 
ich mein Weib — Nein! ihr Witz iſt noch feiner — 
dann übereilen ſich (veraͤchtlich) zwei Augen, und (mit 
ſchrecklichem Nachdruck.) ih ermorde — mein Weib! 
(beißend laͤchelnd.) Das iſt ein Meiſterſtuͤck! 

(Alle Verſchworne Hängen gerührt an ihren Waffen. Cini; 

ge wiſchen Thraͤnen aus den Augen. Pauſe.) 

f Fiesko lerſchreckt und ſtiller, indem er im Zirkel herum— 
blickt.) Schluchzt hier Jemand? — Ja, bei Gott, die 
einen Fuͤrſten würgten, weinen (in ſtillen 
Schmerz geſchmolzen.) Redet! Weint ihr uͤber diefen 
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Hochverrath des Todes, oder weint ihr über meis 
nes Geiſtes Memmenfall? (in ernſter ruͤhrender Stellung 
vor der Todten verweilend.) Wo in warme Thraͤnen fels 
ſenharte Moͤrder ſchmelzen, fluͤchte Fiesko's Verzweif— 
lung! (ſinkt weinend an ihr nieder.) Leonore, vergib — 7 
Reue zuͤrnt man dem Himmel nicht ab. (Weich mit 
Wehmuth.) Jahre voraus, Leonore, genoß ich das 
Feſt einer Stunde, wo ich den Genueſern ihre Herzo⸗ 
ginn brachte — Wie lieblich verſchaͤmt ſah ich ſchon 
deine Wangen erroͤthen, deinen Buſen wie fuͤrſtlich 
ſchoͤn unter dem Silberflore ſchwellen, wie angenehm 
deine liſpelnde Stimme der Entzuͤckung verſagen! 
(lebhafter.) Ha! wie berauſchend wallte mir ſchon der 
ſtolze Zuruf zu Ohren, wie ſpiegelte ſich meiner Liebe 
Triumph im verſinkenden Neide! — Leonore — die 1 
Stunde iſt gekommen — Genua's Herzog iſt dein Fiese 
ko — und Genua's ſchlechteſter Bettler beſinnt ſich, 
feine Verachtung an meine Qual und meinen Schar 
lach zu tauſchen — ctuͤhrender.) Eine Gattinn theilt 
ſeinen Gram — mit wem kann ich meine Herrlichkeit 
theilen? (er weint heftiger, und verbirgt fein Geſicht an der 
Leiche. Ruͤhrung auf allen Geſichtern.) a 

Kalkagno. Es war eine treffliche Dame. 

Zibo. Daß man doch ja den Trauerfall dem Volk 
noch verſchweige. Er naͤhme den Unfrigen den Muth : 
und gab ihn den Feinden. f 


Fiesko (ſtehet gefaßt m Sort, Genueſer! 
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— die Vorſehung, verſteh' ich Ihren Wink, ſchlug mir 
dieſe Wunde nur, mein Herz fuͤr die nahe Groͤße zu 
prüfen. — Es war die gewagteſte Probe — jetzt fuͤrcht⸗ 
ich weder Qual noch Entzuͤcken mehr. Kommt! Ge— 
nua erwarte mich, ſaget ihr? — Ich will Genua 
Leinen Fuͤrſten ſchenken, wie ihn noch kein Europäer 
ſah — Kommt! dieſer ungluͤcklichen Fuͤrſtinn will ich eis 
ne Todtenfeier halten, daß das Leben feine Anbeter 
verlieren, und die Verweſung wie eine Braut glaͤnzen 
ſoll — Jezt folgt eurem Herzog! (Gehen ab unter Fah— 
nenmarſch.) 


Vierzehnter Auftritt. 
Andreas Doria. Lomelline, 


Andreas. Dort jauchzen ſie hin. 

Lomellin. Ihr Gluͤck hat ſie berauſcht. Die 
Thore ſind blos gegeben. Der Siguoria waͤlzt ſich 
Alles zu. 

Andreas, Nur meinem Neffen ſcheute das Roß. 
Mein Neffe iſt todt. Hoͤren Sie, Lomellino — 

Lomellin. Was? Noch? Noch hoffen Sie, 
Herzog? 

Andreas (ernſt.) Zittre du für dein Leben, wei 
du mich Herzog ſpotteſt, wenn ich auch nich 
einmal hoffen darf. 5 
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Lomellin. Gnaͤdigſter Herr — eine braufende 
Nation liegt in der Schale Fiesko's — Was in der 
Ihrigen? j 

Andreas (groß und warm.) Der Himmel. 

Lomellin chaͤmiſch die Achſeln zuckend.) Seitdem 
das Pulver erfunden iſt, kampiren die Engel nicht 
mehr. 

Andreas. Erbaͤrmlicher Affe, der einem verzwei— 
felnden Graukopf ſeinen Gott noch nimmt! (ernſt und 
gebietend) Geh! mache bekannt, daß Andreas noch lebe 
— Andreas, ſagſt du, erſuche ſeine Kinder, ihn doch 
in ſeinem achtzigſten Jahre nicht zu den Auslaͤndern zu 
jagen, die dem Andreas den Flor ſeines Vaterlandes 
niemals verzeihen wuͤrden. Sag' ihnen das, und An— 1 
dreas erfuche feine Kinder um fo viel Erde in feinem | 
Vaterland für ſoviel Gebeine. 

Lomellin. Ich gehorſame, aber verzweifle. 
(Will gehen.) * | 

Andreas. Höre, und nimm dieſe eisgraue 
Haarlocke mit — Sie war die letzte, ſagſt du, auf mei; 
nem Haupt, und ging los in der dritten Jennernacht, 
als Genua losriß von meinem Herzen, und habe acht— 
zig Jahre gehalten, und habe den Kahlkopf verlaſſen f 
im achtzigſten Jahr — die Haarlocke iſt muͤrbe, aber 
doch ſtark genug, dem ſchlanken Juͤngling den 
Purpur zu knuͤpfen. (Er geht mit verhälltem Geſicht. 
Lomellin eilt in eine entgegengeſetzte Gaſſe. Man hoͤrt 
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ein tumultariſches Freudengeſchrei unter Trommeten und 
Pauken.) 


Fünfzehnter Auftritt. 


Verrina (vom Hafen.) Bertha und Bourgog— 
nino. 5 


Verrina. Man jauchzt. Wem gilt das? 

Bourgognino. Sie werden den Fiesko zum 
Herzog ausrufen. 

Bertha (ſchmiegt ſich ängſtlich an Bourgognino.) Mein 
Vater iſt fuͤrchterlich, Scipio! 

Verrina. Laßt mich allein, Kinder! — O Ge— 
nua! Genua! 

Bourgognino. Der Poͤbel vergoͤttert ihn, und 
forderte wiehernd den Purpur. Der Adel ſah mit Ent— 
ſetzen zu, und durfte nicht Nein ſagen. 

Verrina. Mein Sohn, ich hab' alle meine Hab— 
ſeligkeiten zu Gold gemacht, und auf dein Schiff brin— 
gen laſſen. Nimm deine Frau, und ſtich unverzuͤglich 
in See. Vielleicht werd' ich nachkommen. Vielleicht 
— nicht mehr. Ihr ſegelt nach Marſeille, und wer 
und gepreßt fie umarmend.) Gott geleit' euch! (ſchnell ab.) 

Bertha. Um Gotteswillen! Woruͤber bruͤtet 
mein Vater? 

Bourgognino. Verſtandſt du den Vater? 
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Bertha. Fliehen, o Gott! Fliehen in der Brauts - 
nacht! 

Bourgognino. Soſprach er — und wir gehorchen. 
(Beide gehen nach dem Hafen.) — 


Sechszehnter Auftritt. 


Verrin a. Fiesk o (im herzoglichen Schmuck.) 
(Beide treffen . ) 


Fiesko. Verrina! Erwönſcht. Eben war ich aud; 
dich zu ſuchen. 

Verrina. Das war auch mein Gang. 

Fiesko. Merkt Verrina keine Ae de an ſei⸗ 
nem Freunde? > 

Verrina zurückhaltend.) Ich wuͤnſche keine. 

Fiesko. Aber ſiehſt du auch keine? 

Verrina (ohne ihn anzuſehen.) Ich hoffe! Nein! 

Fiesko. Ich frage, findeſt du keine? 

Verrina (nach einem flüchtigen Blick.) Ich finde 
keine. 1 4 
Fiesko. Nun, ſiehſt du, ſo muß es doch wahr 
ſeyn, daß die Gewalt nicht Tyrannen macht. Seit 
wir uns beide verließen, bin ich Genua's Herzog ges 
worden, und Verrina (indem er ihn an die Bruſt druckt) 
findet meine Umarmung noch feurig wie ſonſt. 

Verrina. Deſto ſchlimmer, daß ich fie froſtig 


4 


185 

erwiedern muß; der Anblick der Majeſtaͤt faͤllt wie ein 
ſchneidendes Meſſer zwiſchen mich und den Herzog! 
Johann Ludwig Fiesto beſaß Laͤnder in meinem Her— 
zen — jetzt hat er ja Genua erobert, und ich nehme 
mein Eigenthum zuruͤck. 

Fiesko betreten.) Das wolle Gott nicht! Für 
ein Herzogthum waͤre der Preiß zu juͤdiſch. 

Verrina (murmelt duͤſter.) Hum! Sit denn et⸗ 
wa die Freiheit in der Mode geſunken, daß man dem 


Erſten dem Beſten Republiken um ein Schandengeld 


nachwirft. 

Fiesko cceißt die Lippen zuſammen.) Das ſag' du 
Niemand, als dem Fiesko. 

Verrina. O natuͤrlich! Ein vorzuͤglicher Kopf 
muß es ſeyn, von dem die Wahrheit ohne Ohrfeige 
wegkommt — Aber Schade! der verſchlagene Spieler 
hats nur in einer Karte verſehen. Er kalkulirte 
das ganze Spiel des Neides, aber der raffinirte 
Witzling ließ zum Ungluͤck die Patrioten aus.“ 
(Sehr bedeutend.) Hat der Unterdruͤcker der Freiheit auch 
einen Kniff auf die Züge der roͤmiſchen Tugend zus 
ruͤckbehalten? Ich ſchwoͤr' es beim lebendigen Gott, 
eh' die Nachwelt meine Gebeine aus dem Kirchhof ei— 
nes Herzogthums graͤbt, ſoll ſie auf dem Rade 
ſie zuſammenleſen. | ' 

Fiesko (nimmt ihn mit Sanftmuth bei der Hand.) 


Auch nicht, wenn der Herzog dein Bruder iſt? wenn 
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er ſein Fuͤrſtenthum nur zur Schatzkammer feiner Wohl: 
thaͤtigkeit macht, die bis jetzt bei feiner haushaͤlteri— 
ſchen Duͤrftigkeit betteln ging? Verrina, auch dann 
nicht? N 5 
Verrina. Auch dann nicht — und der verſchenkte 
Raub hat noch keinem Dieb von dem Galgen gehol— 
fen. Ueberdieß ging dieſe Großmuth bei Verrina fehl. 
Meinem Mitbürger Fonur ich ſchon erlauben, mir Gu— 
tes zu thun — meinem Mitbuͤrger hofft' ich's wett 
machen zu koͤnnen. Die Geſchenke eines Fuͤrſten ſind 
Gnade — und Gott iſt mir gnaͤdig. 

Fiesko (aͤrgerlich.) Wollt' ich doch lieber Italien 
vom Atlantenmeer abreißen, als dieſen Starrkopf von 
ſeinem Wahn! 

Verrina. Und Abreißen iſt doch fonft deine ſchlech— 
teſte Kunſt nicht, davon weiß das Lamm Republik zu 
erzaͤhlen, das du dem Wolf Doria aus dem Rachen 
nahmſt — es ſelbſt aufzufreſſen. — Aber genug! Nur 
im Vorbeigehen, Herzog, ſage mir, was verbrach 
denn der arme Teufel, den ihr am Jeſuiterdom au 
knuͤpftet? 

Fiesko. Die Kanaille zündete Genua an. 

Verrina. Aber doch die Geſetze ließ die Kanaille 
noch ganz? 

Fiesko. Verrina branbſchnzt meine ban 

Verrina. Hinweg mit der Freundſchaft! Ich, 
ſage dir ja, ich liebe dich nicht mehr, ich ſchwoͤre dir, 


daß ich dich haſſe — haſſe wie den Wurm des Para— 
dieſes, der den erſten falſchen Wurf in die Schoͤpfung that, 
worunter ſchon das fünfte Jahrtauſend blutet — Hoͤ— 
re, Fiesko 8 Nicht Unterthan gegen Herrn — nicht 
Freund gegen Freund, Menſch gegen Menſch red' 
ich zu dir. (ſcharf und heftig.) Du haſt eine Schande be— 
gangen an der Majeftät des wahrhaftigen Gottes, 
daß du dir die Tugend die Haͤnde zu deinem Buben— 
ſtuͤck führen, und Genua's Patrioten mit Genua Une 
zucht treiben lieſſeſt — Fiesko, waͤr' auch ich der Red— 
lichdumme geweſen, den Schalk nicht zu merken, Fies— 
ko! bei allen Schauern der Ewigkeit, einen Strick 
wollt' ich drehen aus meinen eignen Gedaͤrmen, und 
mich erdroſſeln, daß meine fliehende Seele in gichtri— 
ſchen Schaumblaſen dir zuſpritzen ſollte. Das fuͤrſtliche 
Schelmenſtuͤck druͤckt wohl die Goldwage menſchlicher 
Suͤnden entzwei, aber du haſt den Himmel geneckt, 
und den Prozeß wird das Weltgericht fuͤhren. 
(Fiesko erſtaunt und mißt ihn ſprachlos mit großen Augen.) 
Verrina. Beſinne dich auf keine Antwort. 
Jetzt ſind wir fertig. (Nach einigem Auf- und Niedergehen.) 
Herzog von Genua, auf den Schiffen des geſtrigen 
Tyrannen lernt' ich eine Gattung armer Geſchoͤpfe 
kennen, die eine verjaͤhrte Schuld mit jedem Ruder— 
ſchlage wiederkaͤuen, und in den Ozean ihre Thraͤnen 
weinen, der wie ein reicher Mann zu vornehm iſt, ſie 
zu zählen — Ein guter Fürft eröffnet fein Regiment 
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mit Erbarmen. Wollteſt du dich entſchließen, die Gas 
lerenſklaven zu erloͤſen? 

Fiesko (ſcharf.) Sie ſeyen die Erſtlinge meiner 
Tyranney — Geh, und verkuͤndige ihnen allen Walke 
ſung! 

Verrina. So machſt du deine Sache nur halb, 
wenn du ihre Freude verlierſt. Verſuch' es und geh 
ſelbſt. Die großen Herrn ſind ſo ſelten dabei, wenn 
ſie Boͤſes thun, ſollen ſie auch das Gute im Hinter⸗ 
halt ſtiften? — Ich daͤchte, der Herzog waͤre fuͤr kei— 
nes Bettlers Empfindung zu groß. 

Fiesko. Mann, du biſt ſchrecklich, aber ich weiß 
nicht, warum ich folgen Bine (Beide gehen dem 
Meere zu.) 

Verrina rhält ftille mit Wehmuth.) Aber, noch ein⸗ 
mal um arme mich, Fiesko! Hier iſt ja Niemand, der 
den Verrina weinen ſieht, und einen Fuͤrſten empfin— 
den. (Er druckt ihn innig.) Gewiß, nie ſchlugen zwei 
groͤßere Herzen zuſammen, wir liebten uns doch ſo 
bruͤderlich warm — (heftig an Fiesko's Halſe weinend.) 
Fiesko! Fiesko! du raͤumſt einen Platz in meiner Bruſt, 
den das Menſchengeſchlecht, dreifach genommen, nicht 
mehr beſetzen wird. - 

Fiesko (ſehr geruͤhrt.) Sei — . — Freund! 
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Verrina. Wirf dieſen haͤßlichen Purpur weg und ? 


ich bins! — Der erſte Fuͤrſt war ein! Mörder, und 
führte den Purpur ein, die! Flecken) feiner That in dies 
4 > ü 
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fer Blutfarbe zu verſtecken — Höre, Fiesko — ich bin 
ein Kriegsmann, verſtehe mich wenig auf naſſe Wan— 
gen — Fiesko — das ſind meine erſten Thraͤnen — 
Wirf dieſen Purpur weg! 

Fiesko. Schweig! 

Verrina (gbeftiger.) Fiesko — laß hier alle Kro— 
nen dieſes Planeten zum Preis, dort zum Popanz all 
ſeine Foltern legen, ich ſoll knieen vor einem Sterbli— 
chen — ich werde nicht knieen — Fiesko! (indem er nies 
derfaͤllt.) es iſt mein erſter Kniefall — Wirf dieſen Pur— 
pur weg! 

Fiesko. Steh' auf, und reize mich nicht mehr! 

Verrina ſentſchloſſen.) Ich ſteh' auf, reize dich nicht 
mehr. (ſie ſtehen auf einem Bret, das zu einer Galere führt.) 
Der Fürft hat den Vortritt. (Gehen über das Bret.) 

Fiesko. Was zerrſt du mich am Mantel? — er 
faͤllt! | 

Perrina (mit fuͤrchterlichem Hohne.) Nun, wen 
der Purpur fällt, muß auch der Herzog nach. (Er ftürzt 
ihn ins Meer.) 

Fiesko (ruft aus den Wellen.) Hilf, Genua! Hilf! 
Hilf deinem Herzog! (ſinkt unter.) j 
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Siebzehnter Auftritt. 


Kalkagno. Sacco. Zibo. Zentu⸗ 
rione. Verſchworne. Volk. 
(Alle eilig. Aengſtlich.) 


Kalkagno (cchreit.) Fiesko! Fiesko! Andreas 


iſt zuruͤck, halb Genua ſpringt dem Andreas zu. Wo 


iſt Fiesko? 
Verrina (mit feſtem Ton.) Ertrunken! 
Zenturione. Antwortet die Hoͤlle oder das Toll— 
haus? a 
Verrina. Ertraͤnkt, wenn das huͤbſcher lau⸗ 
tet — Ich gehe zum Andreas. 
(Alle bleiben in ſtarren Gruppen ſtehen. Der Vorhang faͤllt.) 
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Präſident von Walter, am Hof eines deutſchen Fuͤrſten. 
Ferdinand, ſein Sohn, Major. 

Hofmarſchall von Kalb. 

Lady Milford, Favoritinn des Fuͤrſten. 

Wurm, Hausſekretaͤr des Praͤſidenten. 

Miller, Stadtmuſikant, oder wie man ſie an einigen Orten 
nennt, Kunſtpfeifer. 

Deſſen Frau. 

Louiſ e, deſſen Tochter. 
Sophie, Kammerjungfer der Lady. 
Ein Kammerdiener des Fuͤrſten. 
Verſchiedene Nebenperſonen. 
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Er ſte Scene. 


Zimmer beym Muſikus. 


Miller (steht even vom Seſſel auf, und ſtellt feine Violon— 


cell auf die Seite. An einem Tiſch ſitzt Frau Millerin 
noch im Nachtgewand, und trinkt ihren Kaffee.) 


Miller (ſchnell auf- und abgehend.) Einmal fuͤr 
allemal! Der Handel wird ernſthaft. Meine Tochter 
kommt mit dem Baron ins Geſchrei. Mein Haus wird 
verrufen. Der Praͤſtdent betommt Wind, und — kurz 
und gut, ich biete dem Junker aus. 

Frau. Du haſt ihn nicht in dein Haus geſchwatzt 
— haſt ihm deine Tochter nicht nachgeworfen. 

Mittler. Hab' ihn nicht in mein Haus geſchwatzt 
— hab' ihm's Maͤdel nicht nachgeworfen; wer nimmt 
Notiz davon? — Ich war Herr im Hauſe. Ich haͤtte 
meine Tochter mehr koram nehmen ſollen. Ich haͤtt' 
dem Major beſſer auftrumpfen ſollen — oder haͤtt' 
gleich alles Seiner Excellenz, dem Herrn Papa, ſtecken 
ſollen. Der junge Baron bringts mit einem Wiſcher 
hinaus, das muß ich wiſſen, und alles Wetter kommt 
über den Geiger, | 
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Frau (ſchluͤrft eine Taſſe aus.) Poſſen! Geſchwaͤtz! 
Was kann hber dich kommen? Wer kann dir was an— 
haben? Du gehſt deiner Profeſſion nach, und raffſt 
Scholaren zuſammen, wo ſie zu kriegen find. 

Miller. Aber, ſag mir doch, was wird bey dem 
ganzen Kommerz auch heraus kommen? — Nehmen 
kann er das Maͤdel nicht — Vom Nehmen iſt gar die 
Rede nicht, und zu einer — daß Gott erbarm? — Gu⸗ 
ten Morgen! — Gelt, wenn ſo ein Musje von ſich da 
und dort, und dort und hier, ſchon herumbeholfen hat, 
wenn er, der Henker weiß was alles? geloͤs't hat, E 
ſchmeckts meinem guten Schlucker freilich, einmal auf 
ſuͤß Waſſer zu graben. Gib du acht! gib du acht! und 
wenn du aus jedem Aftloch ein Auge ſtreckteſt, und vor 
jedem Blutstropfen Schildwache ſtaͤndeſt, er wird ſie, 
dir auf der Naſe, beſchwatzen, dem Maͤdel eins hin- ; 
ſetzen, und führt ſich ab, und das Mädel iſt verſchim⸗ 
pfirt auf ihr Lebenlang, bleibt ſitzen, oder hats Hands 
werk verſchmeckt, treibts fort ar Fauſt vor die Stirn), 
Jeſus Chriſtus! 

Frau. Gott behuͤt' uns in Gnaden! 1 

Miller. Es hat ſich zu behuͤten. Worauf kann | 
fo ein Windfuß wohl fonft fein Abſehen richten? — Das 
Maͤdel iſt ſchoͤn — ſchlank — fuͤhrt ſeinen netten Fuß. 1 
Unter'm Dach mags ausfehen, wie's will. Darüber | 


kuckt wan bey euch Weibsleuten weg, wenn's nur der 


liebe Gott par Terre nicht hat fehlen laſſen — Stoͤ⸗ 
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bert mein Springinsfeld erſt noch dieſes Kapitel aus 
— heh! da geht ihm ein Licht auf, wie meinem Rod— 
ney, wenn er die Witterung eines Franzoſen kriegt, und 
nun muͤſſen alle Segel dran, und drauf los, und — 
ich verdenk's ihm gar nicht. Menſch iſt Menſch. Das 
muß ich wiſſen. 

Frau. Sollteſt nur die wunderhuͤbſche Billeter 
auch leſen, die der gnaͤdige Herr an deine Tochter alle 


ſchreiben thut. Guter Gott! Da ſieht man's ja ſon⸗ 


nenklar, wie es ihm pur um ihre ſchoͤne Seele zu thun 


Miller. Das iſt die rechte Hoͤhe! Auf den Sack 


ſchlaͤgt man; den Eſel meint man. Wer einen Gruß 


an das liebe Fleiſch zu beſtellen hat, darf nur das gu— 
te Herz Boten gehen laſſen. Wie hab ich's gemacht? 
Hat man's nur erſt ſo weit im Reinen, daß die Ge— 
muͤther topp machen, wutſch! nehmen die Koͤrper auch 
ein Exempel; das Geſind machts der Herrſchaft nach, 
und der ſilberne Mond iſt am Ende nur der Kuppler 
geweſen. | 

Frau. Sieh doch nur erft die prächtigen Bücher 
an, die der Herr Major ins Haus geſchafft haben. 


Deine Tochter betet auch immer draus. 


Miller (pfeift.) Hui da! Betet! Du haſt den Witz 


davon. Die rohen Kraftbruͤhen der Natur ſind Ihro 


Gnaden zartem Makronen-Magen noch zu hart. — Er 
muß ſie erſt in der hoͤlliſchen Peſtilenzkuͤche der Belle— 
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triften kuͤnſtlich aufkochen laſſen. Ins Feuer mit dem 
Quark! Da ſaugt mir das Maͤdel — weiß Gott, was 
für? — überhimmlifche Alfanzereien ein, das läuft 
dann wie ſpaniſche Muͤcken ins Blut, und wirft mir 
die Handvoll Chriſtenthum noch gar auseinander, die 
der Vater mit knapper Roth ſo ſo noch zuſammen hielt. 
Ins Feuer, ſag' ich! Das Madel ſetzt ſich alles Teus 
fels⸗Gezeug in den Kopf; uͤber all dem Herumſchwaͤn⸗ 
zen in der Schlarx(enwelt findet's zuletzt feine Heimath 
nicht mehr, vergißt, ſchaͤmt ſich, daß fein Vater Mil⸗ 
ler der Geiger iſt, und verſchlaͤgt mir am End' einen 
wackern ehrbaren Schwiegerſohn, der ſich ſo warm in 
meine Kundſchaft hineingeſetzt haͤtte — — Nein! Gott 
verdamme mich! (er springt auf, hitzig.) Gleich muß die 
Paſtete auf den Herd, und dem Major — ja ja, dem 
Major will ich weiſen, wo Meiſter Zimmermann das 
Loch gemacht hat. (er will fort.) s 

Frau. Sey artig, Miller! Wie manchen ſchoͤnen 
Groſchen haben uns nur die Praͤſenter — — 

Miller (kommt zuruck, und bleibt vor ihr ſtehen.) Das 
Blutgeld meiner Tochter? — Schier dich zum Satan, 
infame Kupplerin! — Eh will ich mit meiner Geig' 
auf den Bettel herumziehen und das Konzert um was 
Warmes geben — eh will ich mein Violoncello zer— 
ſchlagen, und Miſt im Sonanzboden fuͤhren, eh ich 
mirs ſchmecken laſſe von dem Geld, das mein einziges 
Kind mit Seel und Seligkeit abverdient. — Stell den 
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vermaledeyten Kaffee ein, und das Tobackſchnupfen, 
ſo brauchſt du deiner Tochter Geſicht nicht zu Markt zu 
treiben. Ich hab' mich ſatt gefreſſen, und immer ein 
gutes Hemd auf dem Leib gehabt, eh ſo ein vertrackter 
Tauſendſaſa in meine Stube geſchmeckt hat. 

Frau. Nur nicht gleich mit der Thuͤr ins Haus. 
Wie du doch den Augenblick in Feuer und Flammen 
ſtehſt! Ich ſprech ja nur, man muͤß' den Herrn Major 
nicht disguſchthuͤren, weil Sie des Praͤſidenten Sohn 
ſind. 

Miller. Da liegt der Haas im Pfeffer. Darum, 
juſt eben darum, muß die Sach noch heut auseinander! 
Der Praͤſident muß es mir Dank wiſſen, wenn er ein 
rechtſchaffener Vater iſt. Du wirſt mir meinen rothen 
pluͤſchenen Rock ausbuͤrſten, und ich werde mich bei 
Seiner Excellenz anmelden laſſen. Ich werde ſprechen 
zu Seiner Excellenz: Dero Herr Sohn haben ein Aug' 
auf meine Tochter; meine Tochter iſt zu ſchlecht zu 
Dero Herrn Sohnes Frau, aber zu Dero Herrn Soh— 


nes Hure iſt meine Tochter zu koſtbar, und damit ba— 


ſta! — Ich heiße Miller. 


Z3Zweyte Scene. 
Sekretaͤr Wurm. Die Vorigen.“ 


Frau. Ach! guten Morgen, Herr Sekertare! Hat 
man auch einmal wieder das Vergnuͤgen von Ihnen? 


“ 
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Wurm. Meinerſeits, meinerſeits, Frau Baſe! 
Wo eine Kavaliersgnade einſpricht, kommt mein buͤr— 
gerliches Vergnuͤgen in gar keine Rechnung. 

Frau. Was Sie nicht ſagen, Herr Sekertare! 
Des Herrn Majors von Walter hohe Gnade machen 
uns wohl je und je das Blaͤſier; doch verachten wir 
darum Niemand. 8 

Miller (verdrüflih.) Dem Herrn einen Seſſel, 
Frau! Wollen's ablegen, Herr Landsmann? 

Wurm (legt Hut und Stock weg, ſetzt ſich.) Nun! 
Nun! und wie befinden ſich denn meine Zukünftige 1 
oder Geweſene? — Ich will doch nicht hoffen — kriegt 
man ſie nicht zu ſehen — Mamſell Louiſen? 

Frau. Danken der Nachfrage, Herr Sekertare! 
Aber meine Tochter iſt doch gar nicht hochmuͤthig. 

Miller (ärgerlich, ſtoͤßt fie mit dem Ellenbogen.) Weib! 

Frau. Bedauerns nur, daß ſie die Ehre hei ha⸗ 
ben kann vom Herrn Sekertare. Sie Me eben in die 
Meß, meine Tochter. 

Wurm. Das freut mich! freut mich! Ich ah 
einmal eine fromme chriſtliche Frau an ihr haben! 

Frau (lächelt dumm⸗vornehm.) Ja — aber Herr Se⸗ 
kertare — f 

Miller (in ſichtbarer Verlegenheit, 1 ſie in die Oh⸗ 
ren.) Weib! 

Frau. Wenn Ihnen unſer Haus ſonſt irgendwo 
dienen kann — Mit allem Vergnügen, Herr Sekertare — 
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Wurm (macht falſche Augen.) Sonſt irgendwo! 

Schönen Dank! Schönen Dank — Hem! hem! hem! 
Frau. Aber — wie der Herr Sekertare ſelber die 


Einſicht werden haben — 


Miller (poll Zorn feine Frau vor den Hintern ſtoßend.) 
Weib! a 

Frau. Gut iſt gut, und beſſer iſt beſſer, und ei⸗ 
nem einzigen Kinde mag man doch auch nicht vor ſei— 
nem Gluͤck ſeyn. (haͤuriſchſtolz.) Sie werden mich ja 50 
wohl merken, Herr Sekertare? 

Wurm (ruckt unruhig im Seſſel, kratzt hinter den Oh⸗ 
ren, und zupft an Manſchetten und Chapeau.) Merken? 

nicht doch — O ja — Wie meinen Sie denn? 
918 Frau. Nu — Nu — ich daͤchte nur — ich meine 
huſtet) Weil eben halt der liebe Gott meine RR 
baardu zur gnaͤdigen Madam will haben — 
Wurm (fährt vom Stuhl.) Was ſagen Sie da? 
Was? . 
Miller. Bleiben e Bleiben ſi ſitzen, Herr Se— 
kretarius! Das Weib iſt eine alberne Gans! Wo ſoll 
eine gnaͤdige Madam herkommen? Was fuͤr ein Eſel 
ſtreckt ſein Langohr aus dieſem Geſchwaͤtze? 

Frau. Schmaͤl du, ſo lang du willſt. Was ich 
weiß, weiß ich — und was der Herr Major geſagt hat, 
das hat er geſagt. 
Miller (aufgebracht, ſpringt nach der Geige.) Willſt 
du dein Maul halten? Willſt das Violoncell am Hirn: 
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kaſten wiſſen? — Was kannſt du wiſſen? Was kann 
er geſagt haben? — Kehren ſich an das Geklatſch nicht, 
Herr Vetter! — Marſch du in deine Küche! — Werden 
mich doch nicht fuͤr des Dummkopfs leiblichen Schwa— 
ger halten, daß ich obenaus wolle mit dem Maͤdel? 
Werden doch das nicht von mir denken, Herr Sekre— 
tarius. 

Wurm. Auch hab ich es nicht um Sie verdient, 
Herr Muſikmeiſter! Sie haben mich jederzeit den Mann 
von Wort ſehen laſſen, und meine Anſpruͤche auf Ihre 
Tochter waren ſo gut, als unterſchrieben. Ich habe 
ein Amt, das feinen guten Haushaͤlter naͤhren kann; 
der Praͤſident iſt mir gewogen; an Empfehlung kann 
es nicht fehlen, wenn ich mich hoͤher pouſſiren will. Sie 
ſehen, daß meine Abſichten auf Mamſell Louiſen ernſt⸗ 
haft ſind, wenn Sie vielleicht von einem adelichen 
Windbeutel herumgeholt — — 

Frau. Herr Sekertare Wurm! mehr Reſpekt, 
wenn man bitten darf — N 

Miller. Halt du dein Maul, ſag ich — Laſſen 
Sie es gut ſeyn, Herr Vetter! Es bleibt beim Alten. 
Was ich Ihnen verwichenen Herbſt zum Beſcheid gab, 
bring' ich heut wieder. Ich zwinge meine Tochter nicht. 
Stehen Sie ihr an — wohl und gut, jo mag fie zufes 
hen, wie ſie gluͤcklich mit Ihnen wird. Schuͤttelt ſie 
den Kopf — noch beſſer — — in Gottes Namen, wollt' 
ich ſagen — ſo ſtecken Sie den Korb ein, und trinken 


— 
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eine Bouteille mit dem Vater. — Das Mädel muß mit 
Ihnen leben — ich nicht. — Warum ſoll ich ihr einen 
Mann, den fie nicht ſchmecken kann, aus purem klarem 
Eigenſinn an den Hals werfen? — daß mich der boͤſe 
Feind in meinen eisgrauen Tagen noch wie ſein Wild— 
pret herumhetze — daß ich's in jedem Glas Wein zu 
ſaufen — in jeder Suppe zu freſſen kriegte: Du biſt der 
Spitzbube, der ſein Kind ruinirt hat. 

Frau. Und kurz und gut — ich geb meinen Kon— 
ſenz abfolut nicht; meine Tochter iſt zu was Hohem ges 
muͤnzt, und ich lauf' in die Gerichte, wenn mein Mann 
ſich beſchwatzen laͤßt. 

Miller. Willſt du Arm und Bein entzwei haben, 
Wettermaul? 

Wurm Cu Millern.) Ein vaͤterlicher Rath vermag 
bei der Tochter viel, und hoffentlich werden Sie mich 
kennen, Herr Miller? 

Miller. Daß dich alle Hagel! 's Maͤdel muß Sie 
kennen. Was ich alter Knaſterbart an Ihnen abkucke, 
iſt juſt kein Freſſen fuͤrs junge naſchhafte Maͤdel. Ich 
will Ihnen aufs Haar hin ſagen, ob Sie ein Mann 
fuͤrs Orcheſter find — aber eine Weiberſeel' iſt auch für 
einen Kapellmeiſter zu ſpitzig. — Und dann von der 
Bruſt weg, Herr Vetter — ich bin halt ein plumper 
gerader deutſcher Kerl — fuͤr meinen Rath werden Sie 
ſich zuletzt wenig bedanken. Ich rathe meiner Tochter 
zu keinem — Aber Sie mißrath' ich meiner Tochter, Herr 
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Sekretarius! Laſſen mich ausreden. Einem Liebha⸗ 
ber, der den Vater zu Hilfe ruft, trau' ich — erlau⸗ 
ben Sie, — keine hohle Haſelnuß zu. Iſt er was, ſo 
wird er ſich ſchaͤmen, ſeine Talente durch dieſen altmo— 
diſchen Kanal vor ſeine Liebſte zu bringen — Hat er's 
Kourage nicht, ſo iſt er ein Haſenfuß, und fuͤr den ſind 
keine Louiſen 5 — — Da! hinter dem Rüden 
des Vaters muß er ſein Gewerb an die Tochter beſtel⸗ 


len. Machen muß er, daß das Maͤdel lieber Vater 


und Mutter zum Teufel wuͤnſcht, als ihn fahren laͤßt 
— oder ſelber kommt, dem Vater zu Fuͤßen ſich wirft, 
und um Gottes willen den ſchwarzen gelben Tod, oder 
den Herzeinzigen ausbittet. — Das nenn' ich einen 
Kerl! das heißt lieben! und wer's bei dem Weibsvolk 
nicht fo weit bringt, der ſoll — — auf feinem Gaͤnſe⸗ 
kiel reiten. 

Wurm (greift nach Hut und Stock, und zum Zimmer 
hinaus.) Obligation, Herr Miller! 

Miller (geht ihm langſam nach.) Fuͤr was? Fuͤr was? 
Haben Sie ja doch nichts genoſſen, Herr Sekretarius! 
Gurückkommend.) Nichts hört er, und hin zieht er — — 
Iſt mirs doch wie Gift und Operment, wenn ich den 
Federfuchſer zu Geſichte kriege. Ein konſiszierter wi— 
driger Kerl, als haͤtt' ihn irgend ein Schleichhaͤndler in 
die Welt meines Herrgotts hineingeſchachert. — Die 
kleinen tuͤckiſchen Mausaugen, — die Haare brandroth, 
— das Kinn herausgequollen, gerade als wenn die 
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Natur vor purem Gift über das verhunzte Stuͤck Arbeit 
meinen Schlingel da angefaßt, und in irgend eine Ecke 
geworfen haͤtte — Nein! Eh ich meine Tochter an ſo 
einen Schuft wegwerfe, lieber ſoll ſie mir — Gott ver— 
zeih mirs — 

Frau (ſpuckt aus, giftig.) Der Hund! — aber t man 
wird dir's Maul ſauber halten! 

Miller. Du aber auch mit deinem peſtilenziali— 
ſchen Junker! — Haſt mich vorhin auch ſo in Har— 
niſch gebracht. — Biſt doch nie dummer, als wenn du 
um Gottes willen geſcheid ſeyn ſollteſt. Was hat das 
Getraͤtſch von einer gnaͤdigen Madam und deiner Toch— 
ter da vorſtellen ſollen? Das iſt mir der Alte! Dem 
muß man ſo was an die Naſe heften, wenn's morgen 
am Marktbrunnen ausgeſchellt ſeyn ſoll. Das iſt juſt 
‚fo ein Musje, wie fie in der Leute Häufern herum rie⸗ 
chen, uͤber Keller und Koch reſonniren, und ſpringt ei— 
nem ein naſenweiſes Wort uͤber's Maul — Bumbs! 
habens Fuͤrſt und Mätreff und Praͤſident, und du haſt' 
das ſiedende Donnerwetter am Halſe. 


3 


Dritte Scene. 


@onife Millerinn kommt, ein Buch in der 
Hand. Vorige.) 
Louiſe (legt das Buch nieder, geht zu Millern und drückt 
ihm die Hand.) Guten Morgen, lieber Vater! 


— 
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Miller (warm.) Brav, meine Louiſe! — Freut 
mich — daß du ſo fleißig an deinen Schoͤpfer denkſt. 
Bleib immer ſo, und ſein Arm wird dich halten. 

Louiſe. O! ich bin eine ſchwere Suͤnderinn, Va— 
ter! — War er da, Mutter? 

Frau. Wer, mein Sind? - 

Louiſe. Ach! ich vergaß, daß es noch außer ihm 
Menſchen giebt — Mein Kopf iſt ſo wuͤſte — Er war 
nicht da? Walter? 

Miller (traurig und ernſthaft.) Ich daͤchte, meine 
Louiſe haͤtte den Namen in der Kirche gelaſſen? 

Louiſe „nachdem ſie ihn eine Zeitlang ſtarr angeſehen.) 
Ich verſteh' Ihn, Vater — fuͤhle das Meſſer, das Er 
in mein Gewiſſen ſtoͤßt; aber es kommt zu ſpaͤt. — Ich 
habe keine Andacht mehr, Vater — der Himmel und 
Ferdinand reißen an meiner Seele, und ich fuͤrchte 
— ich fuͤrchte — (nach einer Pauje.) Doch nein, guter 
Vater! Wenn wir ihn über dem Gemaͤhlde vernach laͤſſi— 
gen, findet ſich ja der Kuͤnſtler am feinſten gelobt. — 
Wenn meine Freude uͤber ſein Meiſterſtuͤck mich ihn 
ſelbſt uͤberſehen macht, Vater, muß das Gott nicht 
ergetzen? 

Miller (wirft ſich unmutbig auf den Stuhl.) Da ha= 
ben wirs! Das iſt die Frucht von dem gottloſen Leſen! 

Louiſe (tritt unruhig an ein Fenſter.) Wo er wohl 
jetzt iſt? — Die vornehmen Fraͤulein, die ihn ſehen — 
ihn hören — — ich bin ein ſchlechtes vergeſſenes Maͤd⸗ 
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chen (erſchrickt an dem Wort und ſtuͤrzt ihrem Vater zu.) 
Doch nein, nein! verzeih er mir. Ich beweine mein 
Schickſal nicht. Ich will ja nur wenig an ihn denken 
— das koſtet ja nichts. Dies Bischen Leben — duͤrft' 
ich es hinhauchen in ein leiſes ſchmeichelndes Luͤftchen, 
ſein Geſicht abzukuͤhlen! — Dies Bluͤmchen Jugend 
— waͤr' es ein Veilchen, und er traͤte darauf, und es duͤrfte 
beſcheiden unter ihm ſterben! Damit genuͤgte mir, Va⸗ 
ter! Wenn die Muͤcke in ihren Strahlen ſich ſonnet — 
kann ſie das ſtrafen, die ſtolze majeſtaͤtiſche Sonne? 

Miller (beugt ſich gerührt an die Lehne des Stuhls und 
bedeckt das Geſicht.) Höre, Louiſe — das Bißel Bodenſatz 
meiner Jahre, ich gaͤb' es hin, haͤtteſt du den Major 
nie geſehen. 

Louiſe (erſchrocken.) Was jagt er da? Was? — 
Nein! er meint es anders, der gute Vater. Er wird 
nicht wiſſen, daß Ferdinand mein iſt, mir geſchaffen, 
mir zur Freude vom Vater der Liebenden. (fie ſteht nach— 
denkend.) Als ich ihn das erſtemal ſah — (raſcher) und 
mir das Blut in die Wangen ſtieg, froher jagten alle 
| Pulſe; jede Wallung ſprach, jeder Athem liſpelte: Er 
iſts! — und mein Herz den Immermangelnden er— 
kannte, bekraͤftigte: Er iſts! — und wie das wieder— 
klang durch die ganze mitfreuende Welt! Damals — o 
damals ging in meiner Seele der erſte Morgen auf. 
Tauſend junge Gefuͤhle ſchoſſen aus meinem Herzen, 
wie die Blumen aus dem Erdreich, wenns Fruͤhling 


— 
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wird. Ich ſah keine Welt mehr, und doch beſinn⸗ ich 
mich, daß ſie niemals ſo fchön war. Ich wußte von 
keinem Gott mehr, und doch hatt' ich ihn nie ſo geliebt. 
Miller (eilt auf fie zu, druͤckt fie wider feine Bruſt.) 
Louiſe — theures — herrliches Kind — Nimm meinen 
alten muͤrben Kopf — nimm Alles — Alles! — den 
Major — Gott iſt mein Zeuge — ich kann dir ihn nim⸗ 
mer geben. Er geht ab.) - 
Louiſe. Auch will ich ihn ja jetzt nicht, mein Ba: 
ter! Diefer karge Thautropfe Zeit — ſchon ein Traum 
von Ferdinand trinkt ihn wolläftig auf. Ich entſag' 
ihm fuͤr dieſes Leben. Dann, Mutter, dann, wenn 
die Schranken des Unterſchiedes einſtuͤrzen — wenn 
von uns abſpringen all die verhaßten Huͤlſen des Stan— 
des — Menſchen nur Menſchen find — ich bringe nichts 
mit mir, als meine Unſchuld, aber der Vater hat ja 
ſo oft geſagt, daß der Schmuck und die praͤchtigen Titel 
woblfeil werden, wenn Gott kommt, und die Herzen 
im Preiſe ſteigen. Ich werde dann reich ſeyn. Dort 
rechnet man Thraͤnen für Triumphe, und ſchoͤne Ges 
danken fuͤr Ahnen an! Ich werde dann vornehm ſeyn, 
utter! — Was haͤtte er dann noch vor feinem Mä 
chen voraus? * 
Frau (fährt in die Höhe.) Louiſe! der Major! Er 
ſpringt uͤber die Planke! Wo verberg' ich mich? N 
Louiſe (fangt an zu zittern.) Bleib ſie doch, Mut⸗ 
ter! f au 
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Frau. Mein Gott! Wie feh ich aus; Ich muß 
mich ja ſchaͤmen! Ich darf mich nicht vor Seiner Gna— 
den ſo ſehen laſſen! Ab.) 


Vierte Scene. 


* 


Ferdin and von Walter. Louiſe. 


(Er fliegt auf fie zu — fie ſinkt entfaͤrbt und matt auf einen 
Seſſel — er bleibt vor ihr ſtehen — fie fehen ſich eine 
Zeitlang ſtillſchweigend an. Pauſe.) 


Ferdinand. Du biſt blaß, Louiſe? 
Louiſe (ſteht auf und fallt ihm um den Hals.) Es iſt 
nichts! nichts! Du biſt ja da. Es iſt voruͤber! 
Ferdinand (ihre Hand nehmend und zum Muͤnde fuͤh⸗ 
rend.) Und liebt mich meine Louiſe noch? Mein Herz 
iſt das geſtrige, iſts auch das deine noch? Ich fliege 
nur her, will ſehen, ob du heiter biſt, und gehn und 
es auch ſeyn — Du biſts nicht! 
Louiſe. Doch, doch, mein Geliebter! 
Ferdinan d. Rede mir Wahrheit! Du biſt's nicht! 
Ich ſchaue durch deine Seele, wie durch das klare Waſ— 
ſer dieſes Brillanten Geigt auf feinen Ring.) Hier wirft 
ſich kein Blaͤschen auf, das ich nicht merkte — kein 
Gedanke tritt in dies Angeſicht, der mir entwiſchte! 
Was haft du? Geſchwind! Weiß ich nur dieſen Spies 
Schillers Wet Werke. II. 14 
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gel helle, fo läuft keine Wolke über die Welt! Was bes 
kuͤmmert dich? g 

Louiſe (ſieht ihn eine Weile tinte und bedeutend an, 
dann mit Wehmuth.) Ferdinand! Daß du doch wuͤßteſt, 
wie ſchoͤn in dieſer Sprache das e Maͤdchen 
ſich ausnimmt. — 

Ferdinand. Was iſt das? (befremdet.) Maͤdchen! 
Höre! Wie kommſt du auf das? — Du biſt meine 
Louiſe! Wer ſagt dir, daß du noch etwas ſeyn ſollteſt? 
Siehſt du, Falſche auf welchen Kaltſinn ich dir begeg— 
nen muß. Waͤreſt du ganz nur Liebe fuͤr mich, wann 
haͤtteſt du Zeit gehabt, eine Vergleichung zu machen? 
Wenn ich bei dir bin, zerſchmilzt meine Vernunft in einen 
Blick — in einen Traum von dir, wenn ich weg bin 
und du haſt noch eine Klugheit neben deiner Liebe? — 
Schaͤme dich! Jeder Augenblick, den du an dieſen 
Kummer verlorſt, war deinem Juͤngling geſtohlen. 

Louiſe ckaßt feine Hand, indem fie den Kopf ſchuͤttelt.) 

Du willſt mich einſchlaͤfern, Ferdinand — willſt meine 
1 von dieſem Abgrund hinweglocken, in den ich 
ganz gewiß ſtuͤrzen muß. Ich ſeh' in die Zukunft — 
die Stimme des Ruhms — deine Entwuͤrfe — dein 
Vater — mein Nichts ceerſchrickt, und laͤßt ploͤtzlich ſeine 
Hand fahren.) Ferdinand! Ein Dolch über dir und mir! 

Man trennt uns! 

Ferdinand. Trennt urs! (Er ſbringt auf) Woher 
bringſt du dieſe Ahnung, Louife? Trennt uns? — Wer 
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kann den Bund zweyer Herzen loͤſen, oder die Toͤne ei— 
nes Accords aus einanderreißen? — Ich bin ein Edel— 
mann — Laß doch ſehen, ob mein Adelbrief aͤlter iſt, 
als der Riß zum unendlichen Weltall? oder mein Waps 
pen guͤltiger, als die Handſchrift des Himmels in Loui— 
ſen's Augen: Dieſes Weib iſt für dieſen Mann? — 
Ich bin des Präfidenten Sohn. Eben darum, Wer, 
als die Liebe, kann mir die Fluͤche verſuͤßen, die mir 
der Landeswucher meines Vaters vermachen wird? 

Louiſe. O wie ſehr fuͤrcht' ich ihn — dieſen Va— 
ter! — 5 

Ferdinand. Ich fuͤrchte nichts — nichts — als 
die Graͤnzen deiner Liebe! Laß auch Hinderniſſe wie 
Gebürge zwiſchen uns treten, ich will fie fir Treppen 
nehmen und drüber hin in Louiſen's Arme fliegen! Die 
Stürme des widrigen Schickſals ſollen meine Empfin— 
dung empor blaſen, Gefahren werden meine Louiſe 
nur reizender machen. — Alſo nichts mehr von Furcht, 
meine Liebe! Ich ſelbſt — ich will uͤber dir wachen, 
wie der Zauberdrach uͤber unterirdiſchem Golde — Mir 
vertraue dich! Du brauchſt keinen Engel mehr — Ich 
will mich zwiſchen dich und das Schickſal werfen — 
empfangen fuͤr dich jede Wunde — aüffaſſen fuͤr dich 
jeden Tropfen aus dem Becher der Freude — dir ihn 
bringen in der Schale der Liebe. (Sie zärtlich umfaſſend.) 
An dieſem Arm ſoll meine Louiſe durchs Leben huͤpfen; 


| ſchoͤner, als er dich von ſich ließ, ſoll der Himmel dich 
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wieder haben, und mit Verwunderung eingeftehn, daß 
nur die Liebe die letzte Hand an die Seelen legt. — 
Louiſe „druckt ihn von ſich, in großer Bewegung.) 


Nichts mehr! Ich bitte dich, ſchweig! — Wuͤßteſt du 


— Laß mich — du weißt nicht, daß deine Hoffnungen 
mein Herz wie Furien, anfallen! «will fort.) 

Ferdinand chält fie auf.) Louiſe? Wie! Was? 
Welche Anwandlung ? 


Louiſe. Ich hatte dieſe Träume vergeſſen und, 


war gluͤcklich — Jetzt! Jetzt! von heute an — der 


Friede meines Lebens iſt aus — Wilde Wuͤnſche — ich 
weiß es — werden in meinem Buſen rafen. — Geh —. 


Gott vergebe dir's! — Du haſt den Feuerbrand in mein 
junges friedſames Herz geworfen, und es wird nim— 
mer, nimmer geloͤſcht werden. (Sie ſtuͤrzt hinaus. Er folgt 
ihr ſprachlos nach.) 


Fünfte Scene. 
Saal beim Praͤſidenteu. 
Der Praͤſident, ein Ordenskreuz um den Hals, 


einen Stern an der Seite ‚and Sekretaͤr 
Wurm treten auf. 


Praͤſident. Ein ernſthaftes Attachement! Mein 
Sohn? — Nein, Wurm, das macht er mich nimmer— 
mehr glauben! 7 
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Wurm. Ihro Exzellenz haben die Gnade, mir den 
Beweis zu befehlen. d 5 
Praͤſident. Daß er der Buͤrgerkanaille den Hof 
macht — Flatterieen ſagt — auch meinetwegen Empfin—⸗ 
dungen vorplaudert — Das ſind lauter Sachen, die 
ich moͤglich finde — verzeihlich finde — aber — und 
noch gar die Tochter eines Muſikanten, ſagt er? 
Wurm. Muſikmeiſter Millers Tochter. 
Praͤſident. Huͤbſch? — Zwar das verſteht ſich. 
Wurm (lebhaft.) Das ſchoͤnſte Exemplar einer Olon— 
dine, die, nicht zu viel geſagt, neben den erſten Schoͤn— 
heiten des Hofes noch Figur machen wuͤrde. 
Praͤſident (lacht.) Er ſagt mir, Wurm — er habe 
ein Aug' auf das Ding — das find' ich. Aber ſieht er, 
mein lieber Wurm — daß mein Sohn Gefuͤhl fuͤr das 
Frauenzimmer hat, macht mir Hoffnung, daß ihn die 
Damen nicht haſſen werden. Er kann bei Hof etwas 
durchſetzen. Das Maͤdchen iſt ſchoͤn, ſagt er, das ge— 
faͤllt mir an meinem Sohn, daß er Geſchmack hat. 
Spiegelt er der Naͤrrinn ſolide Abſichten vor? Noch 
beſſer — ſo ſeh' ich, daß er Witz genug hat, in ſeinen 
Beutel zu luͤgen. Er kann Praͤſident werden. Setzt 
er es noch dazu durch! Herrlich! das zeigt mir an, 
daß er Gluck hat. — Schließt ſich die Farce mit einem 
geſunden Enkel — Unvergleichlich! So trink' ich auf die 
guten Aſpekten meines Stammbaums eine Bouteille 
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Malaga mehr, und bezahle die Skortations⸗Strafe für 
feine Dirne. x 

Wurm. Alles, was ich wuͤnſche, Ihr' Exzellenz, 
iſt, daß Sie nicht noͤthig haben moͤchten die Bouteille 
zu Ihrer Zerſtreuung zu trinken. 

Praͤſident (ernſthaft.) Wurm, beſinn' er ſich, daß 
ich, wenn ich einmal glaube, hartnaͤckig glaube, raſe, 
wenn ich zuͤrne — Ich will einen Spaß daraus ma⸗ 
chen, daß er mich aufhetzen wollte. Daß er ſich ſeinen 
Nebenbuhler gern vom Hals geſchafft haͤtte, glaub' ich 
ihm herzlich gern. Da er meinen Sohn bei dem Maͤd— 
chen auszuſtechen Muͤhe haben moͤchte, ſoll ihm der 
Vater zur Fliegenklatſche dienen, das find’ ich wieder 
begreiflich — und daß er einen fo herrlichen Anſatz zum 
Schelmen hat, entzuͤckt mich ſogar — Nur, mein lie⸗ 
ber Wurm, muß ex mich nicht mit prellen wollen. — 
Nur, verſteht er mich, muß er den Pfiff nicht bis zum 
Einbruch in meine Grundſaͤtze treiben! — 

Wurm. Ihro Exzellenz verzeihen! Wenn auch 
wirklich — wie Sie argwohnen — die Eiferſucht hier 
im Spiel ſeyn ſollte, fo wäre fie es wenigſtens nur mit 
den Augen und nicht mit der Zunge. * 
Praͤſident. Und ich daͤchte, ſie bliebe ganz weg. 
Dummer Teufel, was verſchlaͤgt es denn ihm, ob er 
die Karolin friſch aus der Münze, oder vom Bauquier 
bekommt. Troͤſt' er ſich mit dem hieſigen Adel; — 
wiſſentlich. oder nicht — bei uns wird ſelten eine Ma— 
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riage geſchloſſen, wo nicht wenigſtens ein halb Dutzend 
der Gaͤſte — oder der Aufwaͤrter — das Paradies des 
Braͤutigams geometriſch ermeſſen kann. 

Wurm werbeugt ig) Ich mache hier gern den Buͤr— 
gersmann, gnaͤdiger Herr! 

Praͤſident. Ueberdies kann er mit naͤchſtem die 
Freude haben, ſeinem Nebenbuhler den Spott auf die 
ſchoͤnſte Art heimzugeben. Eben jetzt liegt der Anſchlag 
im Kabinet, daß, auf Ankunft der neuen Herzogiun, 
Lady Milford zum Schein den Abſchied erhalten, und, 
den Betrug vollkommen zu machen, eine Verbindung 
eingehen ſoll. Er weiß, Wurm, wie ſehr ſich mein 
Anſehen auf den Einfluß der Lady ſtuͤzt — wie übers 
haupt meine maͤchtigſten Springfedern in die Wallun— 
gen des Fuͤrſten hineinſpielen. Der Herzog ſucht eine 
Partie fuͤr die Milford. Ein Anderer kann ſich melden 
— den Kauf ſchließen, mit der Dame das Vertrauen 
des Fuͤrſten an ſich reißen, ſich ihm unentbehrlich ma⸗ 
chen — Damit nun der Fuͤrſt im Netz meiner Familie 
bleibe, ſoll mein Ferdinand die Milford heirathen — 
— Iſt ihm das helle? 

Wurm. Daß mich die Augen beißen — — Wir 
nigſtens bewies der Praͤſident hier, daß der Va— 
ter nur ein Anfaͤnger gegen ihn iſt. Wenn der 
Major Ihnen eben ſo den gehorſamen Sohn zeigt 
als Sie ihm den zaͤrtlichen Vater, fo dürfte Ihr 
Anforderung mit Proteſt zuruͤckkommen. f 
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Praͤfident. Zum Gluͤck war mir noch nie für die 
Ausfuͤhrung eines Entwurfes bang, wo ich mich mit 
einem: Es ſoll ſo ſeyn, einſtellen konnte. — Aber 
ſeh' er nun, Wurm, das hat uns wieder auf den vori— 
gen Punkt geleitet! Ich kuͤndige meinem Sohn noch 
dieſen Vormittag ſeine Vermaͤhlung an. Das Ge— 
ſicht, das er mir zeigen wird, ſoll ſeinen Argwohn 
entweder rechtfertigen, oder ganz widerlegen. 

Wurm. Gnaͤdiger Herr, ich bitte ſehr um Verge— 
bung! Das finſtre Geſicht, das er Ihnen ganz zuver— 
laͤſſig zeigt, laͤſſt ſich eben ſo gut auf die Rechnung der 
Braut ſchreiben, die Sie ihm zufuͤhren, als derjeni— 
gen, die Sie ihm nehmen. Ich erſuche Sie um eine 
ſchaͤrfere Probe! Waͤhlen Sie ihm die untadelhafteſte 
Partie im Land, und ſagt er ja, ſo laſſen Sie den 
Sekretaͤr Wurm drei Jahre Kugeln ſchleifen. 

Praͤſident cbeißt in die Lippen.) Teufel! 

Wurm. Es iſt nicht anders! Die Mutter — die 
Dummheit ſelbſt — hat mir in der Einfalt zuviel ge— 
plaudert. | 

Praͤſident (geht auf und nieder, preßt feinen Zorn 
zurück.) Gut! Dieſen Morgen noch.“ 

Wurm. Nur vergeſſen Ewr. Exzellenz nicht, daß 
der Major — der Sohn meines Herrn iſt! 

Praͤſident. Er ſoll geſchont werden, Wurm! 

Wurm. Und daß der Dienſt, Ihnen von einer 
unwillkommenen Schwiegertochter zu helfen — 
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Praͤſident. Den Gegendienſt werth iſt, ihm zu 
einer Frau zu helfen? Auch das, Wurm! 

Wurm (bhückt ſich vergnügt.) Ewig der Ihrige, gnaͤ— 
diger Herr! (Er will gehen.) 

Praͤſident. Was ich ihm vorhin vertrauet habe 
Wurm! Orohend.) Wenn er plaudert — 

Wurm (lacht.) So zeigen Ihre Erzellenz meine fal- 
ſchen Handſchriften auf! Er geht ab.) 

Praͤſident. Zwar du biſt mir gewiß! Ich halte 
dich an deiner eigenen Schurkerei, wie den Schroͤter 
am Faden! 

Ein Kammerdiener ctritt herein.) Hofmarſchall 

von Kalb — 

Praͤſident. Kommt, wie gerufen! — Er ſoll mir 
angenehm ſeyn. (Kammerdiener geht.) 0 


Sechste Scene. 


Hofmarſchall von Kalb, (in einem 
reichen, aber geſchmackloſen Hofkleide, mit Kammerherrnſchluͤſſel, 
zwey Uhren und einem Degen, Chapeau-bas und friſiert a la 
Heriſſon. Er fliegt mit großem Geraͤuſch auf den Praͤſidenten 
zu, und breitet einen Biſamgeruch uͤber das ganze Parterre.) 
Praͤſident. 
Hofmarſchall (ihn umarmend.) Ah! guten More 
gen, mein Beſter! Wie geruht? Wie geſchlafen? — 
Sie verzeihen doch, daß ich ſo ſpaͤt das Vergnuͤgen 
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habe — dringende Geſchaͤfte — der Kuͤchenzettel — 
Viſitenbillets — das Arrangement der Partieen auf die 
heutige Schlittenfahrt — Ah — und dann mußt’ ich ja 
auch bei dem Lever zugegen ſeyn, und Seiner Durch— 
leucht das Wetter verkuͤndigen. 

Praͤſident. Ja, Marſchall, da haben Sie frei⸗ 
lich nicht abkommen koͤnnen! 

Hofmarſchall. Oben darein hat mich der Schelm 
von Schneider noch ſitzen laſſen. 

Praͤſident. Und doch fir und fertig? 

Hofmarſchall. Das iſt noch nicht Alles! Ein 
Malheur jagt heute das andere! Hoͤren Sie nur! 

Praͤſident gerfireut.) Iſt das moglich? 

Hofmarſchall. Hören Sie nur! Ich ſteige kaum 
eus dem Wagen, fo werden die Hengſte ſcheu, ſtam⸗ 
pfen und ſchlagen aus, daß mir — ich bitte Sie! — 
der Gaſſenkoth uͤber und uͤber an die Beinkleider ſpruͤzt. 
Was anzufangen? Setzen Sie ſich um Gotteswillen in 
meine Lage, Baron! Da ſtand ich! Spaͤt war es! 
Eine Tagreiſe iſt es — und in dem Aufzug vor Seine 
Durchleucht — Gott der Gerechte! Was faͤllt mir bei? 
Ich fingire eine Ohnmacht! Man bringt mich uͤber 
Hals und Kopf in die Kutſche! Ich in voller Carriere 
nach Haus — wechsle die Kleider — fahre zuruͤck — 
Was ſagen Sie? — und bin noch der erſte in der An— 
tichambre — Was denken Sie? 

Praͤſident. Ein herrliches Impromtu des menſch⸗ 
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lichen Witzes — Doch das beiſ fin Kalb — Sie ſpra⸗ 
chen alſo mit dem Herzog? 

Hofmarſchall wichtig.) Zwanzig Minuten und 
eine halbe. 

Praͤſident. Das geſteh' ich! — und wiſſen mir 
alſo ohne Zweifel eine wichtige Neuigkeit? 

Hofmarſchall (ernſthaft nach einigem Stillſchweigen.) 
Seine Durchleucht haben heute einen Merde d' Oye Bir 
ber an. 

Praͤſident. Man denke! — Nein, Marſchall, ſo 
habe ich doch eine beſſere Zeitung fuͤr Sie — Daß Lady 
Milford Majorinn von Walter wird, iſt Ihnen gewiß 
etwas Neues? 

Hofmarſchall. Denken Sie! und das iſt ſchon 
richtig gemacht? b ? 

Praͤſident. Unterſchrieben, Marſchall — und Sie 
verbinden mich, wenn Sie ohne Aufſchub dahin gehen, 
die Lady auf ſeinen Beſuch praͤpariren und den Ent— 
ſchluß meines Ferdinands in der ganzen Reſidenz be— 
kannt machen. 

Hofmarſchall eentzuͤckt.) O mit taufend Freuden, 
mein Beſter! — Was kann mir erwuͤnſchter kommen? 
— Ich fliege ſogleich — (umarmt ihn.) Leben Sie wohl 
— in Dreiviertelſtunden weiß es die ganze Stadt. 
Hüpft hinaus.) 

Praͤſident (lacht dem Marſchall nach.) Man ſage 
noch, daß dieſe Geſchoͤpfe in der Welt zu nichtsſtaugen 
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— — Nun muß ja mein Ferdinand wollen, oder die 


ganze Stadt hat gelogen. klingelt —-Wurm kommt) Mein 
Sohn ſoll hereinkommen! (Wurm geht ab, der Praͤſident 
auf und nieder, gedankenvoll.) 


Siebente Scene. 


Ferdinand Präfident Wurm, 
(welcher gleich abgeht.) 


Ferdinand. Sie haben befohlen, gnaͤdiger Herr 
Vater — 

Praͤſident. Leider muß ich das, wenn ich mei— 
nes Sohnes einmal froh werden will! — Laß er uns 
allein, Wurm! — Ferdinand, ich beobachte dich ſchon 
eine Zeit lang, und finde die offene raſche Jugend nicht 
mehr, die mich ſonſt ſo entzuͤckt hat! Ein ſeltſamer Gram 
bruͤtet auf deinem Geſichte! Du fliehſt mich — Du 
fliehſt deine Zirkel — Pfui! — Deinen Jahren ver: 
zeiht man zehn Ausſchweifungen vor einer einzigen 
Grille. Ueberlaß dieſe mir, lieber Sohn! Mich laß 
an deinem Gluͤck arbeiten, und denke auf nichts, als 
in meine Entwuͤrfe zu ſpielen. — Komm! umarme 
mich, Ferdinand! 

Ferdinand. Sie ſind heute ſehr gnaͤdig, mein 
Vater! 

Praͤſident. Heute, du Schalk — und dieſes Heute 
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noch mit der herben Grimaſſe? (ernſthaft) Ferdinand! 
— Wem zu lieb hab' ich die gefaͤhrliche Bahn zum 
Herzen des Fürften betreten? W̃ em zu lieb bin ich auf 
ewig mit meinem Gewiſſen und dem Himmel zerfallen? 
— Hoͤre, Ferdinand — Ich ſpreche mit meinem Sohne 
— Wem hab' ich durch die Hinwegraͤumung meines 
Vorgaͤngers Platz gemacht — eine Geſchichte, die des 
ſto blutiger in mein Inwendiges ſchneidet, je ſorgfaͤlti— 
ger ich das Meſſer der Welt verberge. Hoͤre! Sage 
mir, Ferdinand! Wem that ich dies alles? 

Ferdinand ctritt mit Schrecken zuruck.) Doch mir 
nicht, mein Vater? Doch auf mich ſoll der blutige 
Widerſchein dieſes Frevels nicht fallen? Beim allmaͤch— 
tigen Gott! Es iſt beſſer, gar nicht geboren ſeyn, als 
dieſer Miſſethat zur Ausrede dienen! 

Praͤſident. Was war das? Was! Doch! ich 
will es dem Romanenkopfe zu gut halten! — Ferdinand 
— ich will mich nicht erhitzen! — Vorlauter Knabe, 
lohnſt du mir alſo fuͤr meine ſchlafloſen Naͤchte? Al— 
ſo fuͤr meine raſtloſe Sorge? Alſo fuͤr den ewigen 
Skorpion meines Gewiſſens? Auf mich faͤllt die Laſt der 
Verantwortung — auf mich der Fluch, der Donner des 
Richters — Du empfaͤngſt dein Gluͤck von der zweiten 
Hand — Das Verbrechen klebt nicht am Erbe. 

Ferdinand cftredt die rechte Hand gen Himmel.) 
Feierlich entſag' ich hier einem Erbe, das mich nur an 
einen abſcheulichen Vater erinnert! 
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Praͤſident. Hoͤre, junger Menſch, bringe mich 
nicht auf! — Wenn es nach deinem Kopfe ginge, du 
kroͤcheſt dein Lebenlang im Staube! 

Ferdinand. O, immer noch beſſer, Vater, als 
ich kroͤch' um den Thron herum! 

Praͤſident werbeißt feinen Zorn.) Ha — Zwin⸗ 
gen muß man dich, dein Gluͤck zu erkennen! Wo zehn 
Andre mit aller Anſtrengung nicht hinaufklimmen, wirſt 
du ſpielend, im Schlafe, gehoben! Du biſt im zwoͤlften 
Jahre Faͤhndrich! Im zwanzigſten Major! Ich hab 
es durchgeſetzt beim Fuͤrſten. Du wirft die Uniform 
ausziehen, und in das Miniſterium eintreten! Der 
Fuͤrſt ſprach vom Geheimenrath — Geſandſchaften — 
außerordentlichen Gnaden! Eine herrliche Ausſicht 
dehnt ſich vor dir! — Die ebene Straße zunaͤchſt nach 
dem Throne — zum Throne ſelbſt, wenn anders die 
Gewalt ſo viel werth iſt, als ihre Zeichen — das be⸗ 
geiſtert dich nicht? 

Ferdinand. Weil meine Begriffe von Größe und 
Gluͤck nicht ganz die Ihrigen ſind — Ihre Gluͤckſeligkeit 
macht ſich nur ſelten anders, als durch Verderben be— 

kannt. Neid, Furcht, Verwuͤnſchung ſind die trauri⸗ 
gen Spiegel, worinn ſich die Hoheit eines Herrſchers 
belaͤchelt — Thraͤnen, Fluͤche, Verzweiflung die ent⸗ 
ſetzliche Mahlzeit, woran dieſe geprieſenen Gluͤcklichen 
ſchwelgen, von der ſie betrunken aufſtehen, und ſo in 
die Ewigkeit vor den Thron Gottes taumeln — Mein 
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Ideal von Gluͤck zieht ſich genuͤgſamer in mich ſelbſt 
zuruͤck! In meinem Herzen liegen alle meine Wuͤnſche 
begraben! — 

Präfident. Meiſterhaft! Unverbeſſerlich! Herr: 
lich! Nach dreißig Jahren die erſte Vorleſung wieder! 
— Schade nur, daß mein funfzigjaͤhriger Kopf zu zaͤh 
für das Lernen iſt! — Doch — dies ſeltne Talent nicht 
einroſten zu laſſen, will ich dir Jemand an die Stelle 
geben, bei dem du dich in dieſer buntſcheckigen Tollheit 
nach Wunſch ererziren kannſt. — Du wirft dich ent⸗ 
ſchließen — noch heute entſchließen — eine Frau zu 
nehmen. 

Ferdinand ctritt beſtürzt zurück.) Mein Vater! 

Praͤſident. Ohne Komplimente — Ich habe der 
Lady Milford in deinem Namen eine Karte geſchickt. 
Du wirſt dich ohne Aufſchub bequemen, dahin zu ge— 
hen, und ihr zu ſagen, daß du ihr Braͤutigam biſt! 

Ferdinand. Der Milford, mein Vater? 

Praͤſident. Wenn ſie dir bekannt iſt! — 

Ferdinand (außer Faſſung.) Welcher Schandſaͤule 
im Herzogthum iſt ſie das nicht! — Aber ich bin wol 
laͤcherlich, lieber Vater, daß ich Ihre Laune fuͤr Ernſt 
aufnehme? Wuͤrden Sie Vater zu dem Schurken 
Sohn ſeyn wollen, der eine privilegirte Buhlerian 
heirathete? 

Praͤſident. Noch mehr! Ich würde ſelbſt um fie 
werben, wenn fie einen Funfziger möchte. — Wuͤrdeſt 
du zu dem Schurken Vaternicht Sohn ſeyn wollen? 
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Ferdinand. Nein! So wahr Gott lebt! 

Praͤſident. Eine Frechheit, bei meiner Ehre! 
die ich ihrer Seltenheit wegen vergebe 8 

Ferdinand. Ich bitte Sie, Vater! Laſſen Sie 
mich nicht laͤnger in einer Vermuthung, wo es mir un— 
erträglich wird, mich Ihren Sohn zu nennen! — 

Praͤſiden t. Junge, biſt du toll? Welcher Menſch 
von Vernunft wuͤrde nicht nach der Diſtinktion geizen, 
mit ſeinem Landesherrn an einem dritten Orte zu wech- 
ſeln? 

Ferdinand. Sie werden mir zum Raͤthſel, mein 
Vater! Diſtinktion nennen Sie es — Diſtink⸗ 
tion, da mit dem Fuͤrſten zu theilen, wo er auch un— 
ter den Menſchen hinunterkriecht? . 

Praͤſident cihlägt ein Gelaͤchter auf.) 

Ferdinand. Sie koͤnnen lachen — und ich will 
uͤber das hinweggehen, Vater! Mit welchem Geſicht 
ſoll ich vor den ſchlechteſten Handwerker treten, der mit 
ſeiner Frau wenigſtens doch einen ganzen Koͤrper zur 
Mitgift bekommt? Mit welchem Geſicht vor die Welt? 
Vor den Fuͤrſten? Mit welchem vor die Buhlerinn ſelbſt, 
die den Brandflecken ihrer Ehre in meiner 5 aus⸗ 
waſchen wuͤrde? 

Praͤſident. Wo in aller Welt bringſt du das 
Maul her, Junge? 

Ferdinand. Ich beſchwoͤre Sie bei Himmel und 
Erde, Vater! Sie koͤnnen durch die Hinwerfung Ihres 


225 


einzigen Sohnes fo glücklich nicht werden, als Sie ihn 
ungluͤcklich machen! Ich gebe Ihnen mein Leben, wenn 
das Sie ſteigen machen kann. Mein Leben hab' ich von 
Ihnen; ich werde keinen Augenblick anſtehen, es ganz 
Ihrer Groͤße zu opfern! — Meine Ehre, Vater! — 
wenn Sie mir dieſe nehmen, ſo war es ein leichtfertiges 
Schelmenſtuͤck, mir das Leben zu geben, und ich muß 
den Vater wie den Kuppler verfluchen. 
Praͤſident (freundlich, indem er ihm auf die Achſel 


klopft.) Brav, lieber Sohn! Jetzt ſeh' ich, daß du ein 


ganzer Kerl biſt, und der beſten Frau im Herzogthum 
wuͤrdig. — Sie ſoll dir werden — Noch dieſen Mittag 


wirſt du dich mit der Graͤfinn von Oſtheim verloben! 


Ferdinand (aufs neue betreten.) Iſt dieſe Stunde 
beſtimmt, mich ganz zu zerſchmettern? 
Präfident (einen lauernden Blick auf ihn werfend.) 
Wo doch hoffentlich deine Ehre nichts einwenden wird. 
Ferdinand. Nein, mein Vater! Friderike von 
Oſtheim koͤnnte jeden andern zum Gluͤcklichſten machen! 
(Vor ſich, in hoͤchſter Verwirrung.) Was feine Bosheit an 
meinem Herzen noch ganz ließ, zerreißt ſeine Guͤte. 
Praͤſident (noch immer kein Auge von ihm wendend.) 
Ich warte auf deine Dankbarkeit, Ferdinand! — 
Ferdinand (ſtuͤrzt auf ihn zu und tußt ihm feurig die 
Hand.) Vater! Ihre Gnade entflammt meine gange 
Empfindung — Vater! meinen heißeſten Dank für Ih- 
re herzliche Meinung — Ihre Wahl iſt untadelhaft — 
Schiuers ſämmit. Werke. II. 15 
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aber — ich kann — ich darf — Bedauern Sie mich — 
Ich kann die Graͤfinn nicht lieben! 

Praͤſident (tritt einen Schritt zuruͤck.) Holla! Jetzt 
hab ich' den jungen Herrn! Alſo in dieſe Falle ging er, 
der liſtige Heuchler — Alſo es war nicht Ehre, die dir 
die Lady verbot. — Es war nicht die Perſon, ſon— 
dern die Heirath, die du verabſcheuteſt? — 

Ferdinand (fteht zuerſt wie verſteinert, dann faͤhrt er 
auf, und will fortrennen.) 

Praͤſident. Wohin? Halt! Iſt das der Reſpekt, 
den du mir ſchuldig biſt? (der Major kehrt zuruck.) Du 
biſt der Lady gemeldet. Der Fuͤrſt hat mein Wort! 
Stadt und Hof wiſſen es richtig! — Wenn du mich zum 
Luͤgner machſt, Junge — vor dem Fuͤrſten — der Lady 
— der Stadt — dem Hofe mich zum Luͤgner machſt — 
Höre, Junge — oder wenn ich hinter gewiſſe Hi⸗ 
ftorien komme! — Halt! Holla! Was blaͤst ſo 
auf einmal das Feuer in deinen Wangen aus? 

Ferdinand (ſchneeblaß und zitternd.) Wie? Was? 
Es iſt gewiß nichts, mein Vater! ö 

Praͤſident (einen fuͤrchterlichen Blick auf ihn heftend.) 
Und wenn es was iſt — und wenn ich die Spur fin— 
den ſollte, woher dieſe Widerſetzlichkeit ſtammt? — — 
Ha, Junge! der bloße Verdacht ſchon bringt mich zum 
Raſen! Geh' den Augenblick! Die Wachtparade faͤngt 
an! Du wirſt bei der Lady ſeyn, ſo bald die Parole 
gegeben iſt! — Wenn ich auftrete, zittert ein Herzog— 
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thum! Laß doch ſehen, ob mich ein Starrkopf von 
Sohn meiſtert! (er geht und kommt noch einmal wieder.) 
Junge, ich ſage dir, du wirſt dort ſeyn, oder fliehe 
meinen Zorn! (Er geht ab.) 

Ferdinand (erwacht aus einer dumpfen Betäubung.) 
Iſt er weg? war das eines Vaters Stimme? — Ja! 
ich will zu ihr — will hin — will ihr Dinge ſa en, 
will ihr einen Spiegel vorhalten — Nichtswuͤrdige! 
und wenn du auch noch dann meine Hand verlaugſt 
— Im Angeſicht des verſammelten Adels, des Mili— 
taͤrs und des Volks — Umgürte dich mit dem ganzen 
Stolze deines Englands — Ich verwerfe dich — ein 


deutſcher Juͤngling! 
ch (Er eilt hinaus.) 


Zweiter Akt. 


Ein Saal im Palais der Lady Milford: zur rechten Hand ſteht 
ein Sopha, zur linken ein Fluͤgel. 


* 


Er ſtte . 


La dy (in einem freien, aber reizenden Negligé, die Haare 
noch unfriſirt, ſizt vor dem Flügel und phantaſirt; Sophie, 
die Kammerjungfer, kommt von dem Fenſter.) 


Sophie. 

Die Offiziers gehen aus einander! Die Wachtparas 
de iſt aus — aber ich ſehe noch keinen Walter! i 

Lady (ſehr unruhig, indem ſie aufſteht und einen Gang 
durch den Saal macht.) Ich weiß nicht, wie ich mich 
heute finde, Sophie — Ich bin noch nie ſo geweſen — 
Alſo du ſahſt ihn gar nicht? — Freilich wohl — Es 
wird ihm nicht eilen — Wie ein Verbrechen liegt es 
auf meiner Bruſt — Geh, Sophie — man ſoll mir den 
wildeſten Renner herausführen, der im Marftall iſt! 
Ich muß ins Freie — Menſchen ſehen und blauen 
Himmel, und mich leichter reiten ums Herz herum. 
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Sophie. Wenn Sie ſich unpaͤßlich fühlen, Mi— 
lady — berufen Sie Aſſemblee hier zuſammen! Laſſen 
Sie den Herzog hier Tafel halten, oder die l'Hombre— 
tiſche vor Ihren Sopha ſetzen! Mir ſollte der Fuͤrſt 
und ſein ganzer Hof zu Gebote ſtehn, und eine Grille 
im Kopfe ſurren? 

Lady (wirft ſich in den Sopha.) Ich bitte, verſchone 
mich! Ich gebe dir einen Demant fuͤr jede Stunde, 
wo ich ſie mir vom Halſe ſchaffen kann! Soll ich meine 
Zimmer mit dieſem Volk tapezieren? — Das ſind 
ſchlechte erbaͤrmliche Menſchen, die ſich entſetzen, wenn 
mir ein warmes herzliches Wort entwiſcht, Mund und 
Naſen aufreißen, als ſaͤhen fie einen Geiſt — Sklaven 
eines einzigen Marionettendrahts, den ich leichter als 
mein Filet regiere! — Was fang' ich mit den Leuten 
an, deren Seelen ſo gleich als ihre Sackuhren gehen? 
Kann ich eine Freude dran finden, ſie was zu fragen, 
wenn ich voraus weiß, was ſie mir antworten werden? 


Oder Worte mit ihnen wechſeln, wenn ſie das Herz 


nicht haben, andrer Meinung als ich zu ſeyn? — Weg 
mit ihnen! Es iſt verdruͤßlich, ein Roß zu reiten, das 
nicht auch in den Zügel beißt. (Sie tritt zum Fenſter.) 

Sophie. Aber den Fuͤrſten werden Sie doch aus— 
nehmen, Lady? Den ſchoͤnſten Mann — den feurig⸗ 
ſten Liebhaber — den witzigſten Kopf in ſeinem ganzen 
Lande! 

Lady (kommt zuruͤck.) Denn es iſt ſein Land — 
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und nur ein Fuͤrſtenthum, Sophie, kann meinem Ge- 
ſchmack zur ertraͤglichen Ausrede dienen — Du ſagſt, 
man beneide mich! Armes Ding! Beklagen ſoll man 
mich vielmehr! Unter allen, die an den Brüͤſten der 
Majeſtaͤt trinken, kommt die Favoritin am ſchlechte⸗ 
ſten weg, weil ſie allein dem großen und reichen Mann 
auf dem Bettelſtabe begegnet — Wahr iſt's, er kann 
mit dem Talisman ſeiner Groͤße jeden Geluſt meines 
Herzens, wie ein Feenſchloß, aus der Erde rufen! — 
Er ſetzt den Saft von zwei Indien auf die Tafel — ruft 
Paradieſe aus Wildniſſen — laͤßt die Quellen ſeines 
Landes in ſtolzen Bogen gen Himmel ſpringen, oder 
das Mark feiner Unterthanen in einem Feuerwerk sine 
puffen — — Aber kann er auch feinem Herzen hefeh— 
len, gegen ein großes feuriges Herz groß und 
feurig zu ſchlagen? Kann er ſein darbendes Gehirn 
auf ein einziges ſchoͤnes Gefuͤhl erequiren? — Mein 
Herz hungert bei all dem Vollauf der Sinne; und was 
helfen mich tauſend beſſre Empfindungen, wo ich nur 
Wallungen loͤſchen darf? . 
Sophie (blickt fie verwundernd an.) Wie lang iſt es 
denn aber, daß ich Ihnen diene, Milady? | 
Lady. Weil du erſt heute mit mir bekannt wirſt? 
— Es iſt wahr, liebe Sophie — ich habe dem Fuͤrſten 
meine Ehre verkauft; aber mein Herz habe ich frei be— 
halten — ein Herz, meine Gute, das vielleicht eines 
Mannes noch werth iſt — uͤber welches der giftige 
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Wind des Hofes nur wie der Hauch über den Spiegel 
gieng! — Trau es mir zu, meine Liebe, daß ich es 
laͤngſt gegen dieſen armſeligen Fuͤrſten behauptet hätte, 
wenn ich es nur von meinem Ehrgeiz erhalten konnte, 
N einer Dame am Hofe den Rang por mir einzuräumen! 

Sophie. Und diefes Herz unterwarf ſich dem Ehr— 
geize ſo gern? 

La dy (lebhaft.) Als wenn es ſich nicht ſchon geraͤcht 
hätte? — Nicht jetzt noch ſich raͤchte? — Sophie che 
deutend, indem ſie die Hand auf Sophiens Achſel fallen laͤßt.) 
Wir Frauenzimmer koͤnnen nur zwiſchen Herrſchen 
und Dienen waͤhlen, aber die hoͤchſte Wonne der 
Gewalt iſt doch nur ein elender Behelf, wenn uns 
die groͤſſere Wonne verſagt wird, Sklavinnen eines 
Mannes zu ſeyn, den wir lieben! 

Sophie. Eine Wahrheit, Milady, die ich von 
Ihnen zulezt hoͤren wollte! 

Lady. Und warum, meine Sophie? Sieht man 
es denn dieſer kindiſchen Fuͤhrung des Zepters nicht 
an, daß wir nur fuͤr das Gaͤngelband taugen? 
Sahſt du es denn dieſem launiſchen Flatterſinne nicht 
an — dieſen wilden Ergetzungen nicht an. daß fie nur 
wildere Wuͤnſche in meiner Bruſt uͤberlaͤrmen ſollten? 

Sophie (tritt erſtaunt zurück.) Lady! 

La dy (lebhafter.) Befriedige dieſe! Gieb mir den 
Mann, den ich jetzt denke — den ich anbete — ſterben, 
Sophie, oder beſitzen muß. (Schmelzend) Laß mich aus 
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feinem Mund es vernehmen, daß Thraͤnen der Liebe 
ſchoͤner glaͤnzen in unſern Augen, als die Brillanten 
in unferm Haar, (feurig) und ich werfe dem Fuͤrſten 
fein Herz und fein Fuͤrſtenthum vor die Füße, fliehe 
mit dieſem Manne, fliehe in die entlegenſte Wuͤſte der 
Welt — — 

Sophie bblickt fie erſchrocken an.) Himmel! Was 
machen Sie? Wie wird Ihnen, Lady? 

La dy (beſtuͤrzt.) Du entfaͤrbſt dich? — Hab' ich 
vielleicht etwas zu viel geſagt? — O laß mich deine 
Zunge mit meinem Zutrauen binden — hoͤre noch mehr 
— höre Alles — 

Sophie (chaut ſich aͤngſtlich um.) Ich fuͤrchte, Mi⸗ 
lady — ich fuͤrchte — ich brauch' es nicht mehr zu 
hoͤren! 5 

Lady. Die Verbindung mit dem Major — Du 
und die Welt ſtehen im Wahn, ſie ſey eine Hof-Ka—⸗ 
bale — Sophie — erroͤthe nicht — ſchaͤme dich meiner 
nicht — fie iſt das Werk — meiner Liebe! 

Sophie. Bei Gott! Was mir ahnete! 

Lady. Sie lieſſen ſich beſchwatzen, Sophie — der 
ſchwache Fuͤrſt — der hofſchlaue Walter — der alberne 
Marſchall — Jeder von ihnen wird darauf ſchwoͤren, 
daß dieſe Heirath das unfehlbarſte Mittel ſey, mich dem 
Herzog zu retten, unſer Band um ſo feſter zu knuͤpfen! 


— Ja! es auf ewig zu trennen! auf ewig dieſe ſchaͤnd— 


lichen Ketten zu brechen! — Belogne Luͤgner! Von ei— 
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nem ſchwachen Weibe uͤberliſtet! — Ihr ſelbſt führt mir 
jetzt meinen Geliebten zu! Das war es ja nur, was ich 
wollte — Hab' ich ihn einmal — hab' ich ihn — o dann 
auf immer gute Nacht, abſcheuliche Herrlichkeit — 


Zweite Scene. 


Ein alter Kammerdiener des 
Fuͤrſten, der ein Schmucklaͤſtchen trägt. 
Die Vorige. 


Kammerdiener. Seine Durchlaucht der Herzog 
empfehlen Sich Milady zu Gnaden, und ſchicken Ih— 
nen dieſe Brillanten zur Hochzeit! Sie kommen ſo eben 
erſt aus Venedig! 
| Lady (het das Käftchen geöffnet, und fährt erſchrocken 
zurück.) Menſch! was bezahlt der Herzog für dieſe 
Steine? ka 

Kammerdiener (mit finfterm Geſicht.) Sie koſten 
ihn keinen Heller! 

Lady. Was? Biſt du raſend? Nichts! — und 
(indem fie einen Ssritt von ihm wegtritt) du wirfſt mir 
ja einen Blick zu, als wenn du mich durchbohren woll— 
tet — Nichts koſten er dieſe unermeßlich koſtbarn 
Steine? — 

Kammerdiener. Geſtern ſind ſiebentauſend 
Landskinder nach Amerika fort — die zahlen Alles! 
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Lady (ſetzt den Schmuck plötzlich nieder, und geht raſch 
durch den Saal, nach einer Pauſe zum Kammerdiener.) Mann! 
Was iſt dir? Ich glaube, du weinſt? 

Kammerdiener (wifcht ſich die Augen, mit ſchreckli⸗ 
cher Stimme, alle Glieder zitternd.) Edelſteine, wie die— 
ſe da — ich habe auch ein paar Soͤhne darunter. 

Lady (wendet ſich bebend weg, ſeine Hand faſend. ) Doch 
keinen gezwungenen? 

Kammerdiener (lacht fuͤrchterlich.) O Gott! — 
Nein — lauter Freiwillige! Es traten wohl ſo etliche vor— 
laute Burſche vor die Front' heraus, und fragten den 
Oberſten, wie theuer der Fuͤrſt das Joch Menſchen 
verkaufe? — Aber unſer gnaͤdigſter Landesherr ließ alle 
Regimenter auf dem Paradeplatz aufmarſchieren, und 
die Maulaffen niederſchießen. Wir hoͤrten die Buͤchſen 
knallen, ſahen ihr Gehirn auf das Pflaſter ſpritzen, 
und die ganze Armee ſchrie: Juchhe nach Ame— 
rika! — 

La dy (fallt mit Entſetzen in den Sopha.) Gott! Gott! 
— Und ich hoͤrte nichts? Und merkte nichts 2 

Kammerdiener. Ja, gnaͤdige Frau! — Warum 
mußtet Ihr denn mit unſerm Herrn gerad’ auf die Baͤ⸗ 
renhatz reiten, als man den Lermen zum Aufbruch 
ſchlug? — Die Herrlichkeit hättet Ihr doch nicht ver— 
ſaͤumen ſollen, wie uns die gellenden Trommeln ver— 
kuͤndigten, es iſt Zeit, und heulen de Waiſen dort einen 
lebendigen Vater verfolgten, und hier eine wuͤthende 
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Mutter lief, ihr fäugendes Kind an Bajoneten zu ſpie⸗ 
ßen, und wie man Bräutigam und Braut mit Saͤbel⸗ 
hieben aus einander riß, und wie Graubaͤrte verzweif— 
lungsvoll da ſtanden, und den Burſchen auch zuletzt 
die Krücken noch nachwarfen in die neue Welt — Oh, 
und mitunter das polternde Wirbelſchlagen, damit der 
Allwiſſende uns nicht ſollte beten hoͤren — 
La dy (ſteht auf, heftig bewegt.) Weg mit dieſen 
Steinen — ſie blitzen Hoͤllenflammen in mein Herz! 
Sanfter zum Kammerdiener.) Maͤßige dich, armer alter 
Mann! Sie werden wieder kommen. Sie werden ihr 
Vaterland wieder ſehen. | 

Kammerdiener (warm und voll.) Das weiß der 
5 Himmel! Das werden ſie! — Noch am Stadtthor dreh— 
ten ſie ſich um, und ſchrieen: „Gott mit euch, Weib 
und Kinder! — Es leb' unſer Landesvater — Am jüngs 
ſten Gerichte ſind wir wieder da!“ — 

La dy (mit ſtarkem Schritt auf und nieder gehend.) Ab⸗ 
ſcheulich! Fuͤrchterlich! — Mich beredete man, ich 
habe ſie alle getrocknet die Thraͤnen des Landes — 
Schrecklich, ſchrecklich gehen mir die Augen auf — Geh' 
du — Sag' deinem Herrn — Ich werd' ihm perſoͤnlich 
danken! (Kammerdiener will gehen, ſie wirft ihm ihre Gold— 
börfe in den Hut.) Und das nimm, weil du mir ae 
heit ſagteſt — 

Kammerdiener (wirft fie verächtlich auf den Tiſch 
zurück.) Legts zu dem Uebrigen! (Er geht ab.) 
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La dy (ſieht ihm erftaunt nach.) Sophie, ſpring' ihm 
nach, frag' ihn um ſeinen Namen! Er ſoll ſeine Soͤhne 
wieder haben! (Sophie ab. Lady nachdenkend auf und nieder. 
Pauſe. Zu Sophien, die wieder kommt.) Gieng nicht juͤngſt 
ein Geruͤchte, daß das Feuer eine Stadt an der Grenze 
verwuͤſtet, und bey vierhundert Familien an den Betz 
telſtab gebracht habe? (Sie klingelt.) 5 

Sophie. Wie kommen Sie auf das? Allerdings 
iſt es ſo, und die mehreſten dieſer Ungluͤcklichen dienen 
jetzt ihren Glaͤubigern als Sklaven, oder verderben in 
den Schachten der fuͤrſtlichen Silberbergwerke. 

Bedienter (kommt.) Was befehlen Milady? 

Lady (giebt ihm den Schmuck.) Daß das ohne Ver— 
zug in die Landſchaft gebracht werde! — Man ſoll es 
ſogleich zu Geld machen, befehl ich, und den Gewinnſt 
davon unter die Vierhundert N die der Brand 
ruinirt hat! 

Sophie. Milady, Wed e Sie, daß Sie die 
hoͤchſte Ungnade wagen! 

La dy (mit Größe.) Soll ich den Fluch feines Landes 
in meinen Haaren tragen? (Sie winkt dem Bedienten, die; 
fer geht.) Oder willſt du, daß ich unter der ſchreckli⸗ 
chen Laſt ſolcher Thraͤnen zu Boden ſinke? — Geh, 
Sophie — Es iſt beſſer, falſche Juwelen im Haar, und 
das Bewußtſeyn dieſer That im Herzen zu haben! 

Sophie. Aber Jud e wie dieſe! Haͤtten Sie 
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nicht Ihre ſchlechtern nehmen koͤnnen? Nein, wahrlich, 
Milady! Es iſt Ihnen nicht zu vergeben! | 

Lady. Naͤrriſches Mädchen! Dafür werden in eis 
nem Augenblicke mehr Brillanten und Perlen für mich 
fallen, als zehen Koͤnige in ihren Diademen getragen, 
und ſchoͤnere — 5 

Bedienter (kommt zuruͤck.) Major von Walter — 

Sophie (ſpringt auf die Lady zu.) Gott! Sie ver⸗ 
blaſſen — 

Lady. Der erſte Mann, der mir Schrecken macht 
— Sophie — Ich ſey unpaͤßlich, Eduard! — Halt — 
Iſt er aufgeraͤumt? Lacht er? Was ſpricht er? O, 
Sophie! Nicht wahr, ich ſehe haͤßlich aus? 

Sophie. Ich bitte Sie, Lady! — 

Bedienter. Befehlen Sie, daß ich ihn abweiſe? 

Lady (ſtotternd.) Er ſoll mir willkommen ſeyn. 
(Bedienter hinaus.) Sprich, Sophie! — Was ſag' ich 
ihm? Wie empfang' ich ihn? — Ich werde ſtumm 
ſeyn ! — Er wird meiner Schwäche ſpotten — Er wird 
— o was ahnt mir — Du verläffeft mich, Sophie? 


— Bleib! — Doch nein! Geh! — So bleib doch! 


(der Major kommt durch das Vorzimmer.) 
Sophie. Sammeln Sie ſich! Er iſt ſchon da! 
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Dritte Scene 


Ferdinand von Walter. Dis 
Vorigen. 


Ferdinand (mit einer kurzen Verbeugung.) Wenn 
ich Sie worin unterbreche, gnaͤdige Frau — 

Lady (unter merkbarem Herzklopfen.) In nichts, Herr 
Major, das mir wichtiger waͤre. 

Ferdinand. Ich komme auf den Befehl meines 
Vaters — N 

Lady. Ich bin feine Schuldnerinn. 

Ferdinand. Und foll Ihnen melden, daß wir 
uns heirathen — So weit der Auftrag meines Vaters. 

Lady (entfaͤrbt ſich und zittert.) Nicht Ihres eigenen 
Herzens? | 

Ferdinand. Miniſter und Kuppler pflegen das 
niemals zu fragen! 

Lady (mit einer Beaͤngſtigung, daß ihr die Worte verſa— 
gen.) Und Sie felbft hätten ſonſt nichts beyzuſetzen? 

Ferdinand (mit einem Blick auf die Mamſell.) Noch 
ſehr viel, Milaoy! — 

Lady (giebt Sophieen einen Wink, dieſe entfernt ſich.) 
Darf ich Ihnen dieſen Sopha anbieten? 

Ferdinand. Ich werde kurz ſeyn, Milady! 

Lady. Nun? 

Ferdinand. Ich bin ein Mann von Ehre! 
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Lady. Den ich zu ſchaͤtzen weiß! 

Ferdinand. Kavalier! 

Lady. Kein beſſrer im Herzogthum! 

Ferdinand. Und Offizier! 

La dy (ſchmeichelhaft.) Sie berühren hier Vorzüge, 
die auch Andere mit Ihnen gemein haben! Warum vers 
ſchweigen Sie groͤßere, worinn Sie einzig ſind? 

Ferdinand (froftig.) Hier brauch' ich ſie nicht! 

La dy (mit immer freigender Angſt.) Aber für was muß 
ich dieſen Vorbericht nehmen? 

Ferdinand (langſam und mit Nachdruck.) Fuͤr den 
Einwurf der Ehre, wenn Sie Luſt haben ſollten, meine 
Hand zu erzwingen! 

La dy (auffahrend.) Was iſt das, Herr Major? 
Ferdinand c(gelaſſen.) Die Sprache meines Her— 
zens — meines Wappens — und dieſes Degens! 

La dy. Dieſen Degen gab Ihnen der Fuͤrſt. 

Ferdinand. Der Staat gab mir ihn, durch die 
Hand des Fuͤrſten — Mein Herz Gott — mein Wap— 
pen ein halbes Jahrtauſend! 0 

Lady. Der Name des Herzogs — 

Ferdinand (bitzis.) Kann der Herzog Geſetze der 
Menſchheit verdrehen, oder Handlungen muͤnzen, wie 
ſeine Dreier? — Er ſelbſt iſt nicht uͤber die Ehre er— 
haben, aber er kann ihren Mund mit ſeinem Golde ver— 
ſtopfen! Er kann den Hermelin uͤber ſeine Schande her— 
werfen! Ich bitte mir aus, davon nichts mehr, Mila— 
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dy — Es ift nicht mehr die Rede von weggeworfenen 


Ausſichten und Ahnen — oder von dieſer Degenquaſte 


oder von der Meinung der Welt! Ich bin bereit, dies 
alles mit Füßen zu treten, ſobald Sie mich nur über: 


zeugt haben werden, daß der Preis nicht ſchlimmer “ 


noch als das Opfer iſt! 
Lady cihmerzhaft von ihm weggehend.) Herr Major! 
Das hab' ich nicht verdient! . 


Ferdinand (ergreift ihre Hand.) Vergeben Sie! 


Wir reden hier ohne Zeugen. Der Umſtand, der Sie 
und mich — heute und nie mehr — zuſammen fuͤhrt, 
ee mich, zwingt mich, Ihnen mein geheimſtes 

Gefuͤhl nicht zuruͤck zu halten! — — Es will mir nicht 
zu Kopfe, Milady, daß eine Dame von fo viel Schoͤn⸗ 
heit und Geiſt — Eigenſchaften, die ein Mann ſchaͤtzen 
wuͤrde — ſich an einen Fuͤrſten ſollte wegwerfen koͤnnen, 
der nur das Geſchlecht an ihr zu bewundern gelernt 
hat, wenn ſich dieſe Dame nicht ſchaͤmte, vor einen 
Mann mit ihrem Herzen zu treten! . 

La dy cihaut ihm groß in's Geſicht.) Reden Sie ganz 
aus! 

Ferdinand. Sie nennen ſich eine Brittinn! 
Erlauben Sie mir — ich kann es nicht glauben, daß 
Sie eine Brittinn ſind! Die freigeborne Tochter des 


freieſten Volks unter dem Himmel — das auch zu ſtolz 


iſt, fremder Tugend zn raͤuchern, — kann ſich nim⸗ 
mermehr an fremdes Laſter verdingen! Es iſt nicht 
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möglich, daß Sie eine Brittinn find, — oder das Herz 
dieſer Brittinn muß um fo viel kleiner ſeyn, als groͤ⸗ 
ßer und kuͤhner Britaniens Adern ſchlagen! 

La dy. Sind Sie zu Ende? 

Ferdinand. Man koͤnnte antworten, es iſt weib— 
liche Eitelkeit — Leidenſchaft — Temperament — 
Hang zum Vergnügen! Schon oͤfters überlebte Tugend 
die Ehre! Schon manche, die mit Schande in dieſe 


Schranke trat, hat nachher die Welt durch edle Hand— 


lungen mit ſich ausgeſoͤhnt, und das haͤßliche Handwerk. 
durch einen ſchoͤnen Gebrauch geadelt — — Aber wo— 
her denn jetzt dieſe ungeheure Preſſung des Landes, die 
vorher nie ſo geweſen? — Das war im Namen des 


N Herzogthums! — Ich bin zu Ende! 


La dy (mit Sanftmuth und Hoheit.) Es iſt das erſte— 
mal, Walter, daß ſolche Reden an mich gewagt wer— 
den, und Sie ſind der einzige Menſch, dem ich darauf 
antworte — Daß Sie meine Hand verwerfen, darum 
ſchaͤtz ich Sie! Daß Sie mein Herz laͤſtern, vergebe ich 
Ihnen! Daß es Ihr Ernſt iſt, glaube ich Ihnen nicht! 
Wer ſich herausnimmt, Beleidigungen dieſer Art einer 
Dame zu ſagen, die nicht mehr als eine Nacht braucht, 
ihn ganz zu verderben, muß dieſer Dame eine große 
Seele zutrauen, oder — von Sinnen ſeyn. — Daß 
Sie den Ruin des Landes auf meine Bruſt waͤlzen, 
vergebe Ihnen Gott, der Allmaͤchtige, der Sie und 
mich und den Fuͤrſten einſt gegeneinander ſtellt! — Aber 
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Sie haben die Engländerinn in mir aufgefordert, und 
auf Vorwürfe dieſer Art muß mein Vaterland Antwort 
haben! 

Ferdinand (auf feinen Degen geſtuͤzt.) Ich bin bes 
gierig! 

Lady. Hoͤren Sie alſo, was ich, außer Ihnen, 
noch niemand vertraute, noch jemals einem Menſchen 
vertrauen will! — Ich bin nicht die Abentheurerinn, 
Walter, fuͤr die Sie mich halten! Ich koͤnnte groß thun 
und ſagen: Ich bin fuͤrſtlichen Gebluͤts — aus des un— 
gluͤcklichen Thomas Norfolk's Geſchlechte, der fuͤr die 
fchottifhe Maria ein Opfer ward — Mein Vater, des 
Königs oberſter Kämmerer, wurde bezuͤchtigt, in vers 
raͤtheriſchem Vernehmen mit Frankreich zu ſtehen, durch 
einen Spruch der Parlamente verdammt, und enthaup— 
tet. — Alle unſre Güter fielen der Krone zu! Wir ſelbſt 
wurden des Landes verwieſen! Meine Mutter ſtarb am 
Tage der Hinrichtung! Ich — ein vierzehnjaͤhriges 
Maͤdchen — floh nach Deutſchland mit meiner Waͤr— 
terinn — einem Kaͤſtchen Juwelen — und dieſem Fa— 
milienkreuz, das meine ſterbende Mutter mit ihrem lez⸗ 
ten Segen mir in den Buſen ſteckte! 

Ferdinand (wird nachdenkend, und heftet waͤrmere 
Blicke auf die Lady.) 5 

Lady (fährt fort mit immer zunehmender Ruͤhrung.) 
Krank — ohne Namen — ohne Schutz und Vermoͤgen 
— eine auslaͤndiſche Waiſe, kam ich nach Hamburg! Ich 
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hatte nichts gelernt, als ein bischen Franzoͤſiſch — ein 


wenig Filet und den Fluͤgel — deſto beſſer verſtand ich, 


auf Gold und Silber zu ſpeiſen, unter damaſtenen 
Decken zu ſchlafen, mit einem Wink zehn Bediente 
fliegen zu machen, und die Schmeicheleien der Großen 
Ihres Geſchlechts anfzunehmen. — Sechs Jahre wa— 
ren ſchon hingeweint. — Die lezte Srunfnabel flog 
dahin — Meine Waͤrterinn ſtarb — und jezt fuͤhrte 
mein Schickſal Ihren Herzog nach Hamburg. Ich ſpa⸗ 
zierte damals an den Ufern der Elbe, ſah in den Strom, 
und fieng eben an zu phantaſiren, ob dieſes Waſ⸗ 
ſer oder mein Leiden das tiefſte waͤre? — Der 
Herzog ſah mich, verfolgte mich, fand meinen Aufent⸗ 
halt, lag zu meinen Fuͤßen, und ſchwur, daß er mich 
liebe. (Sie hält in großen Bewegungen inne, dann faͤhrt ſie 
fort mit weinender Stimme.) Alle Bilder meiner gluͤckli— 
chen Kindheit wachten jezt wieder mit verfuͤhrendem 
Schimmer auf — Schwarz wie das Grab grau'te mich 


eine troſtloſe Zukunft an — Mein Herz brannte 


nach Herzen — Ich ſank an das ſeinige (von ihm 


wegſtürzend.) Jezt verdammen Sie mich! 


Ferdinand (ſehr bewegt, eilt ihr nach, und Hält ſie 
zuruck.) Lady! o Himmel! Was hoͤr' ich? Was that 
ich? — — Schrecklich enthüllt ſich mein Frevel mir! 
Sie konnen mir nicht mehr vergeben! 

La dy (kommt zuruck, und hat ſich zu ſammeln geſucht.) 
Hören Sie weiter! Der Fuͤrſt überrafchte zwar meine 
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wehrloſe Jugend — aber das Blut der Norfolk empoͤrte 
ſich in mir: Du eine geborne Fuͤrſtinn, Emilie, rief 
es, und jezt eines Fuͤrſten Konkubine? — Stolz und’ 
Schickſal kaͤmpften in meiner Bruſt, als der Fuͤrſt mich 
hieher brachte, und auf einmal die ſchauderndſte Scene 
vor meinen Augen ſtand! — Die Wolluſt der Großen 
dieſer Welt iſt die nimmer ſatte Hyäne, die ſich mit Heiß— 
hunger Opfer ſucht. — Fuͤrchterlich hatte ſie ſchon in 
dieſem Lande gewuͤthet — hatte Braut und Braͤutigam 
zertrennt — hatte ſelbſt der Ehen goͤttliches Band zerz 
riſſen — — hier das ſtille Gluͤck einer Familie geſchleift — 
dort ein junges unerfahrnes Herz der verheerenden Peſt 
aufgeſchloſſen, und ſterbende Schuͤlerinnen ſchaͤumten 
den Namen ihres Lehrers unter Fluͤchen und Zuckungen 
aus — Ich ſtellte mich zwiſchen das Lamm und den 
Tiger; nahm einen fuͤrſtlichen Eid von ihm in einer 
Stunde der Leidenſchaft, und dieſe abſcheuliche Opfe— 
rung mußte aufhören. 

Ferdinand (rennt in der heftigſten Unruhe durch den 
Saal.) Nichts mehr, Milady! Nicht weiter! 

Lady. Die traurige Periode hatte einer noch trau⸗ 
rigern Platz gemacht! Hof und Serail wimmelten jezt 
von Italiens Auswurf! Flatterhafte Pariſerinnen taͤn— 
delten mit dem furchtbaren Zepter, und das Volk blu— 
tete unter ihren Launen — Sie alle erlebten ihren Tag! 
Ich ſah ſie neben mir in den Staub ſinken, denn ich 
war mehr Kokette, als fie alle! Ich nahm dem Ty⸗ 
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rannen den Zuͤgel ab, der wollüftig in meiner Umar⸗ 
mung erſchlaffte — dein Vaterland, Walter, fuͤhlte 
zum erſtenmal eine Menſchenhand, und ſank ver⸗ 
trauend an meinen Buſen! (Pauſe, worinn ſie ihn ſchmel— 
zend anſieht.) O daß der Mann, von dem ich allein nicht 
verkannt ſeyn moͤchte, mich jezt zwingen muß, groß 
zu prahlen, und meine ſtille Tugend am Licht der Be⸗ 
wunderung zu verſengen! — Walter, ich habe Kerker 
geſprengt — habe Todesurtheile zerriſſen, und manche 
entſetzliche Ewigkeit auf Galeeren verkuͤrzt! In unheil⸗ 
bare Wunden hab' ich doch wenigſtens ſtillenden Balz 
ſam gegoſſen — maͤchtige Frevler in Staub gelegt, 
und die verlorne Sache der Unſchuld oft noch mit 
einer buhleriſchen Thraͤne gerettet — Ha, Juͤngling! 
wie ſuͤß war mir das! Wie ſtolz konnte mein Herz jede 
Anklage meiner fuͤrſtlichen Geburt widerlegen! — Und 
jezt kommt ber Mann, den mein erſchoͤpftes Schickſal 
vielleicht zum Erſatz meiner vorigen Leiden ſchuf — der 
Mann, den ich mit brennender Sehnſucht im Traume 
ſchon umfaßte — 

Ferdinand (fait ihr in's Wort, durch und durch er, 
ſchuͤttert.) Zuviel! Zuviel! Das iſt wider die Abrede, 
Lady! Sie ſollten ſich von Anklagen reinigen, und ma— 
chen mich zu einem Verbrecher! Schonen Sie — ich 
beſchwoͤre Sie — ſchonen Sie meines Herzens, das 
Beſchaͤmung und wüthende Reue zerreiſſen — 

Lady (hält feine Hand feſt.) Jetzt oder nimmermehr! 
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Lange genug hielt die Heldinn Stand — Das Gewicht 
dieſer Thraͤnen mußt du noch fühlen. (Im zaͤrtlichſten Ton.) 
Höre, Walter! — wenn eine Ungluͤckliche — unwider— 
ſtehlich, allmaͤchtig an dich gezogen — ſich an dich 
preßt mit einem Buſen voll gluͤhender unerſchoͤpflicher 
Liebe — Walter! — und du jezt noch das kalte Wort 
Ehre ſprichſt — dieſe Ungluͤckliche — niedergedruͤckt vom 
Gefuͤhl ihrer Schande — des Laſters uͤberdruͤßig — 
heldenmaͤßig empor gehoben vom Rufe der Tugend a 
ſich ſo — in deine Arme wirft (fie umfaßt ihn, beſchwöͤrend 
und feierlich.) — durch dich gerettet — durch dich 
dem Himmel wieder geſchenkt ſeyn will, oder (das Ge⸗ 
ſicht von ihm abgewendet, mit hohler bebender Stimme) dei⸗ 
mem Bilde zu entfliehen, dem fuͤrchterlichen. 
Rufe der Verzweiflung gehorſam, in noch abſcheuli— 
chere Tiefen des Laſters wieder hinuntertaumelt — | 
Ferdinand (ih von ihr losreiſſend, in der ſchrecklich⸗ 
ſten Bedraͤngniß.) Nein, beim großen Gott! ich kann 
das nicht aushalten — Lady, ich muß — Himmel und 
Erde liegen auf mir — ich muß Ihnen ein Geſtaͤndniß 
thun, Lady! f 5 5 
Lady (von ihm wegfliehend.) Jetzt nicht! Jetzt nicht, 
bei allem, was heilig iſt — In dieſem entſetzlichen Au- 
genblick nicht, wo mein zerriſſenes Herz an tauſend 
Dolchſtichen blutet — Sey's Tod oder Leben — ich 
darf es nicht — ich will es nicht hören, 
Ferdinand. Doch, doch, beſte Lady! Sie muͤſ⸗ 
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fen es. Was ich Ihnen jetzt fagen werde, wird meine 
Strafbarkeit mindern, und eine warme Abbitte des 
Vergangenen ſeyn — Ich habe mich in Ihnen betro— 
gen, Milady — Ich erwartete — ich wuͤnſchte, Sie 
meiner Verachtung wuͤrdig zu finden. Feſt entſchloſ— 
ſen, Sie zu beleidigen, und Ihren Haß zu verdienen, 
kam ich hieher. — Gluͤcklich wir beide, wenn mein Vor— 
ſatz gelungen waͤre! (Er ſchweigt eine Weile, darauf leiſer 
und ſchuͤchterner) Ich liebe, Milady — liebe ein 
buͤrgerliches Maͤdchen — Louiſe Millerinn, eines 
Muſikus Tochter. (Lady wendet ſich bleich von ihm weg, er 
faͤhrt ledhafter fort.) Ich weiß, worein ich mich ſtuͤrze; 
aber wenn auch Klugheit die Leidenſchaft ſchweigen 
heißt, ſo redet die Pflicht deſto lauter — Ich bin 
der Schuldige. Ich zuerſt zerriß ihrer Unſchuld gols 
denen Frieden — wiegte ihr Herz mit vermeſſenen 
Hoffnungen, und gab es verraͤtheriſch der wilden Lei— 
denſchaft Preis — Sie werden mich an Stand — an 
Geburt — an die Grundſaͤtze meines Vaters erinnern! 
— aber ich liebe. — Meine Hoffnung ſteigt um ſo hoͤ— 
her, je tiefer die Natur mit Convenienzen zerfallen iſt. 
— Mein Entſchluß und das Vorurtheil! — Wir wol— 
len ſehen, ob die Mode oder die Menſchheit auf 
dem Platz bleiben wird. (Lady hat ſich unterdeß bis an das 
aͤußerſte Ende des Zimmers zurückgezogen, und hält das Geſicht 
mit beiden Händen bedeckt. Er folgt ihr dahin.) Sie wollten 
mir etwas ſagen, Milady? 


Lady (im Ausdruck des heftigſten Leidens.) Nichts, 
Herr, von Walter! Nichts, als daß Sie Sich und 
Mich und noch eine Dritte zu Grund richten. - 

Ferdinand. Noch eine Dritte? 

Lady. Wir koͤnnen mit einander nicht gluͤcklich 
werden. Wir muͤſſen doch der Voreiligkeit Ihres Va— 
ters zum Opfer werden. Nimmermehr werd' ich das Herz 
eines Mannes haben, der mir ſeine Hand nur gezwun— 
gen gab. 

Ferdinand. Gezwungen, Lady? Gezwungen 
gab? und alſo doch gab? Koͤnnen Sie eine Hand oh— 
ne Herz erzwingen? Sie einem Maͤdchen den Mann 
entwenden, der die ganze Welt dieſes Maͤdchens iſt? 
Sie einen Mann von dem Maͤdchen reiſſen, das die 
ganze Welt dieſes Mannes iſt? Sie, Milady — vor 
einem Augenblick die bewundernswuͤrdige Brit— 
tinn? — Sie koͤnnen das? | . 

Lady. Weil ich es muß. (Mit Ernſt und Starke.) 
Meine Leidenſchaft, Walter, weicht meiner Zaͤrtlich— 
keit fuͤr Sie. Meine Ehre kanns nicht mehr — Unſre 
Verbindung iſt das Geſpraͤch des ganzen Landes. Alle 
Augen, alle Pfeile des Spottes ſind auf mich geſpannt. 
Die Beſchimpfung iſt unausloͤſchlich, wenn ein Unterthan 
des Fuͤrſten mich ausſchlaͤgt! Rechten Sie mit Ihrem 
Vater! Wehren Sie ſich, ſo gut Sie koͤnnen! — Ich f 
laß' alle Minen ſprengen! (Sie geht ſchnell ab. Der Major 
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bleibt in ſprachloſer Erſtarrung ſtehn. Pauſe. Dann ſtuͤrzt er 
fort durch die Fluͤgelthuͤre. 


Vierte Scene. 
Zimmer beim Muſikanten. 


Miller. Frau Millerinn. Louiſe 
treten auf. 


Miller (haſtig ins Zimmer.) Ich hab's ja zuvor ge⸗ 
ſagt! — 

Louiſe Ciprengt ihn aͤngſtlich an.) Was, Vater? 
Was? 

Miller Crennt wie toll auf und nieder.) Meinen 
Staatsrock her — hurtig — ich muß ihm zuvorkom— 
men — und ein weißes Manſchettenhemd! — Das hab' 
ich mir gleich eingebildet! 

Louiſe. Um Gotteswillen! Was? 

Millerinn. Was giebts denn? Was iſts denn? 

Miller (wirft feine Peruͤcke ins Zimmer.) Nur gleich 

zum Friſeur das! — Was es gibt? (vor den Spiegel ge: 

ſprungen.) Und mein Bart iſt auch wieder Fingerslang, 
— Was es giebt? — Was wird's geben, du Raben- 
aas? — Der e iſt los, und dich ſoll das Wetter 
ſchlagen! 

Frau. Da ſehe man! Ueber mich muß gleich alles 
kommen! 
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Miller. Ueber dich? Ja, blaues Donnermaul! 
und uͤber wen anders? Heute fruͤh mit deinem diaboli⸗ 
ſchen Junker — Hab' ichs nicht im Moment geſagt? 
— Der Wurm hat geplaudert. 

Frau. Ah was! Wie kannſt du das wiſſen? 

Miller. Wie kann ich das wiſſen? — Da! — 
unter der Hausthär ſpuckt ein Kerl des Miniſters, und 
fragt nach dem Geiger! 5 . 

Louiſe. Ich bin des Todes! 

Miller. Du aber auch mit deinen Vergißmein- 
nichtsaugen! (Lacht voll Bosheit.) Das hat ſeine Rich— 
tigkeit, wem der Teufel ein Ey in die Wirthſchaft ges 
legt hat, dem wird eine huͤbſche er geboren — 
Jezt hab' ichs blank. 

Frau. Woher weißt du denn, daß es der Louiſe 
gilt? Du kannſt dem Herzog rekommandirt worden 
ſeyn. Er kann dich ins Orcheſter verlangen. 

Miller Cipringt nach feinem Rohr.) Daß dich der 
Schwefelregen von Sodom! — Orcheſter! — Ja, wo 
du Kupplerinn den Diskant wirſt heulen, und mein 
blauer Hinterer den Konterpaß vorſtellen! (Wirft ſich in 
einen Stuhl.) Gott im Himmel! s 

Louiſe (ſetzt ſich todtenbleich nieder.) Mutter! Vater! 


i Warum wird mir auf einmal fo bange? 


Miller (ſpringt wieder vom Stuhl auf.) Aber ſoll mir 
der Dintenkleckſer einmal in den Schuß laufen! — Soll 
er mir laufen! — Es ſey in dieſer oder in jener Welt 
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— Wenn ich ihm nicht Leib und Seele breiweich zu— 
ſammendreſche, alle zehen Gebote und alle ſieben Bit— 
ten im Vaterunſer, und alle Buͤcher Moſis und der 
Propheten aufs Leder ſchreibe, daß man die blaue Flecken 
bey der Auferſtehung der Todten noch ſehen ſoll — 

Frau. Ja! fluch du und poltre du! Das wird jezt 
den Teufel bannen! Hilf, heiliger Herregott! Wohin— 
aus nun? Wie werden wir Rath ſchaffen? Was nun 
anfangen? Vater Miller, fo rede doch! (Sie läuft heu⸗ 

lend durchs Zimmer.) 

Miller. Auf der Stell' zum Miniſter will ich! 
Ich will ſelbſt mein Maul aufthun — ich ſelbſt will es 
angeben! Du haſt es vor mir gewußt! Du haͤtteſt mir, 
einen Wink geben koͤnnen! Das Mädel hätt’ ſich noch 
weiſen laſſen. Es waͤre noch Zeit geweſen — aber 
nein! — Da hat ſich was mackeln laſſen; da hat ſich 
was fiſchen laſſen! Da haſt du nun Holz obendrein 
zugetragen! — Jezt ſorg' auch fuͤr deinen Kuppelpelz. 
Friß aus, was du einbrockteſt! Ich nehme meine Toch— 
ter in Arm, und marſch mit ihr uͤber die Graͤnze! | 
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Fünfte Scene 


Ferdinand von Walter, ſtuͤrzt er, 
ſchrocken und außer Athem ins Zimmer. Die 
Vori gen. 


Ferdinand. War mein Vater da? 

Louiſe (fahrt mit Schrecken auf.) Sein Vater! 
allmaͤchtiger Gott! 

Frau (ſchlaͤgt die Hände zuſammen.) Der Praͤſi⸗ 
dent! Es iſt aus mit uns! | 

Miller (acht voll Bosheit.) Gottlob! Gottlob 
Da haben wir ja die Beſcherung! 

Ferdinand (eilt auf Louiſen zu, und druͤckt fie ſtark in 
die Arme.) Mein biſt du, und wuͤrfen Hoͤll' und Him⸗ 
mel ſich zwiſchen uns! 

Louiſe. Mein Tod iſt gewiß — Rede weiter — 
Du ſprachſt einen ſchrecklichen Namen aus — Dein 
Vater? 

Ferdinand. Nichts! Nichts! Es iſt uͤberſtan— 
den! Ich hab' dich ja wieder! Du haſt mich ja wieder! 
O laß mich Athem ſchoͤpfen an dieſer Bruſt! Es war f 
eine ſchreckliche Stunde! 

Louiſe. Welche? Du toͤdteſt mich! 

Ferdinand (tritt zurück und ſchaut fie bedeutend an.) 
Eine Stunde, Louiſe, wo zwiſchen mein Herz und 
dich eine fremde Geſtalt ſich warf — wo meine Liebe 
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vor meinem Gewiſſen erblaßte — wo meine Louiſe aufs 
; hörte, Ihrem Ferdinand Alles zu ſeyn — — 
Louiſe (ſinkt mit verhülltem Geſicht auf den Seſſel nieder.) 
Ferdinand (geht ſchnell auf ſie zu, bleibt ſprachlos mit 
ſtarrem Blick vor ihr ſtehen, dann verlaͤßt er ſie ploͤtzlich, in 
großer Bewegung.) Nein! Nimmermehr! Unmoͤglich, 
Lady! Zuviel verlangt! Ich kann dir dieſe Unſchuld 
nicht opfern — Nein, beim unendlichen Gott! ich kann 
meinen Eid nicht verletzen, der mich laut wie des Him— 
mels Donner aus dieſem brechenden Auge mahnt — 
Lady, blick' hieher — hieher, du Rabenvater — 
Ich ſoll dieſen Engel wuͤrgen? Die Hoͤlle ſoll ich in 
dieſen himmliſchen Buſen ſchuͤtten? (Mit Entſchluß auf 
fie zueilend.) Ich will ſie führen vor des Weltrichters 
Thron, und ob meine Liebe Verbrechen iſt, ſoll der 
Ewige ſagen. (Er faßt ſie bei der Hand, und hebt ſie vom 
Seſſel.) Faſſe Muth, meine Theuerſte! — Du haſt ge— 


wonnen! Als Sieger komm' ich aus dem gefaͤhrlichſten 


Kampf zuruͤck! 

Louiſe. Nein! Nein; Verhehle mir nichts! Sprich 
es aus das entſetzliche Urtheil! Deinen Vater nann— 
teſt du? Du nannteſt die Lady? — Schauer des To— 
des ergreifen mich — Man ſagt, ſie wird heirathen. 

Ferdinand (fürzt betaͤubt zu Louiſens Fuͤßen nieder.) 
Mich, Ungluͤckſelige! 

Louiſe (nach einer Pauſe, mit ſtillem bebenden Ton und 
ſchrecklicher Ruhe.) Nun — was erſchreck' ich denn? — 
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Der alte Mann dort hat mirs ja oft gefagt — ich hab' 
es ihm nie glauben wollen. (pauſe, dann wirft fie ſich 
Millern laut weinend in den Arm.) Vater, hier iſt deine 
Tochter wieder — Verzeihung, Vater! — Dein Kind 
kann ja nicht dafuͤr, daß dieſer Traum ſo ſchoͤn war, 
und — — ſo fuͤrchterlich jezt das Erwachen — — 

Miller. Louiſe! Louiſe! — O Gott, ſie iſt von 
ſich — Meine Tochter, mein armes Kind — Fluch über 
den Verfuͤhrer! — Fluch über das Weib, das fie ihm 
kuppelte! 

Frau (wirft ſich jammernd auf Louiſen.) Verdien' ich 
dieſen Fluch, meine Tochter? Vergebs Ihnen Gott, 
Baron! — Was hat dieſes Lamm gethan, daß Sie es 
wuͤrgen? i 

Ferdinand (ſpringt an ihr auf, voll Entſchloſſenheit.) 
Aber ich will ſeine Kabalen durchbohren — durchreißen 
will ich alle dieſe eiſerne Ketten des Vorurtheils — 
Frei wie ein Mann will ich waͤhlen, daß dieſe Inſek— 
tenſeelen am Rieſenwerk meiner Liebe hinaufſchwindeln. 
(Er will fort.) g 8 

Louiſe (zittert vom Seſſel auf, folgt ihm.) Bleib! 
Bleib! Wohin willſt du? — Vater — Mutter — in 
dieſer bangen Stunde verlaͤßt er uns! 

Frau (eilt ihm nach, haͤngt ſich an ihn.) Der Praͤſident 
wird hieher kommen — Er wird unſer Kind mißhan— 
deln — Er wird uns mißhandeln — Herr von Walter, 
und Sie verlaſſen uns? | iX 
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Miller clacht wuͤthend.) Verlaͤßt uns! Freilich! 
Warum nicht? — Sie gab ihm ja Alles hin! (Mit der 
einen Hand den Major, mit der andern Louiſen faͤſſend.) 
Geduld, Herr! der Weg aus meinem Hauſe geht nur 
uͤber dieſe da — Erwarte erſt deinen Vater, wenn du 
kein Bube biſt. Erzaͤhl' es ihm, wie du dich in ihr 
Herz ſtahlſt, Betruͤger, oder bei Gott (ihm feine Toch⸗ 
ter zuſchleudernd, wild und heftig.) Du ſollſt mir zuvor die— 
ſen wimmernden Wurm zertreten, den Liebe zu dir ſo zu 
Schanden richtete! 
Ferdinand (kommt zuruͤck, und geht auf und ab in tie⸗ 
fen Gedanken.) Zwar die Gewalt des Praͤſidenten iſt 
groß — Vaterrecht iſt ein weites Wort — der Fre— 
vel ſelbſt kann ſich in ſeinen Falten verſtecken, er kann 
es weit damit treiben — Weit! — Doch aufs aͤußer— 
ſte treibts nur die Liebe — Hier, Louiſe! Deine 
Hand in die meinige (er faßt dieſe heftig.) So wahr mich 
Gott im lezten Hauch nicht verlaſſen ſoll! — Der 
Augenblick, der dieſe zwei Hände trennt, zerreißt auch 
den Faden zwiſchen mir und der Schoͤpfung! 
Louiſe. Mir wird bange! Blick' weg! Deine Lip— 
pen beben! Dein Auge rollt fuͤrchterlich —- 
Ferdinand. Nein, Louiſe! Zittre nicht! Es iſt 
nicht Wahnſinn, was aus mir redet! Es iſt das koͤſt 
liche Geſchenk des Himmels, Entſchluß in dem gel— 
tenden Augenblick, wo die gepreßte Bruſt nur durch 
etwas Unerhoͤrtes ſich Luft macht — Ich liebe dich 
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Louiſe — Du ſollſt mir bleiben, Louiſe. — Jezt zu 
meinem Vater! (er eilt ſchnell fort und rennt — gegen den 
Praͤſidenten.) 


Sechste Scene. 


Der Praͤſidentt mit einem Gefolge von Ber 
dienten. Vorige. 


Praͤſident (im Hereintreten.) Da iſt er ſchon! 

Alle ſ(erſchrocken.) 

Ferdinand (weicht einige Schritte zurück. ) Im Hauſe 
der Unſchuld. 

Praͤſident. Wo der Sohn Gehorſam gegen den 
Vater lernt! g 

Ferdinand. Laſſen Sie uns doch — — 

2 Praͤſident (unterbricht ihn, zu Millern.) Er ift der 
Vater! 0 

Miller. Stadtmuſikant Miller. 

Praͤſident (zur Frau.) Sie die Mutter? 

Frau. Ach ja! die Mutter! 

Ferdinand (zu Millern.) Vater, bring’ er die 
Tochter weg — ihr droht eine Ohnmacht. 
Praͤſident. Ueberflüffige Sorgfalt! Ich will fie 
anſtreichen. (Zu Loniſen) Wie lang’ kennt Sie den Sohn 
des Praͤſidenten? 

Loniſe. Dieſem habe ich nie nachgefragt! Ferdi— 
nand von Walter beſucht mich ſeit dem November! 
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Ferdinand. Betet ſie an! 
Praͤſident. Erhielt Sie Verſicherungen? 
Ferdinand. Vor wenig Augenblicken die feier— 
lichſten im Angeſichte Gottes. b 
Praͤſident (zirnig zu feinem Sohn.) Zur Beichte 
deiner Thorheit wird man dir ſchon das Zeichen geben. 
(Zu Louiſen) Ich erwarte Antwort. 
Louiſe. Er ſchwur mir Liebe. 
Ferdinand. Und wird ſie halten. 
Praͤſident. Muß ich befehlen, daß du ſchweigſt? 
— Nahm ſie den Schwur an? 
7 Louiſe Gaͤrtlich.) Ich erwiederte ihn. 
Ferdinand (mit feſter Stimme.) Der Bund iſt ge⸗ 


ſchloſſen! / 


Praͤſident. Ich werde das Echo hinauswerfen 
laſſen. (Boshaft zu Louiſen.) Aber er wezſehne Sie doch 
jederzeit baar? 

Louiſe (aufmerkſam.) Dieſe Frage verſtehe ich nicht 
ganz. | 

Praͤſident zu beißendem Lachen.) Nicht? Nun! 
ich meine nur — Jedes Handwerk hat, wie man ſagt, 


ſeinen goldenen Boden — auch ſie, hoff’ ich, wird ihre 


Gunſt nicht verſchenkt haben — oder war's ihr vielleicht 


mit dem bloßen Verſchluß gedient? Wie? 


Ferdinand (fährt wie raſend auf.) Hoͤlle! was war 
das 2 ö 
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Louiſe (zum Major mit Wuͤrde und Unpilen. ) Herr 
von Walter, jetzt ſind Sie frei! 

Ferdinand. Vater! Ehrfurcht en. die Tu⸗ 
gend auch im Bettlerkleid! 
Praͤſident (lacht lauter.) Eine luſtige Zumuthung! 
Der Vater ſoll die Hure des Sohns reſpektiren. 

Louiſe (ſtuͤrzt nieder.) O Himmel und Erde! 

Ferdina nd (mit Louiſen zu gleicher Zeit, indem er den 
Degen nach dem Praͤſidenten zuckt, den er aber ſchnell wieder 
ſinken läßt.) Vater! Sie hatten einmal ein Leben an 
mich zu fordern — Es iſt bezahlt. (Den Degen einſteckend) 
Der Schuldbrief der kindlichen Pflicht liegt zerriſſen 
da — 

Miller (der bis jetzt furchtſam auf der Seite geſtanden, 


tritt hervor in Bewegung, wechſelsweiſe vor Wuth mit den 


Zähnen knirſchend, und vor Angſt damit klappernd.) Ewr.“ 
Erzellenz — Das Kind iſt des Vaters Arbeit — Halten 
zu Gnaden — Wer das Kind eine MNaͤhre ſchilt, ſchlaͤgt 
den Vater an's Ohr, und Ohrfeig' um Ohrfeig' — Das 
iſt ſo Tax bei uns — Halten zu Gnaden! 

Frau. Hilf, Herr und Heiland! — Jetzt bricht 
auch der Alte los — Über unſerm Kopf wird das Wets 
ter zuſammenſchlagen! 

Praͤſident (der es nur halb gehört hat.) Regt ſich 
der Kuppler auch? — Wir ſprechen uns gleich, 
Kuppler! N 21704 
Miller. Halten zu Gnaden! Ich heiße Miller, 
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wenn Sie ein Adagio hören wollen — mit Buhlſchaf⸗ 
ten dien' ich nicht! So lang’ der Hof noch da Vorrath 
i hat, kommt die Lieferung nicht an uns Buͤrgersleute! 
Halten zu Gnaden! — 5 

Frau. Um des Himmels willen, Mann! Du 
bringſt Weib und Kind um. 7 

Ferdinand. Sie ſpielen hier eine Rolle, mein 
Vater, wobei Sie ſich wenigſtens die Zeugen haͤtten 
erſparen koͤnnen! ö i 

Miller (kommt ihm vaͤher, ee Deutſch und 
verſtaͤndlich! Halten zu Gnaden! Ewr. Erzellenz ſchal— 
ten und walten im Land! Das iſt meine Stube! 
Mein devoteſtes Kompliment, wenn ich dermaleins ein 
Pro Memor a bringe, aber den ungehobelten Gaſt werf' 
ich zur Thuͤr hinaus — Halten zu Gnaden! 

Praͤſident (vor Wuth blaß.) Was? — Was iſt 
das? (Tritt ihm näher.) 

Miller (nieht ſich ſachte zuruck.) Das war nur fo 
meine Meinung, Herr — Halten zu Gnaden! 
Praͤſident ein Flammen.) Ha, Spitzbube! Ins 
Zuchthaus ſpricht dich deine vermeſſene Meinung — 
Fort! Man ſoll Gerichtsdiener holen. (Einige vom Ger 
folg gehen ab; der Präſident rennt voll Muth durch das Zim⸗ 
mer.) Vater ins Zuchtshaus! — an den Pranger Mut— 
ter, und Maͤtze von Tochter! — Die Gerechtigkeit ſoll 
meiner Wuth ihre Arme borgen! Fuͤr dieſen Schimpf 
muß ich ſchreckliche Genugthuung haben — Ein ſolches 
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Geſindel ſollte meine Plane zerschlagen, und ungeſtraft 
Vater und Sohn an einander hetzen? — Ha, Verfluch— 
te! Ich will meinen Haß an eurem Untergang ſaͤttigen, 
die ganze Brut, Vater, Mutter und Tochter, will ich 
meiner brennenden Rache opfern! 

Ferdinand (tritt gelaſſen und ſtandhaft unter ſie hin.) 
O nicht doch! Seyd außer Furcht! Ich bin zugegen. 
(Zum Präſidenten mit Unterwürfigkeit.) Keine Uebereilung, 
mein Vater! Wenn Sie ſich ſelbſt lieben, keine Ge— 
waltthaͤtigkeit — Es giebt eine Gegend in meinem Her— 
zen, worin das Wort Vater noch nie gehoͤrt worden 
iſt. — Dringen Sie nicht bis in dieſe. 

Praͤſident. Nichtswuͤrdiger! Schweig! Reize 
meinen Grimm nicht noch mehr! 

Mill er (kommt aus einer dumpfen Betaͤubung zu ſich 
ſelbſt.) Schau du nach deinem Kinde, Frau! Ich laufe 
zum Herzog! — Der Leibſchneider — das hat mir 
Gott eingeblaſen — der Leibſchneider lernt die Floͤte be. 
mir! Es kann nicht fehlen beim Herzog. (Er will gehen.) 

Praͤſident. Beim Herzog, ſagſt du? — Haſt du 
vergeſſen, daß ich die Schwelle bin, woruͤber du ſprin— 
gen oder den Hals brechen mußt? — Beim Herzog, 
du Dummkopf? — Verſuch' es, wenn du, lebendig 
todt, eine Thurmhoͤhe tief, unter dem Boden im Ker— 
ker liegſt, wo die Nacht mit der Hoͤlle liebaͤugelt, und 
Schall und Licht wieder umkehren. Raßle dann mit dei⸗ 
nen Ketten und wimmre: Mir iſt zuviel gefchehen! 
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Sie bente Sceue. 
Gerichtsdien er. Die Vorigen. 


Ferdinand (eilt auf Louiſen zu, die ihm halb todt in 
den Arm fällt.) Louiſe! Hilfe! ah Der e 
uͤberwaͤltigte ſie! 

Miller (ergreift ſein ſpaniſches Rohr, ſetzt den Hut auf, 
und macht ſich zum Angriffe gefaßt.) 

Frau (wirft ſich auf die Knie vor dem Präfidenten.) 

Praͤſident (zu den Gerichtsdienern, feinen Orden ent— 
bloͤßend.) Legt Hand an im Namen des Herzogs! — 
Weg von der Maͤtze, Junge! — Ohnmaͤchtig oder nicht 
— wenn ſie nur erſt das eiſerne Halsband um hat, 
wird man fie ſchon mit Steinwürfen aufwecken! 

Frau. Erbarmung, Ihro Erzellenz! Erbarmung! 
Erbarmung! 

Miller (reift feine Frau in die Höhe.) Knie vor Gott, 
alte Heulhure, und nicht vor — Schelmen, weil ich ja 
doch ſchon ins Zuchthaus muß! 

Praͤſident (beißt die Lippen.) Du kannſt dich ver⸗ 
rechnen, Bube! Es ſtehen noch Galgen leer! (Zu den 
Gerichtsdienern.) Muß ich es noch einmal ſagen? 

Gerichtsdiener (dringen auf Louiſen ein.) 

0 Ferdinand (ſpringt an ihr auf, und ſtellt ſich vor ſie, 
grimmig.) Wer will was? (Er zieht den Degen ſammt der 
Scheide, und wehrt ſich mit dem Gefaͤß.) Wag' es, ſie an⸗ 
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zurühren, wer nicht auch die Hirnſchale an die Ges 
richte vermiethet hat. (Zum Präfidenten.) Schonen Sie 
Ihrer ſelbſt! Treiben Sie mich nicht weiter, mein Vater! 

Praͤſident (drohend zu den Gerichtsdienern.) Wenn 
euch euer Brot lieb iſt, Memmen — 

Gerichtsdiener (greifen Loufſen wieder an.) 

Ferdinand. Tod und alle Teufel! Ich ſage: Zus 
ruͤck! — Noch einmal! Haben Sie Erbarmen mit ſich N 
felbft! Treiben Sie mich nicht aufs Aeußerſte, Vater! 

Praͤſident (aufgebracht zu den Gerichtsdienern.) Iſt 
das euer Dienſteifer, Schurken? ’ 

Gerichtsdiener (greifen hitziger an.) 

Ferdinand. Wenn es denn ſeyn muß (indem er 
den Degen zieht und einige von denſelben verwundet.) fo vers 
zeihe mir, Gerechtigkeit! 

Praͤſident (voll Zorn.) Ich will doch ſehen, ob 
auch ich dieſen Degen fühle. (Er faßt Louiſen ſelbſt, zerrt 
ſie in die Hoͤhe und übergibt fie einem Gerichtsknechte.) 

Ferdinand (lacht erbittert.) Vater, Vater, Sie 
machen hier ein beißendes Pasquill auf die Gottheit, 
die ſich ſo uͤbel auf ihre Leute verſtund, und aus voll⸗ 
kommenen Henkersknechten hte Mini⸗ 
ſter machte! 7 

Präfident au den übrigen.) Fort mit ihr! 

Ferdinand. Vater, ſie ſoll an dem Pranger 
ſtehn, aber mit dem Major, des Praͤſidenten Sohne 
— — Beſtehen Sie noch darauf? 
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Praͤſident. Deſto poſſierlicher wird das Spekta— 
kel — Fort! 

Fe rdinand. Vater! ich werfe meinen . 
Degen auf das Maͤdchen — — Beſtehen Sie noch dar— 
auf? — a 

Praͤſident. Das Port d'Epee iſt an deiner 

Seite des Prangerſtehens gewohnt worden — Fort! 
Fort! Ihr wißt meinen Willen! 
ö Ferdinand (druͤckt einen Gerichtsdiener weg, faßt 
Louiſen mit einem Arm, mit dem andern zuͤckt er den Degen 
auf ſie.) Vater! Eh' Sie meine Gemahlinn beſchimpfen, 
durchſtoß' ich ſie — Beſtehen Sie noch darauf? 

Praͤſident. Thu' es, wenn deine Klinge auch 
ſpitzig iſt! u 

Ferdinand (läßt Louiſen fahren, und blickt fuͤrchterlich 
zum Himmel.) Du Allmaͤchtiger biſt Zeuge! Kein 
menſchliches Mittel ließ ich unverſucht — ich muß 
zu einem teufliſchen ſchreiten — Ihr fuͤhrt ſie zum 
Pranger fort, unterdeſſen (dem Präfidenten, ins Ohr 
rufend) erzähl ich der Reſidenz eine Geſchichte, wie 
man Yräfident wird. (Ab.) 

Praͤſident (wie vom Blitz gerührt.) Was iſt das? — 
e — Laſſt ſie ledig! 

0 eilt dem Major nach.) 


Dritter Akt. 


Erfte Scene. 
Saal beim r 


Der Präfident und Sekretär 
Wurm kommen. 


Praͤſident. Der Streich war berwünccht! 

Wurm. Wie ich befuͤrchtete, gnaͤdiger Herr! Zwang 
erbittert die Schwaͤrmer immer, aber bekehrt ſie 
nie! 

Praͤſident. Ich hatte mein beſtes Vertrauen in 
dieſen Anſchlag geſetzt! Ich urtheilte jo: Wenn das 
Maͤdchen beſchimpft N A: er, als BR, 
zuruͤcktreten! — 

Wurm. Ganz vortrefflich! Aber si Beſchim⸗ 
pfen haͤtt' es auch kommen ſollen! 

Praͤſident. Und doch — wenn ich es iet Kid j 
kaltem Blut uͤberdenke — Ich haͤtte mich nicht ſollen 
eintreiben laſſen! — Es war eine Drohung, woraus 
er wol nimmermehr Ernſt gemacht haͤtte! 
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Wurm. Das denken Sie ja nicht! Der gereizten 
Leidenſchaft iſt keine Thorheit zu bunt! Sie ſagen mir, 
der Herr Major habe immer den Kopf zu ihrer Regie— 
rung geſchuͤttelt! Ich glaubs. Die Grundſaͤtze, die 
er aus Akademien hieherbrachte, wollten mir gleich 
nicht recht einleuchten! Was ſollten auch die phantaſti— 
ſchen Traͤumereien von Seelengroͤße und perſoͤnlichem 
Adel an einem Hofe, wo die groͤßte Weisheit diejenige 
iſt, im rechten Tempo, auf eine geſchickte Art, Groß 
und Klein zu ſeyn! Er iſt zu jung und zu feurig, um 
Geſchmack am langſamen krummen Gang der Kabale 
zu finden, und nichts wird ſeine Ambition in Bewe— 
gung ſetzen, als was groß iſt und abenteuerlich! 
Praͤſident (berdrüßlich.) Aber was wird dieſe wohl— 
weiſe Anmerkung an unſerm Handel verbeſſern? f 
Wurm. Sie wird Ewr. Excellenz auf die Wunde 
hinweiſen, und auch vielleicht auf den Verband! Einen 
ſolchen Charakter — erlauben Sie — hätte man ent— 
weder nie zum Vertrauten, oder niemals zum 
Feind machen ſollen! Er verabſcheut das Mittel, 
wodurch Sie geſtiegen ſind! Vielleicht war es bis jetzt 
nur der Sohn, der die Zunge des Verraͤthers 
band! Geben Sie ihm Gelegenheit, jenen rechtmaͤßig 
abzuſchuͤtteln! Machen Sie ihn durch wiederholte Stuͤr— 
me auf ſeine Leidenſchaft glauben, daß Sie der zaͤrtliche 
Vater nicht ſind, ſo dringen die Pflichten des Patrio- 
ten bei ihm vor! Ja, ſchon allein die ſeltſame Pyanta— 
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fie, der Gerechtigkeit ein fo merkwuͤrdiges Opfer zu 
bringen, koͤnnte Reiz genug für ihn haben, felbft feinen 
Vater zu ſtuͤrzen! \ 

Praͤſident. Wurm! — Wurm! — Er Aim 
da vor einen entſetzlichen Abgrund! 

Wurm. Ich will Sie zuruͤckfuͤhren, ER Herr! 
Darf ich freimuͤthig reden? 

Praͤſident (indem er ſich nieder ſetzt.) Wie ein Vers 
dammter zum Mitverdammten! 

Wurm. Alſo verzeihen Sie — Sie haben, duͤnkt 
mich, der biegſamen Hofkunſt den ganzen Praͤſiden— 
ten zu danken, warum vertrauten Sie ihr nicht auch 
den Vater an? Ich beſinne mich, mit welcher Of— 
fenheit Sie Ihren Vorgänger damals zu einer Partie. 
Piquet beredeten, und bei ihm die halbe Nacht mit 
freundſchaftlichem Burgunder hinwegſchwemmten, und 
das war doch die naͤmliche Nacht, wo die große Mine 
losgehen, und den ganzen Mann in die Luft blaſen 
ſollte — Warum zeigten Sie Ihrem Sohne den Feind? 
Nimmermehr haͤtte dieſer erfahren ſollen, daß ich um 
ſeine Liebensangelegenheit wiſſe. Sie haͤtten den Ro⸗ 
man von Seiten des Maͤdchens unterhoͤhlt, und das 
Herz Ihres Sohnes behalten! Sie haͤtten den klugen 
General geſpielt, der den Feind nicht am Kern ſeiner 
Truppen faßt, ſondern Spaltungen unter den Gliedern 
ſtiftet! 

Praͤſident. Wie war das zu machen? 
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Wurm. Auf die einfachſte Art — und die Karten 
ſind noch nicht ganz vergeben! Unterdruͤcken Sie eine 
f Zeitlang, daß Sie Vater ſind. Meſſen Sie ſich mit 
einer Leidenſchaft nicht, die jeder Widerſtand nur maͤch⸗ 
tiger machte — Ueberlaſſen Sie es mir, an ihrem ei— 
genen Feuer den Wurm auszubruͤten, der ſie frißt. 
Praͤſident. Ich bin begierig. 
Wurm. Ich müßte mich ſchlecht auf den Baro- 
meter der Seele verſtehen, oder der Herr Major iſt in 
der Eiferſucht ſchrecklich, wie in der Liebe! Machen 
Sie ihm das Maͤdchen verdaͤchtig — — Wahrſcheinlich 
oder nicht. Ein Gran Hefe reicht hin, die ganze 
Maſſe in eine zerftörende Gaͤhrung zu jagen! 
Praͤſident. Aber woher dieſen Gran nehmen? 
Wurm. Da ſind wir auf dem Punkt — Vor al— 
len Dingen, gnaͤdiger Herr! erklaͤren Sie mir, wie 
viel Sie bei der fernern Weigerung des Majors auf 
dem Spiel haben — in welchem Grade es Ihnen wich— 
tig iſt, den Roman mit dem Buͤrgermaͤdchen zu endi— 
gen, und die Verbindung mit Lady Milford zu Stande 
zu bringen? W 
Prraͤſident. Kann er noch fragen, Wurm? — 
Mein ganzer Einfluß ift in Gefahr, wenn die Partie 
mit der Lady zuruͤckgeht, und wenn ich den Major 
zwinge, mein Hals! 
Wurm (munter) Jetzt haben Sie die Gnade und 
hören! — Den Herrn Major umſpinnen wir mit Lift, 
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Gegen das Mädchen nehmen wir Ihre ganze Gewalt 
zu Hilfe. Wir diktiren ihr ein Billetdoux an 
eine dritte Perſon in die Feder, undeſpielen 
das mit guter Art dem Major in die Hande. 

Praͤſident. Toller Einfall! Als ob ſie ſich ſo ge— 
ſchwind hin bequemen wuͤrde, ihr eigenes Todesurtheil 
zu ſchreiben? 

Wurm. Sie muß, wenn Sie mir freie Hand 
laſſen wollen. Ich kenne das gute Herz auf und nie— 
der. Sie hat nicht mehr als zwei toͤdliche Seiten, durch 
welche wir ihr Gewiſſen beſtuͤrmen koͤnnen — ihren 
Vater und den Major. Der letztere bleibt ganz und 
gar aus dem Spiel; deſto freier koͤnnen wir mit dem 
Muſikanten umſpringen. — 

Praͤſident. Als zum Exempel? 

Wurm. Nach dem, was Ewr. Excellenz mir von 
dem Auftritt in ſeinem Hauſe geſagt haben, wird nichts 
leichter ſeyn, als den Vater mit einem Halsprozeß zu 
bedrohen! Die Perſon des Guͤnſtlings und Siegelbe— 
wahrers iſt gewiſſermaßen der Schatten der Majeſtaͤt. 
— Beleidigungen gegen jenen find Verletzungen dieſer. — 
Wenigſtens will ich den armen Schaͤcher mit dieſen 
zuſammengeflickten Kobold durch ein Nadeloͤhr jagen. 

Praͤſident. Doch — ernſthaft dürfte der Handel 
nicht werden. 

Wurm. Ganz und gar nicht — Nur in N weit, 
als es noͤthig iſt, die Familie in die Klemme zu treis | 
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ben — Wir ſetzen alſo in aller Stille den Muſikus 
feſt — Die Noth um ſo dringender zu machen, könnte 
man auch die Mutter mitnehmen, — ſprechen von 
peinlicher Anklage, von Schaffot, von ewiger Feſtung, 
und machen den Brief der Tochter zur einzigen 
5 Bedingniß ſeiner Befreiung. 

Praͤſident. Gut! Gut! Ich verſtehe! 

Wurm. Sie liebt ihren Vater — bis zur Leiden— 
ſchaft, moͤcht' ich ſagen. Die Gefahr ſeines Lebens — 
ſeiner Freiheit zum mindeſten — Die Vorwuͤrfe ihres 8 
Gewiſſens, den Anlaß dazu gegeben zu haben — Die 
Unmoͤglichkeit, den Major zu beſitzen — endlich die 
Betaͤubung ihres Kopfs, die ich auf mich nehme — 
Es kann nicht fehlen — Sie muß in die Falle gehn. 

Praͤſident. Aber mein Sohn? Wird er nicht auf 
der Stelle Wind davon haben? Wird er nicht wuͤthen— 
der werden? Y 

Wurm. Das laſſen Sie meine Sorge ſeyn, gnaͤ— 
diger Herr! — Vater und Mutter werden nicht eher 
frei gelaſſen, bis die ganze Familie einen koͤrperlichen 
Eid darauf ablegt, den ganzen Vorgang geheim zu 
halten, und den Betrug zu beſtaͤtigen. 

Praͤſident. Einen Eid? Was wird ein Eid 
fruchten, Dummkopf? 

Wurm. Nichts bei uns, gnaͤdiger Herr! Bei 
dieſer Menſchenart Alles — Und ſehen Sie nun, wie 
ſchoͤn wir beide auf dieſe Manier zum Ziel kommen 
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werden — Das Mädchen verliert die Liebe des Majors, 
und den Ruf ihrer Tugend! Vater und Mutter ziehen 
gelindere Saiten auf, und durch und durch weich ge— 
macht von Schickſalen dieſer Art, erkennen ſie's noch 
zuletzt fuͤr Erbarmung, wenn ich der Tochter durch 
meine Hand ihre Reputation wieder gebe. 

Praͤſident dacht unter Kopfſchütteln.) Ja! ich gebe 
mich dir uͤberwunden, Schurke! Das Geweb' iſt ſata— 
niſch fein! Der Schuͤler uͤbertrifft feinen Meifter — — 
Nun iſt die Frage, an wen das Billet muß gerichtet 
werden! Mit wem wir fie in Verdacht bringen muͤſſen ?. 

Wurm. Nothwendig mit Jemand, der durch den 
Entſchluß Ihres Sohnes Alles gewinnen oder alles ver— 
lieren muß! 

Praͤſident (nach einigem Nachdenken.) Ich weiß nur 
den Hofmarſchall. 

Wurm (guet die Achſeln.) Mein 1 Geschmack war er 
nun freilich nicht, wenn ich Louiſe Millerinn hieße. 

Praͤſident. Und warum nicht? Wunderlich! 
Eine blendende Garderobe — eine Atmosphaͤre von Eau 
de mille fleurs und Biſam — auf jedes alberne Wort 
eine Handvoll Dukaten — und alles das ſollte die De⸗ 
likateſſe einer buͤrgerlichen Dirne nicht endlich beſtechen 
koͤnnen? O, guter Freund! So ſcrupulds iſt die Eifer⸗ 
ſucht nicht! Ich ſchicke zum Marſchall! (Klingelt.) 
. Wurm. Unterdeſſen, daß Ewr. Excellenz dieſes 
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und die Gefangenehmung des Geigers beſorgen, werd' 
ich hingehen, und den bewußten Liebesbrief aufſetzen! 
Praͤſident (zum Schreibepult gehend.) Den er mir 
zum Durchleſen heraufbringt, ſobald er zu Stand ſeyn 
wird. (Wurm geht ab. Der Prafident ſetzt ſich zu ſchreiben; 8 
ein Kammerdiener kommt; er ſteht auf, und giebt ihm ein 
Papier.) Dieſer Verhaftsbefehl muß ohne Aufſchub in 
die Gerichte — ein Andrer von euch wird den Hofmar— 
ſchall zu mir bitten. 
s Kammerdiener. Der gnaͤdige Var ſind ſo eben 
hier angefahren! 

Praͤſident. Noch beſſer — Aber die Anſtalten 
ſollen mit. Vorſicht getroffen werden, ſagt ihm, daß 
kein Aufſtand erfolgt. a 
Kammerdiener. Sehr wohl, Ihr' Excellenz! 
Praͤſident. Verſteht ihr? Ganz in der Stille.“ 
Kammerdiener. Ganz gut, Ihro Excellenz! 

(Ab.) 


Zweyte Scene. 
5 Der Praͤſident und der Ho f⸗ 
N marſchal l. h 
Hofmarſchall (eilſertig.) Nur en passant, mein 
Beſter! — Wie leben Sie? Wie befinden Sie ſich? — 
Heute Abend iſt große Opera Dido — das ſuperbeſte 
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Feuerwerk — eine ganze Stadt brennt zuſammen — 
Sie ſehen ſie doch auch brennen? Was? | 
Praͤſident. Ich habe Feuerwerks genug in mei— 
nem eigenen Hauſe, das meine ganze Herrlichkeit in 
die Luft nimmt — Sie kommen erwuͤnſcht, lieber Marz 
ſchall, mir in einer Sache zu rathen, thaͤtig zu helfen, 
die uns beide pouſſirt oder voͤllig zu Grund richtet! 
Setzen Sie ſich! 
Hofmarſchall. Machen Sie ie nicht Angſt, 
mein Suͤßer! N 
Praͤſident. Wie geſagt — out oder ganz zu 
Grund richtet! Sie wiſſen mein Projekt mit dem Ma— 
jor und der Lady. Sie begreifen auch, wie unentbehr— 
lich es war, unſer beider Gluͤck zu fixiren! Es kann al 
les zuſammenfallen, Kalb! Mein Ferdinand will nicht! 
Hofmarſchall. Will nicht — will nicht — ich 
habs ja in der ganzen Stadt ſchon herum geſagt! Die 
Mariage iſt ja in Jedermanns Munde! 
Praͤſident. Sie koͤnnen vor der ganzen Stadt 
als Windmacher da ſtehen! Er liebt eine Andere! 
Hofmarſchall. Sie ſcherzen! Iſt das auch wol 
ein Hinderniß? 989 
Praͤſident. Bei dem Trotzkopf das unuͤberwind⸗ 
lichſte. f 
Hofmarſchall. Er ſollte io 95 ſeyn, uud 
fein Fortune von ſich ſtoßen? Was? 
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Praͤſident. Fragen Sie ihn das, und hören Sie, 
was er antwortet! 

Hofmarſchall. Aber, mon Dieu! was kann er 
denn antworten? 

Präfident. Daß er der ganzen Welt das Vers 
brechen entdecken wolle, wodurch wir geſtiegen ſind — 
daß er unſere falſchen Briefe und Quittungen angeben 
— daß er uns beide an's Meſſer liefern wolle — Das 
kann er antworten! 1 

Hofmarſchall. Sind Sie von Sinnen? 

Praͤſident. Das hat er geantwortet. Das war 
er ſchon Willens in's Werk zu richten — Davon hab' 
ich ihn kaum noch durch meine hoͤchſte Erniedrigung ab— 
gebracht. Was wiſſen Sie hierauf zu ſagen? 
Hofmarſchall (mit einem Schafsgeſicht.) Mein Ver: 
ſtand ſteht ſtille! 

Praͤſident. Das koͤnnte noch hingehen! Aber zus 
gleich hinterbringen mir meine Spionen, daß der Ober— 
ſchenk von Bock auf dem Sprunge ſey, um die Lady zu 
werben! 1 

Hofmarſchall. Sie machen mich raſend! Wer 
ſagen Sie? Von Bock, ſagen Sie? — Wiſſen Sie 
denn auch, daß wir Todfeinde zuſammen ſind? Wiſſen 
Sie auch, warum wir es find? 

Praͤſident. Das erſte Wort, das ich hoͤre! 
Hofmarſchall. Beſter! Sie werden hören und 
aus der Haut werden Sie fahren — Wenn Sie ſich 

Schilers ſämmtl. Werke. II. 18 


274 

noch des Hofballs entſinnen — — es geht jetzt in's ein 
und zwanzigſte Jahr — wiſſen Sie, worauf man den ers 
ſten Engliſchen tanzte, und dem Grafen von Meer: 
ſchaum das heiße Wachs von einem Kronleuchter auf 
den Domino troͤpfelte — Ach Gott! das ar. Sie 
freilich noch wiſſen! 

Praͤſident. Wer koͤnnte ſo was vergeſſen? 

Hofmarſchall. Sehen Sie! Da hatte Prinzeſ— 
ſinn Amalie in der Hitze des Tanzes ein Strumpfband 
verloren. — Alles kommt, wie begreiflich, in Allarm 
— von Bock und ich — wir waren noch Kammerjunker 
— wir kriechen durch den ganzen Redoutenſaal, das 
Strumpfband zu ſuchen — endlich erblick' ichs — von 
Bock merkts — von Bock darauf zu — reißt es mir 
aus den Haͤnden — ich bitte Sie! — bringts der Prin— 
zeſſinn und ſchnappt mir gluͤcklich das Kompliment weg. 
— Was denken Sie? 

Praͤſident. Impertinent! 

Hofmarſchall. Schnappt mir das e 
weg — Ich meine in Ohnmacht zu ſinken. Eine ſolche 


— 


Mualice iſt ger nicht erlebt worden. — Endlich ermann' 


ich mich, naͤhere mich Ihrer Durchlaucht und ſpreche: 
Gnaͤdige Frau! von Bock war ſo gluͤcklich, Hoͤchſtde⸗ 
nenſelben das Strumpfband zu uͤberreichen, aber wer 
das Strumpfband zuerſt erblickte, belohnt ſich in der 
Stille und ſchweigt. 

Praͤſident. Bravo, Marſchall! Bra viſſimo! 
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Hofmarſchall. Und ſchweigt — Aber ich werds 
dem von Bock bis zum juͤngſten Gerichte noch nachtra— 
gen — der niedertraͤchtige kriechende Schmeichler! — 
Und das war noch nicht genug — Wie wir beide zu— 
gleich auf das Strumpfband zu Boden fallen, wiſcht 
mir von Bock an der rechten Friſur allen Puder weg, 
und ich bin ruinirt auf den ganzen Ball. 
Praͤſident. Das iſt der Mann, der die Milford 
heirathen, und die erſte Perſon am Hofe werden wird. 
Hofmarſchall. Sie ſtoßen mir ein Meſſer ins 
Herz. Wird? Wird? Warum wird er? Wo iſt die 
Nothwendigkeit? 
Praͤſident. Weil mein Ferdinand nicht will, und 
ſonſt keiner ſich meldet. ; 
Hofmarſchall. Aber wiſſen Sie denn gar kein 
einziges Mittel, den Major zum Entſchluß zu brin- 
gen? — — Seys auch noch ſo biſarr, ſo verzweifelt! 
— Was in der Welt kann ſo widrig ſeyn, das uns 
ö jetzt nicht willkommen wäre, den verhaßten von Bock 
auszuſtechen? 
Praͤſident. Ich weiß nur eines, und das bei 
Ihnen ſteht! { | 
Hofmarſchall. Bei mir ſteht? Und das iſt? 
Praͤſident. Den Major mit feiner Geliebten zu 
entzweien. 
Hofmarſchall. Zu entzweien? Wie meinen Sie 
das? — und wie mach' ich das? 
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Praͤſident. Alles iſt gewonnen, ſobald n wir ihm ' 
das Maͤdchen verdächtig machen! 

Hofmarſchall. Daß fie ſtehle, meinen Sie? 

Praͤſident. Ach nein doch! Wie glaubte er das? 
— Daß ſie es noch mit einem Andern habe. 

Hofmarſchall. Dieſer Andre? 

Praͤſident. Muͤßten Sie ſeyn, Baron! 

Hofmarſchall. Ich ſeyn? Ich? — Iſt ſie von 
Adel? N 
Praͤſident. Wozu das? Welcher Einfall! — 
Eines Muſikanten Tochter! 

Hofmarſchall. Buͤrgerlich alſo? Das wird nicht 
angehen! Was? 
Praͤſident. Was wird nicht angehen? n 
poſſen! Wem unter der Sonne wird es einfallen, ein | 
paar runde Wangen nach dem Stammbaum zu fragen? 

Hofmarſchall. Aber bedenken Sie doch, ein 
Ehrenmann! Und meine Reputation bei Hofe! 

Praͤſident. Das iſt was anders! Verzeihen 
Sie! Ich habe das noch nicht gewußt, daß Ihnen der 
Mann von unbeſcholtenen Sitten mehr iſt, als 
der von Einfluß. Wollen wir abbrechen? 

Hofmarſchall. Seyen Sie klug, Baron! Es 
war ja nicht ſo verſtanden! 

Praͤſident (froſtig.) Nein — nein! Sie haben 
vollkommen Recht. Ich bin es auch muͤde. Ich laſſe 
den Karren ſtehen. Dem von Bock wuͤnſch' ich Gluͤck 
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zum Premierminifter. Die Welt ift noch anderswo. 
Ich fordre meine Entlaſſung vom Herzog! | 
Hofmarſchall. Und ich? — Sie haben gut 


ſchwatzen, Sie! Sie ſind ein Studierter! Aber ich, 


— mon Dieu! Was bin denn ich, wenn mich Seine 
Durchlaucht entlaſſen? 

Praͤſident. Ein Bonmot von Vorgeſtern! Die 
Mode vom vorigen Jahr! 

Hofmarſchall. Ich beſchwoͤre Sie, Theurer 
Goldner! — Erſticken Sie dieſen Gedanken! Ich will 
mir ja Alles gefallen laſſen! 

Praͤſident. Wollen Sie Ihren Namen zu ei- 
nem Rendez-vous hergeben, den Ihnen dieſe Millerinn 
ſchriftlich vorſchlagen ſoll? 8 

Hofmarſchall. In Gottes Namen! Ich will 
ihn hergeben! 

Präfident. Und den Brief irgendwo herausfallen 


laſſen, wo er dem Major zu Geſicht kommen muß? 


Hofmarſchall. Zum Exempel auf der Parade 


will ich ihn, als von ohngefaͤhr, mit dem Schnupftuch 


herausſchleudern! 
Praͤſident. Und die Rolle ihres Liebhabers gegen 


den Major behaupten? 


Hofmarſchall. Mort de ma vie! Ich will de 


ſchon waſchen! Ich will dem Naſeweis den Appetit 


nach meinen Amouren verleiden! 
Praͤſident. Nun gehts nach Wunſch! Der Brie 
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muß noch heute gefchrieben ſeyn! Sie muͤſſen vor Abend 
noch her kommen, ihn abzuholen, und Ihre Rolle mit 
mir zu berichtigen! a 

Hofmarſchall. Sobald ich ſechszehn Viſiten 
werde gegeben haben, die von allerhoͤchſter Importance 
ſind. Verzeihen Sie alſo, wenn ich mich ohne Aufſchub 
beurlaube! (Geht.) a 

Praͤſident (klingelt.) Ich zähle auf Ihre Verſchla— 
genheit, Marſchall! 

Hofmarſchall (ruft zuruͤck.) Ah, mon Dieu! Sie 
kennen mich ja! 


Dritte Scene. 
Der Präfident und Wurm. 


Wurm. Der Geiger und feine Frau ſind gluͤcklich 
und ohne alles Geraͤuſch in Verhaft gebracht! Wollen 
Ewr. Excellenz jetzt den Brief überlefen? 

Praͤſident (nachdem er geleſen.) Herrlich! Herrlich, 
Sekretaͤr! Auch der Marſchall hat angebiſſen! — Ein 
Gift, wie das, müßte die Geſundheit ſelbſt in eitern— 
den Ausſatz verwandeln — Nur gleich mit den Vor⸗ 
ſchlaͤgen zum Vater, und dann warm zu der Tochter! 
(Gehen ab zu verſchiedenen Seiten.) 
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Vierte Scene 


Zimmer in Millers Wohnung. 


— 


Louiſe und Ferdinand. 


Louiſe. Ich bitte dich, hoͤre auf! Ich glaube an 
keine gluͤckliche Tage 1885 Alle meine Hoffnungen 
ſind geſunken! 

Ferdinand. So ſind die meinigen tegen 
Mein Vater iſt aufgereizt! Mein Vater wird alle Ge— 
ſchuͤtze gegen uns richten! Er wird mich zwingen, den 
unmenſchlichen Sohn zu machen! Ich ſtehe nicht fuͤr 
meine kindliche Pflicht! Wuth und Verzweiflung wer— 
den mir das ſchwarze Geheimniß ſeiner Mordthat er— 
preſſen! Der Sohn wird den Vater in die Haͤnde des 
Henkers liefern — Es iſt die hoͤchſte Gefahr — — 
und die hoͤchſte Gefahr mußte da ſeyn, wenn meine 
Liebe den Rieſenſprung wagen ſollte — — Höre, Loui— 
ſe! — Ein Gedanke, groß und vermeſſen wie meine Lei— 
denſchaft, draͤngt ſich vor meine Seele — Du, Louiſe, 
und ich und die Liebe! — — Liegt nicht in dieſem 
Cirkel der ganze Himmel? oder Du du noch etwas 

Viertes dazu? 
Liouiſe. Brich ab! Nichts mehr! Ich erblaſſe über 
das, was du ſagen willſt! 

Ferdinand. Haben wir an die Welt keine Forde— 
rung mehr, warum denn ihren Beifall erbetteln? Warum 
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wagen, wo nichts gewonnen wird und alles verloren 
werden kann? — Wird dieſes Auge nicht eben ſo 
ſchmelzend funkeln, ob es im Rhein oder in der Elbe 
ſich ſpiegelt oder im baltiſchen Meer? Mein Vaterland 
iſt, wo mich Louiſe liebt! Deine Fußtapfen in wilden 
ſandigen Wuͤſten mir intereſſanter, als das Muͤnſter 
in meiner Heimat. — Werden wir die Pracht der 
Staͤdte vermiſſen? Wo wir ſeyn moͤgen, Louiſe, geht 
eine Sonne auf, eine unter — Schauſpiele, neben wel— 
chen der uͤppigſte Schwung der Kuͤnſte verblaßt! Wer— 
den wir Gott in keinem Tempel mehr dienen, ſo ziehet 
die Nacht mit begeiſternden Schauern auf, der wech— 
ſelnde Mond predigt uns Buße, und eine andaͤchtige 
Kirche von Sternen betet mit uns! — Werden wir 
uns in Geſpraͤchen der Liebe erſchoͤpfen? Ein Laͤcheln 
meiner Louiſe iſt Stoff fuͤr Jahrhunderte, und der Traum 
des Lebens iſt aus, bis ich dieſe Thraͤne ergruͤnde! 
Louiſe. Und haͤtteſt du ſonſt keine Pflicht mehr als 
deine Liebe? 955 
Ferdinand (ſie umarmend.) Deine Ruhe iſt meine 
heiligſte! i 
Louiſe (ſehr ernſthaft.) So ſchweig, und verlaß 
mich — Ich habe einen Vater, der kein Vermoͤgen hat, 
als dieſe einzige Tochter — der morgen ſechzig alt wird 
— der der Rache des Praͤſidenten gewiß iſt! 
Ferdinand (fallt raſch ein.) Der uns begleiten wird. 
Darum keinen Einwuf mehr, Liebe! Ich gehe, mache | 
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meine Koſtbarkeiten zu Geld, erhebe Summen auf mei⸗ 
nen Vater! Es iſt erlaubt, einen Räuber zu plündern, 
und find feine Schaͤtze nicht Blutgeld des Vaterlands? 
— Schlag ein Uhr um Mitternacht wird ein Wagen 
hieher fahren. Ihr werft euch hinein! Wir fliehen! 
Louiſe. Und der Fluch deines Vaters uns nach? 
— Ein Fluch, Unbeſonnener, den auch Mörder nie 
ohne Erhoͤrung ausſprechen, den die Rache des Him 
mels auch dem Dieb auf dem Rade haͤlt, der uns 
Fluͤchtlinge unbarmherzig, wie ein Geſpenſt, von Meer 
zu Meer jagen wuͤrde? — Nein, mein Geliebter! 
Wenn nur ein Frevel dich mir erhalten kann, ſo hab' 
ich noch Staͤrke, dich zu verlieren! 
Ferdinand (cteht ſtill und murmelt duͤſter.) Wirklich? 
Louiſe. Verlieren! — O ohne Graͤnzen ent— 
ſetzlich iſt der Gedanke — Graͤßlich genug, den unſterb— 
lichen Geiſt zu durchbohren, und die gluͤhende Wange 
der Freude zu bleichen — Ferdinand! Dich zu verlie— 
ren! — Doch, man verliert ja nur, was man beſeſſen 
hat, und dein Herz gehoͤrt deinem Stande — Mein 
Anſpruch war Kirchenraub, und ſchaudernd geb' ich 
ihn auf. 
Ferdinand (das Geſicht verzerrt, und an der Unter: 
lippe nagend.) Giebſt du ihn auf? 
Louiſe. Nein! Sieh mich an, lieber Walter! 
Nicht ſo bitter die Zaͤhne geknirſcht. Komm'! Laß mich 
jetzt deinen ſterbenden Muth durch mein Beiſpiel beles 
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ben! Laß mich die Heldinn dieſes Auoenblicks ſeynn — 
einem Vater den entflobenen Sohn wieder ſchenken — 
einem Buͤndniß entſagen, das die Fugen der Buͤrger— 
welt auseinander treiben, und die gemeine ewige Ord- 
nung zu Grund ſtuͤrzen würde — Ich bin die Verbre— 
cherinn — mit frechen thoͤrichten Wuͤnſchen hat ſich mein 
Buſen getragen — mein Ungluͤck iſt meine Strafe, 
ſo laß mir doch jetzt die füße ſchmeichelnde Taͤuſchung, 
daß es mein Opfer war — Wirſt du mir dieſe Wol— 
luſt mißgoͤnnen? ’ 
Ferdinand (hat in der Zerſtreuung und Wuth eine 
Bioline ergriffen, und auf derſelben zu fpielen verſucht — Jetzt 
zerreißt er die Saiten, zerſchmettert das Inſtrument auf dem 
Boden, und bricht in ein lautes Gelaͤchter aus.) 
Louiſe. Walter! Gott im Himmel! Was ſoll das? 
— Ermanne dich! Faſſung verlangt dieſe Stunde — 
es iſt einetrennende! Du haft ein Herz, lieber Wal— 
ter! Ich keune es! — Warm wie das Leben iſt deine 
Liebe, und ohne Schranken, wie das Unermeſſliche. — 
Schenke ſie einer Edeln und Wuͤrdigern — ſie wird 
die Gluͤcklichſten ihres Geſchlechts nicht beneiden — — 
(Thraͤnen unterdruͤckend.) Mich ſollſt du nicht mehr ſehn 
— Das eitle betrogene Maͤdchen verweine ſeinen Gram 
in einſamen Mauern, um ſeine Thraͤnen wird ſich nie— 
mand bekuͤmmern — Leer und erſtorben iſt meine Zus 
kunft — Doch werd' ich noch je und je am verwelkten 
Strauß der Vergangenheit riechen (indem fie ihm mit al- 
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gewandtem Geſicht ihre zitternde Hand gibt.) Leben Sie 
wol, Herr von Walter! 

Ferdinand (ſpringt aus feiner Betäubung auf.) Ich 
entfliehe, Louiſe! Wirſt du mir wirklich nicht folgen? 

Louiſe chat ſich im Hintergrund des Zimmers niederge⸗ | 
ſetzt, und hält das Geſicht mit beiden Händen bedeckt.) Meine 
Pflicht Heißt mich bleiben und dulden! 

Ferdinand. Schlange, du luͤgſt! Dich feffet 
was anders hier! 

Louiſe (im Ton des tiefſten inwendigen Leidens.) Blei— 
ben Sie bei dieſer Vermuthung — ſie macht vielleicht 
weniger elend! 

Ferdinand. Kalte Pflicht gegen fun Liebe! 
— Und mich ſoll das Maͤhrchen blenden? — Ein Lieb— 
haber feſſelt dich, und Weh uͤber dich und ihn, wenn 
mein Verdacht ſich beſtaͤtigt! (Geht ſchnell ab.) 


| 
Fünfte Scene. 
Louiſe (allein.) 


(Sie bleibt noch eine Zeitlang ohne Bewegung und 
ſtumm in dem Seſſel liegen, eudlich ſteht ſie auf, kommt 
vorwärts, und ſieht furchtſam herum.) 

Wo meine Eltern bleiben? — Mein Vater ver— 
ſprach in wenigen Minuten zuruͤck zu ſeyn, und ſchon 
find fünf volle fuͤrchterliche Stunden vorüber — Wenn 
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ihm ein Unfall — Wie wird mir? — Warum geht mein 
Athem ſo aͤngſtlich? | 
Jetzt tritt Wurm in das Zimmer, und bleibt im Hin 
tergrund ſtehen, ohne von ihr bemerkt zu werden.) 

Es iſt nichts Wirkliches — Es iſt nichts als das 
ſchaudernde Gauckelſpiel des erhitzten Gebluͤts — Hat 
unſere Seele nur einmal Entſetzen genug in ſich ge— 
trunken, ſo wird das Aug' in jedem Winkel Geſpenſter 


ſehen. 


7 


Sechste Scene. 
Louiſe und Sekret aͤr Wurm. 


Wurm (kommt naher.) Guten Abend, Jungfer! 

Louiſe. Gott! Wer ſpricht da? (Sie dreht ſich um, 
wird den Sekretaͤr gewahr und tritt erſchrocken zuruck.) Schreck 
lich! Schrecklich! Meiner aͤngſtlichen Ahnung eilt ſchon 
die ungluͤckſeligſte Erfüllung nach! (Zum Sekretaͤr mit ei⸗ 
nem Blick voll Verachtung.) Suchen Sie etwa den Präs 
ſidenten? Er iſt nicht mehr da! 

Wurm. Jungfer, ich ſuche Sie! 

Louiſe. So muß ich mich wundern, daß Sie nicht 
nach dem Marktplatz gingen! 

Wurm. Warum eben dahin? 

Louiſe. Ihre Braut von der Schandbuͤhne abzu⸗ 
holen! 


U 
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Wurm. Mamſell Millerinn, Sie wo. einen fal⸗ 
ſchen Verdacht — 

Louiſe (unterdruͤckt eine Antwort.) Was ſteht Ihnen 
zu Dienſten? 

Wurm. Ich komme, geſchickt von Ihrem Vater! ö 

Louiſe (beſtürzt.) Von meinem Vater? — Wo iſt 
mein Vater? 

Wurm. Wo er nicht gern iſt! 

Louiſe. Um Gottes willen! Geſchwind! Mich 
befaͤllt eine üble Ahnung — Wo ift mein Vater? 

Wurm. Im Thurm, wenn Sie es ja wiſſen 
wollen! 

Louiſe (mit einem Blick zum Himmel.) Das noch! 

Das auch noch! — — Im Thurm? Und warum im 

Thurm? f 
Wurm. Auf Befehl des Herzogs. 

Louiſe. Des Herzogs? 
Wurm. Der die Verletzung der Majeſtaͤt in der 

Perſon feines Stellvertreters — 

Louiſe. Was? Was? O ewige Allmacht! 
Wurm. Auffallend zu ahnden beſchloſſen hat. 
Louiſe. Das war noch uͤbrig! Das! — Freilich, 

freilich, mein Herz hatte noch außer dem Major etwas 

2 Theures — Das durfte nicht uͤbergangen werden — 

Verletzung der Majeſtaͤt — Himmliſche Vorſicht! 

Rette! o rette meinen ſinkenden Glauben! — Und Fer⸗ 

dinand? 
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Wurm. Wählt Lady Milford, oder Fluch und 
Enterbung! 

Louiſe. Entſetzliche Freiheit! — Und doch — doch 
iſt er gluͤcklicher. Er hat keinen Vater zu verlieren. 
Zwar keinen haben ift Verdammniß genug! — Mein 
Vater auf Verletzung der Majeſtaͤt — mein Geliebter 
die Lady oder Fluch und Enterbung — Wahrlich, be— 
wundernswerth! Eine vollkommene Buͤberei iſt auch 
eine Vollkommenheit — Vollkommenheit? Nein! dazu 
fehlt noch etwas — — Wo ift meine Mutter? 

Wurm. Im Spinnhaus. g 

Louiſe (mit ſchmerzvollem Lächeln.) Jetzt iſt es voͤl— 
lig! — Vollig, und jetzt wär’ ich ja frei — Abgeſchaͤlt 
von allen Pflichten — und Thraͤnen — und Freuden. 
Abgeſchaͤlt von der Vorſicht. Ich brauch' ſie ja nicht 
mehr — Schreckliches Stillſchweigen.) Haben Sie viel⸗ 
leicht noch eine Zeitung? Reden Sie immerhin. Jetzt 
kann ich Alles hoͤren. 

Wurm. Was geſchehen iſt, wiſſen Sie. 

Louiſe. Alſo nicht, was noch kommen wird? 
(Wiederum Pauſe, worin fie den Eefretär von oben bis unten 5 
anſieht.) Armer Menſch! Du treibſt ein trauriges Hand⸗ 
werk, wobei du nnmöglich felig werden kannſt. Uns 
gluͤckliche machen iſt ſchon ſchrecklich genug, aber 
graͤßlich iſt's, es ihnen verkuͤndigen — Ihn vor⸗ 
zuſingen den Eulengeſang, dabei zu ſteh'n, wenn das 
blutende Herz am eiſernen Schaft der Nothwendig— 


iR 
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keit zittert, und Chriſten an Gott zweifeln. — Der 
Himmel bewahre mich! Und würde dir jeder Angfis _ 
tropfe, den du fallen ſiehſt, mit einer Tonne Goldes 
aufgewogen — ich moͤchte nicht du ſeyn — — Was 
kann noch geſchehen? 

Wurm. Ich weiß nicht. 

Louiſe. Sie wollen es nicht wiſſen? — Diefe 
lichtſcheue Botſchaft fürchtet das Geraͤuſch der Worte, 
aber in der Grabſtille Ihres Geſichts zeigt ſich mir das 
Geſpenſt — Was iſt noch uͤbrig — Sie ſagten vorhin, 
der Herzog wolle es auffallend ahnden? Was nen— 


nen Sie auffallend? 


Wurm. Fragen Sie nichts mehr. 

Louiſe. Höre, Menſch! Du gingſt beim Henker 
zur Schule. Wie verſtaͤndeſt du ſonſt, das Eiſen erſt 
langſambedaͤchtlich an den knirſchenden Gelenken hin— 


- aufzuführen, und das zuckende Herz mit dem Streich 


der Erbarmung zu necken? — Welches Schickſal wars 


tet auf meinen Vater? — Es iſt Tod in dem, was du 


lachend ſagſt; wie mag das ausſehen, was du an dich 
haͤltſt? Sprich es aus! Laß mich ſie auf einmal haben 


die ganze zermalmende Ladung! Was wartet auf mei— 


nen Vater? 
Wurm. Ein Kriminalprozeß. 
Louiſe. Was iſt aber das? — Ich bin ein uns 


wiſſendes unſchuldiges Ding, verſtehe mich wenig auf 
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eure fürchterlichen lakeiniſchen Wörter. Was heißt Kri— 
minalprozeß? — 
Wurm. Gericht um Leben und Tod. 


Louiſe (ſtandhaft.) So dank' ich Ihnen! (Sie eilt 
ſchnell in ein Seitenzimmer.) 


Wurm cfteht betroffen da.) Wo will das hinaus? 


Sollte die Naͤrrinn etwa? — Teufel! Sie wird doch 
nicht — Ich eile nach — ich muß fuͤr ihr Leben buͤrgen. 
Im Begriff ihr zu folgen.) 

Louiſe (kommt zurück, einen Mautel umgeworfen.) 
Verzeihen Sie, Sekretaͤr! Ich ſchließe das Zimmer. 
Wurm. Und wohin denn ſo eilig? N 

Louiſe. Zum Herzog. (Will fort.) 
Wurm. Was? Wo hin? (er hält ſie erſchrocken 
zuruͤck.) 


Louiſe. Zum Herzog. Hoͤren Sie nicht? Zu eben | 


dem Herzog, der meinen Vater auf Tod und Leben 


will richten laſſen — Nein! Nicht will — muß rich⸗ 


ten laſſen, weil einige Boͤſewichter wollen; der zu dem 
ganzen Prozeß der beleidigten Majeſtaͤt nichts hergibt, 
als eine Majeſtaͤt und ſeine fuͤrſtliche Handſchrift. 
Wurm (lacht überlaut.) Zum Herzog! 
Louiſe. Ich weiß, woruͤber Sie lachen — aber 
ich will ja auch kein Erbarmen dort finden — Gott bes 
wahre mich! nur Ekel — Ekel nur an meinem Ges 


ſchrei. Man hat mir geſagt, daß die Großen der Welt 


nicht belehrt find, was Elend ift — nicht wollen be⸗ 
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lehrt ſeyn. Ich will ihm ſagen, was Elend iſt — will 
es ihm vormahlen in allen Verzerrungen des Todes, 
was Elend iſt — will es ihm vorheulen in Mark und 
Bein zermalmenden Tönen, was Elend iſt — und wenn 
ihm jetzt uͤber der Beſchreibung die Haare zu Berge 
fliegen, will ich ihm noch zum Schluß in die Ohren 
ſchrey'n, daß in der Sterbeſtunde auch die Lungen der 
Erdengötter zu röcheln anfangen, und das juͤngſte Ge⸗ 
richt Majeftäten und Bettler in dem naͤmlichen Siebe 
ruͤttle. (Sie will gehen.) 

> Wurm (boshaft freundlich.) Geben Sie, o gehen 
Sie ja! Sie koͤnnen wahrlich nichts Kluͤgeres thun. Ich 
rathe es Ihnen, gehen Sie, und ich gebe Ihnen mein 
Wort, daß der Herzog willfahren wird. 

Louiſe (ſteht plotzlich fin.) Wie ſagen Sie? — Sie 
rathen mir ſelbſt dazu? (kommt ſchnell zurück.) Hm! Was 
will ich denn? Etwas Abſcheuliches muß es ſeyn, weil 
dieſer Menſch dazu raͤth — Woher wiſſen Sie, daß der 
Fuͤrſt mir willfahren wird? 

Wurm. Weil er es nicht wird um ao n ſt thun dürfen. 

Louiſe. Nicht umſonſt? Welchen Preis kann er 
auf eine Menſchlichkeit ſetzen? 

Wurm. Dieſe ſchoͤne Supplikantinn iſt Preiſes 
genug. a 

Louiſe (bleibt erſtarrt ſtehen, dann mit RA Laut.) 
Allgerechter! 

Wurm. Und einen Vater werden Sie doch, will ich 

Schillers ſämmtl. Werke. II. 19 
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hoffen, um biefe gnaͤdige Taxe nicht überfordert m 
den? 

Louiſe (auf und ab, außer Faſſung.) Ja! Ja! Es iſt 
wahr! Sie ſind verſchanzt, eure Großen — verſchanzt 
vor der Wahrheit hinter ihre eignen Laſter, wie hinter 

Schwerter der Cherubim — Helfe dir der Allmaͤchtige, 
Vater! Deine Tochter kann fuͤr dich e aber nicht 
ſuͤndigen! | 

Wurm. Das mag ihm wohl eine Neuigkeit ſeyn, 
dem armen verlaſſenen Mann — „Meine Louiſe,“ ſag⸗ 
te er mir, „hat mich zu Boden geworfen! Meine Loui⸗ 
ſe wird mich auch aufrichten“ — Ich eile, Mamſell, 
ihm die Antwort zu bringen! (ſtellt ſich, als ob er ginge.) 

Louiſe (eilt ihm nach, haͤlt ihn zuruck.) Bleiben Sie! 
Bleiben Sie! Gedult! — Wie flink dieſer Satan iſt, 
wenn es gilt, Menſchen raſend zu machen! — Ich hab' 
ibn niedergeworfen. Ich muß ihn aufrichten. Reden 
Sie! Nathen Sie! Was kann ich? Was muß ich thun? 

Wurm. Es iſt nur ein Mittel! 

Louiſe. Dieſes einzige Mittel? 

Wurm. Auch Ihr Vater wünfcht — 

Louiſe. Auch mein Vater? — Was iſt das fuͤr 
ein Mittel? N 

Wurm. Es iſt Ihnen leicht. 

Loui ſe. Ich kenne nichts Schwereres als die Schande. 

Wurm. Wenn Sie den Major wieder frei machen | | 
wollen, 


291 


Louiſe. Von ſeiner Liebe? Spotten Sie meiner? 
— Das meiner Willkuͤhr zu Ni wozu ich ges 
zwungen ward? 

Wurm. So iſt es nicht gemeint, lebe Jungfer! 
Der Major muß zuerſt und freiwillig zuruͤcktreten. 
Louiſe. Er wird nicht. | 
| Wurm. So ſcheint es. Würde man denn wohl 
ſeine Zuflucht zu Ihnen nehmen, wenn nicht Sie allein 
dazu helfen koͤnnten? 

Louiſe. Kann ich ihn zwingen, daß er mich Hafen 
muß? 

Wurm. Wir wollen verſuchen! Setzen Sie ſich! 
Louiſe (betreten.) Menſch! Was bruͤteſt du? 
Wurm. Setzen Sie ſich! Schreiben Sie! Hier 

iſt Feder, Papier und Dinte! | 

Lo uiſe (jest ſich in hoͤchſter Beunruhigung.) Was ſoll 
ich ſchreiben? An wen ſoll ich ſchreiben? 

Wurm. An den Henker Ihres Vaters. 
Louiſe. Ha! du verſtehſt dich darauf, Seelen auf 
die Folter zu ſchrauben! (ergreift eine Feder.) 
Wurm (diktirt.) „Gnaͤdiger Herr“ — 

Loui ſe (ſchreibt mit zitternder Hand.) 
Wurm. „Schon drei unertraͤgliche Tage find vor— 
über — — find vorüber — und wir ſahen uns nicht“ 

Louiſe (ſtutzt, legt die Feder weg.) An wen iſt der 
Brief? 

Wurm. An den Henker Ihres Vaters. 
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Louiſe. O mein Gott! 

Wurm. „Halten Sie ſich deswegen an den Major 
— an den Major — der mich den ganzen Tag wie ein 
Argus huͤtet“ | 

Louiſe (ſpringt auf.) Buͤberei, wie noch keine ers 
hoͤrt worden! An wen iſt der Brief? 

Wurm. An den Henker Ihres Vaters. 

Louiſe (die Haͤnde ringend auf und nieder.) Nein! 
Nein! Nein! Das iſt tyranniſch, o Himmel! Strafe 
Menſchen menſchlich, wenn ſie dich reizen, aber war— 
um mich zwiſchen zwey Schreckniſſe preſſen? Warum 
zwiſchen Tod und Schande mich hin und her wiegen? 
Warum dieſen blutſaugenden Teufel mir auf den Nacken 
ſetzen? — Macht, was ihr wollt! Ich ſchreibe das 
nimmermehr! > 

Wurm (greift nach dem gut) Wie Sie wollen, 
Mademoiſelle! Das ſteht ganz in Ihrem Belieben! 


Louiſe. Belieben, ſagen Sie? In meinem Bes 
eben? — Geh, Barbar! Hänge einen Ungluͤcklichen 
uͤber den Abgrund der Hoͤlle auf, bitt' ihn um etwas, 
und laͤſtre Gott, und frag' ihn, ob's ihm beliebe? — 
O du weißt allzugut, daß unſer Herz an natuͤrlichen 
Trieben ſo feſt als an Ketten liegt — Nunmehr iſt Al⸗ 
les gleich! Diktiren Sie weiter! Ich denke nichts mehr! 
Ich weiche der uͤberliſtenden Hoͤlle! Sie ſetzt ſich zun 
zweytenmal.) * 
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Wurm. Den ganzen Tag wie ein Argus huͤtet“ 
— Haben Sie das? 

Louiſe. Weiter! Weiter! A 

Wurm. „Wir haben geſtern den Präfidenten im 
„Haus gehabt. Es war poffierlich zu ſehen, wie der 
„gute Major um meine Ehre ſich wehrte“ 

Louiſe. O ſchoͤn, Ko! N) . Nur im⸗ 
mer fort! — 

Wurm. „Ich nahm Nes Zuflucht zu einer Ohn⸗ 
„macht — zu einer Ohnmacht — daß ich nicht laut lachte.“ 

Louiſe. O Himmel! 
Wurm. „Aber bald wird mir meine Maske un: 
ertraͤglich — unertraͤglich — Wenn ich nur loskemmen 
könnte!“ — f 

Louiſe halt inne, ſteht auf, geht auf und nieder, den 
Kopf geſenkt, als ſuchte ſie was auf dem Boden; dann ſetzt 
ſie ſich wiederum, ſchreibt weiter.) „Loskommen koͤnnte,“ 
Wurm. „Morgen hat er den Dienſt — Paſſen Sie 
„ab, wenn er von mir geht, und kommen an den be— 
„wußten Ort u Haben Sie bewußten? 
Louiſe. Ich habe Alles! 
Wurm. „An den bewußten Ort zu Ihrer zaͤrtli— 
1. . . Louiſe“ 
Louiſe. Nun fehlt die Addreſſe noch! 
Wurm. „An Herrn Hofmarſchall von Kalb u 
Louiſe. Ewige Vorſicht! Ein Name, ſo fremd 
einen Ohren, als meinem Herzen dieſe ſchaͤndlichen 
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Zeilen! (Sie ſteht auf, und betrachtet eine große Pauſe lang 
mit ſtarrem Blick das Geſchriebene, endlich reicht fie es dem 
Sekretaͤr, mit erſchoͤpfter hinſterbender Stimme.) Nehmen 
Sie, mein Herr! Es iſt mein ehrlicher Name — es iſt 
Ferdinand — iſt die ganze Wonne meines Lebens, was 
ich jetzt in Ihre Haͤnde gebe — Ich bin eine Bettlerinn! 
Wurm. O nein doch! Verzagen Sie nicht, liebe 
Mademoiſelle! Ich habe herzliches Mitleid mit Ihnen! 
Vielleicht — wer weiß? — Ich koͤnnte mich noch wohl 
uͤber gewiſſe Dinge hinwegſetzen — Wahrlich! Bey 
Gott! Ich habe Mitleid mit Ihnen! a 
Louiſe blickt ihn ſtarr und durchdringend an.) Reden 
Sie nicht aus, mein Herr! Sie ſind auf dem Wege, 
ſich etwas Entſetzliches zu wuͤnſchen. | 
Wurm (im Degrif ihre Hand zu kuͤſſen.) Geſetzt, es 
waͤre dieſe niedliche Hand — Wie ſo, liebe Jungfer? 
Louiſe (groß und ſchrecklich.) Weil ich dich in der 
Brautnacht erdroſſelte, und mich dann mit Wolluſt aufs 
Rad flechten lieſſe. (Sie will gehen, kommt aber ſchnell zu⸗ 
ruck.) Sind wir jetzt fertig, mein war Darf die 
Taube nun fliegen? — 0 
Wurm. Nur noch die Kleinigkeit „Jungfer! Sie 
muͤſſen mit mir, und das Sakrament darauf nehmen, 
dieſen Brief für einen freiwilligen zu erkennen. | 
Louiſe. Gott! Gott! und du ſelbſt mußt das Sie 
gel geben, die Werke der Hole zu verwahren?. N 
(Wurm zieht ſie fort) 


a, 


’ 3 


\ 


Bierter Akt. 


Erſte Scene. 


Saal beym Praͤſidenten. 
Ferdinand von Walter, einen ofe 
nen Brief in der Hand, kommt ſtürmiſch durch eine Thür, 
durch eine andre ein Kammerdiener. 
Ferdinand. War kein Marſchall da? 
Kammerdiener. Herr Major, der Herr Praͤſi— 
dent fragen nach Ihnen! | 

Ferdinand. Alle Donner! Ich frag', war kein 
Marſchall da? 
Kammerdiener. Der gnaͤdige Herr ſitzen oben 


am Pharotiſche! 
Ferdinand. Der gnaͤdige Herr ſoll im Namen 


der ganzen Hole daher kommen. 
(Kammerdiener geht ab.) 
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Zweite Scene. 


Ferdinand allein 
(den Brief durchfliegend, bald erſtarrend, bald wuͤthend her⸗ 
umſtuͤrzend.) 


Es iſt nicht möglich! Nicht möglich! Dieſe himm⸗ 
liſche Huͤlle verſteckt kein ſo teufliſches Herz — — 
Und doch! doch! Wenn alle Engel herunter ſtiegen, fuͤr 
ihre Unſchuld bürgten — wenn Himmel und Erde, wenn 
Schoͤpfung und Schoͤpfer zuſammen traͤten, fuͤr ihre 
Unſchuld buͤrgten — Es iſt ihre Hand — ein unerhoͤr⸗ 
ter ungeheurer Betrug, wie die Menſchheit noch keinen 
erlebte! — Das alfo war's, warum man ſich fo be⸗ 
harrlich der Flucht widerſetzte! — Darum — o Gott! 
jetzt erwach' ich, jetzt enthüllt ſich mir Alles! Darum 
gab man ſeinen Anſpruch auf meine Liebe mit ſo viel 
Heldenmuth auf, und bald, bald hätte ſelbſt mich die 
himmliſche Schminke betrogen! 

(Er ſtuͤrzt raſch durchs Zimmer, dann ſteht er wieder nach⸗ 
denkend ſtill.) 

Mich ſo ganz zu ergruͤnden! — Jedes kuͤhne Ge⸗ 
fuͤhl, jede leiſe ſchuͤchterne Bebung zu erwiedern, jede 
feurige Wallung — An der feinſten Unbeſchreiblichkeit 
eines ſchwebenden Lauts meine Seele zu faſſen — Mich 
zu berechnen in einer Thraͤne — Auf jeden jaͤhen Gipfel 
der Leidenſchaft mich zu begleiten, mir zu begegnen 
vor jedem ſchwindelnden Abſturz — Gott! Gott! und 
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Alles das nichts als Grimaſſe? — Grimaſſe? — 
wenn bie Luͤge eine ſo haltbare Farbe hat, wie ging es 
zu, daß ſich kein Teufel noch in das e hin⸗ 
einlog? 

Da ich ihr die Gefahr unsrer Liebe entdeckte, mit 
welch uͤberzeugender Taͤuſchung erblaſſte die Falſche da! 
Mit welch ſiegender Wuͤrde ſchlug ſie den frechen Hohn 
meines Vaters zu Boden, und in eben dem Augenblick 
fuͤhlte das Weib ſich doch ſchuldig — Was? hielt ſie 
nicht ſelbſt die Feuerprobe der Wahrheit aus — die 
Heuchlerinn ſinkt in Ohnmacht. Welche Sprache wirſt 
du jetzt fuͤhren, Empfindung? Auch Koketten ſinken in 
Ohnmacht. Womit wirſt du dich rechtfertigen, Un⸗ 
ſchuld? — Auch Metzen ſinken in Ohnmacht. 

Sie weiß, was ſie aus mir gemacht hat. Sie hat 
meine ganze Seele geſehen. Mein Herz trat beym Er— 
rothen des erſten Kuſſes ſichtbar in meine Augen — 
und ſie empfand nichts? Empfand vielleicht nur den 
Triumph ihrer Kunſt? — Da mein gluͤcklicher Wahn— 
ſinn den ganzen Himmel in ihr zu umſpannen waͤhnte! 

Meine wildeſten Wuͤnſche ſchwiegen! Vor meinem Ge— 
muͤthe ſtand kein Gedanke, als die Ewigkeit und das 
Madchen — Gott! da empfand ſie nichts? Fuͤhlte 
nichts, als ihren Anſchlag gelungen? Nichts, als ihren 
Reizen geſchmeichelt? Tod und Rache! Nichts, als daß 
ich betrogen ſey? 


— 
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Dritte Scene 


Der Hofmarſchall und Ferdinand. 


Hofmarſchall (ins Zimmer trippelnd.) Sie haben 
den Wunſch blicken laſſen, mein Beſter! — 

Ferdinand (vor ſich hinmurmelnd.) Einem Schur⸗ 
ken den Hals zu brechen. (Laut) Marſchall, dieſer Brief 
muß Ihnen bey der Parade aus der Taſche gefallen 
ſeyn — und ich (mit boshaftem Lachen) war zum Gluͤck 
noch der Finder. 

Hofmarſchall. Sie? 

Ferdinand. Durch den luſtigſten Ae Machen 
Sie's mit der Allmacht aus. 

Hofmarſchall. Sie ſehen, wie ich erſchrecke, 
Baron! — . | 

Ferdinand. Leſen Sie! Leſen Sie! (Von ihm weg: 
gehend) Bin ich auch ſchon zum Liebhaber zu ſchlecht, 
vielleicht laſſ ich mich deſto beſſer als Kuppler an. 
Während daß jener liest, tritt er zur Wand und nimmt 
zwey Piſtolen herunter.) N # | 

Hofmarſchall (wirft den Brief at det län und 
will ſich davon machen.) Verflucht! 

Ferdinand (fuͤhrt ihn am Arm zuruͤck.) Geduld, lie⸗ 
ber Marſchall! Die Zeitungen duͤnken mich angenehm! 
Ich will meinen Finderlohn haben! (Hier zeigt er ihm die 
Piſtolen.) 
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Hofmarſchall (tritt beſtürzt zurück.) Sie werden 
vernuͤnftig ſeyn, Beſter! N 

Ferdinand (mit ſtarker ſchrecklicher Stimme.) Mete 
als zu viel, um einen Schelmen, wie du biſt i in jene 
Welt zu ſchicken! ‚(Er dringt ihm die eine Pistole auf, zu⸗ 
gleich zieht er fein Schnupftuch.) Nehmen Sie! Dieſes i 
Schnupftuch da faſſen Sie! Ich habs von der Bußlerinn! 


Hofmarſchall. Ueber dem Schnupftuch? Ra⸗ 
ſen Sie? Wohin denken Sie? 


Ferdinand. Faß dieſes End' an, ſag' ich! Sonſt 

wirſt du ja fehl ſchießen, Memme! — Wie ſie zittert, 
die Memme! Du ſollteſt Gott danken, Memme, daß 
du zum erſtenmal etwas in deinen Hirnkaſten kriegſt! 
(Hofmarſchall macht ſich auf die Beine.) Sachte! Da⸗ 
für wird gebeten ſeyn. (Er uͤberholt ihn, und riegelt 
die Thüre.) tr: Fr 
Hofmarſchall. Auf dem Zimmer, Baron? 
a | Ferdinand. Als ob es fich mit dir ein Gang vor 
den Wall verlohnte? — Schatz, ſo knallts deſto lauter, 
und das iſt ja doch wohl das erſte Geraͤuſch, das du 
in der Welt machſt — Schlag' an! 

Hefmarſchall (wiſcht ſich die Stirn.) Und Sie wol⸗ 
len Ihr kostbares Leben ſo ausſetzen, junger hoffnungs⸗ 
voller Mann? 

Ferdinand. Schlag' an, fag’ ich! Ich habe nichts 
mehr in dieſer Welt zu thun! 


* 
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Hofmarſchall. Aber ich deſto mehr, mein Al: 
lervortrefflichſter! 

Ferdinand. Du, Burſche? Was, du? — Der 
Nothnagel zu ſeyn, wo die Me nfchen ſich rar mas 
chen? In Einem Augenblick ſiebenmal kurz und ſie⸗ 
benmal lang zu werden, wie der Schmetterling an der 
Nadel? Ein Regiſter zu führen über die Stuhlgaͤnge 


deines Herrn, und der Miethgaul feines Witzes zu 


ſeyn? Eben ſo gut. Ich fuͤhre dich, wie irgend ein 
ſeltenes Murmelthier mit mir. Wie ein zahmer Affe 
ſollſt du zum Geheul der Verdammten tanzen, ap⸗ 
portiren und aufwarten, und mit deinen hoͤfiſchen Küns 
ſten die ewige Verzweiflung beluſtigen. 


Hofmarſchall. Was Sie befehlen, Herr, wie 


Sie belieben — Nur die Piſtolen weg! 


Ferdinand. Wie er da ſteht, der Schmerzens⸗ 
ſohn! — Da ſteht, dem ſechſten Schoͤpfungstag zum 
Schimpfe! Als wenn ihn ein Buchdrucker dem Allmaͤch⸗ 
tigen nachgedruckt haͤtte! — Schade nur, ewig Scha⸗ 
de fuͤr die Unze Gehirn, die ſo ſchlecht in dieſem un⸗ 
dankbaren Schaͤdel wuchert! Dieſe einzige Unze haͤtte 
dem Pavian noch vollends zum Menſchen geholfen, 
da ſie jetzt nur einen Bruch von Vernunft macht — Und 
mit dieſem ihr Herz zu theilen? — Ungeheuer! Un⸗ 
verantwortlich! — Einem Kerl, mehr gemacht, von 
Sünden zu entwoͤhnen, als dazu anzureizen. 
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Hofmarſchall. O! Gott ſey ewig Dank! Er 
wird witzig! 
Ferdinand. Ich will ihn gelten laſſen! Die To— 


leranz, die der Raupe ſchont, ſoll auch dieſem zu gu 


te kommen! Man begegnet ihm, zuckt etwa die Achſel, 
bewundert vielleicht noch die kluge Wirthſchaft des 
Himmels, der auch mit Traͤbern und Bodenſatz noch 
Kreaturen ſpeist; der dem Raben am Hochgericht, und 
einem Hoͤfling im Schlamme der Majeſtaͤten den Tiſch 
deckt — Zuletzt erſtaunt man noch uͤber die große Po— 
lizei der Vorſicht, die auch in der Geiſterwelt ihre 
Blindſchleichen und Taranteln zur Ausfuhr des Gifts 
beſoldet — Aber (indem feine Wuth ſich erneuert) an mei— 
ne Blume ſoll mir das Ungeziefer nicht kriechen, oder 
ich will es (den Marſchall faſſend, und unſanft herumſchüt— 
telnd) ſo und ſo und wieder ſo durcheinander quetſchen. 

Hofmarſchall (fur ſich hinſeuſzend.) O mein Gott! 
Wer hier weg waͤre! Hundert Meilen von hier im Bi— 
cetre zu Paris! Nur bei dieſem nicht! 

Ferdinand. Bube! Wenn ſie nicht rein mehr 
ik! Bube! Wenn du genoſſeſt, wo ich anbetete! 
(Wuͤthender) Schwelgteſt, wo ich einen Gott mich 
fühlte} (plotzlich ſchweigt er, darauf fürchterlich.) Dir waͤ⸗ 
re beſſer, Bube, du floͤheſt der Hoͤlle zu, als daß dir 
mein Zorn im Himmel begegnete! — Wie weit kamſt 
du mit dem Maͤdchen? Bekenne! 
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Hofmarſchall. Laſſen Sie mich los! Ich will 
Alles verrathen. 

Ferdinand. O! Es muß reizender ſeyn, mit die⸗ 
ſem Maͤdchen zu buhlen, als mit andern noch ſo 
himmliſch zu ſchwaͤrmen — Wollte fie ausſchwei⸗ 
feu, wollte ſie, ſie koͤnnte den Werth der Seele her⸗ 
unter bringen, und die Tugend mit der Wolluſt vers 
faͤlſchen. Dem Marſchall die Piftole auf's Herz druckend.) 
Wie weit kamſt du mit ihr? Ich druͤcke ab, oder be— 
kenne! 8 

Hofmarſchall. Es iſt nichts — iſt ja Alles 
nichts! Haben Sie nur eine Minute Gedult! Sie 
ſind ja betrogen! — 8 | 

Ferdinand. Und daran mahnſt du mich, Boſe⸗ 
wicht? — Wie weit kamſt du mit ihr? Du biſt des 
Todes, oder bekenne! 

Hofmarſchall. Mon Dieu! Mein Gott! Ich 
ſpreche ja — So hoͤren Sie doch nur — Ihr Vater — 
Ihr eigener leiblicher Vater — 

Ferdinand (grimmiger.) Hat ſeine Tochter an dich 
verkuppelt? Und wie weit kamſt du mit ihr? Ich er⸗ 
morde dich, oder bekenne! N 

Hofmarſchalll. Sie raſen. Sie hören nicht. 
Ich ſah ſie nie. Ich kenne ſie nicht. Ich weiß gar 
nichts von ihr. — | 

Ferdinand Guruͤcktretend.) Du ſahſt fie nie? 
Kennſt fie,nicht? Weißt gar nichts von ihr? — Die 


A 
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Millerinn iſt verloren um deinetwillen; du laͤug— 
neſt fie dreimal in Einem Athem hinweg ? — Fort, 
ſchlechter Kerl! (Er gibt ihm mit der Piſtole einen Streich 
und ſtößt ihn aus dem Zimmer.) Fuͤr Deinesgleichen iſt 


kein Pulver erfunden! 


Vierte Scene. 


Ferdinand 


(nach einem langen Stillſchweigen, worinn ſeine Zuͤge einen 
ſchrecklichen Gedanken entwickeln.) 


Verloren! Ja, Ungluͤckſelige! — Ich bin es. Du 


biſt es auch. Ja, bei dem großen Gott! Wenn ich 


verloren bin, biſt du es auch! — Richter der Welt! 
Fordre ſie mir nicht ab! Das Maͤdchen iſt mein. Ich 


trat dir deine ganze Welt fuͤr das Maͤdchen ab, habe 


Verzicht gethan auf deine ganze herrliche Schöpfung, 
Laß mir das Maͤdchen! — Richter der Welt! Dort 


winſeln Millionen Seelen nach dir — Dorthin kehre 
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das Auge deines Erbarmens — Mich laß allein mas 
chen, Richter der Welt! (Indem er ſchrecklich die Hände 
faltet.) Sollte der reiche, vermoͤgende Schoͤpfer mit 


i einer Seele geizen, die noch dazu die ſchlechteſte einer 
| Schöpfung iſt? — Das Mädchen iſt mein! Ich einft 
ihr Gott, jetzt ihr Teufel! 


(Die Augen graß in einen Winkel geworfen.) 


— 
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Eine Ewigkeit mit ihr auf ein Rad der Verdamm⸗ 
niß geflochten — Augen in Augen wurzelnd — Haare 
zu Berge ſtehend gegen Haare — Auch unſer hohles 
Wimmern in eins geſchmolzen — Und jetzt zu wie⸗ 
derholen meine Zaͤrtlichkeiten, und jetzt ihr vorzuſingen 
ihre Schwuͤre — Gott! Gott! Die Vermaͤhlung iſt 


fürchterlich — aber ewig! (Er will ſchnell hinaus. Der 
Praͤſident tritt herein.) 


- 


Fünfte Scene. 
Der Praͤſident und Ferdinand. 


Ferdinand Curüͤcktretend.) O! — Mein Vater! 
Praͤſident. Sehr gut, daß wir uns finden, 
mein Sohn; Ich komme, dir etwas Angenehmes zu 
verkündigen, und etwas, lieber Sohn, das dich ganz 
gewiß uͤberraſchen wird. Wollen wir uns ſetzen? 
Ferdinand (ſieht ihn lange Zeit ſtarr an.) Mein 
Vater! (mit ſtaͤrkerer Bewegung zu ihm gehend und ſeine 
Hand faſſend. ) Mein Vater! (Seine Hand kuͤſſend, vor ihm 
niederfallend.) O mein Vater! ö 
Praͤſident. Was iſt dir, mein Sohn? Steh 
auf! Deine Hahıd brennt und zittert! | 
Ferdinand (mit wilder fenriger Empfindung.) Vers 
zeihung für meinen Undank, mein Vater! Ich bin ein 
verworfener Menſch! Ich habe Ihre Guͤte mißkannt! 
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Sie meinten es mit mir ſo vaͤterlich — O! Sie 
hatten eine weiſſagende Seele — Jetzt iſt es zu ſpaͤt 
— Verzeihung! Verzeihung! Ihren es mein 
Vater! 8 t 
Praͤſident (geuchelt eine ſchuldloſe Miene.) Steh' 
auf, mein Sohn! Beſinne dich, daß du mir Raͤthſel 


ſprichſt! 


Ferdinand. Dieſe Millerinn, mein Vater! — 
O, Sie kennen den Menſchen — Ihre Wuth war das 
mals ſo gerecht, ſo edel, ſo vaͤterlich warm — Nur 
verfehlte der warme Vatereifer des Weges — Dieſe 
Millerinn! 

Praͤſident. Martre mich nicht, mein Sohn! Ich 
verfluche meine Wörre! Ich bin e dir abzu⸗ 
bitten! — 

Ferdinand. Abbitten an mir! — Verfluchen 
an mir! — Ihre Mißbilligung war Weisheit! Ihre 
Haͤrte war e > Mitleid — — Dieſe e 
Vater — 


Praͤfident. Iſt ein edles, ein liebes Mädchen! 
— Ich widerrufe meinen uͤbereilten Verdacht! Sie 
hat meine Achtung erworben! 


Ferdinand (ſpringt erſchuͤttert auf.) Was? auch 
Sies — Vater! auch Sie? — Und nicht wahr, mein 


Vater, ein Geſchoͤpf wie die Unſchuld 2 — Und es iſt 


ſo menſchlich, dieſes Maͤdchen zu lieben 29228 
Schillers ſämmtl. Werke. II. 20 
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Praͤſident. Sage fo: Es ift Verbrechen, es 
nicht zu lieben! 

Ferdinand. Unerhoͤrt! Ungeheuer! — Und Sie 
ſchauen ja doch ſonſt die Herzen ſo durch! Sahen Sie 
noch dazu mit Augen des Haſſes! — Heuchelei ohne 
Beiſpiel! — dieſe Millerinn, Vater! — 

Praͤſident. Iſt es werth, meine Tochter zu 
ſeyn! Ich rechne ihre Tugend fuͤr Ahnen, und ihre 
Schoͤnheit fuͤr Gold. Meine Grundſaͤtze weichen dei— 
ner Liebe — Sie ſei dein! 

Ferdinand (ſtuͤrzt fuͤrchterlich aus dem Zimmer.) 
Das fehlte noch! — Leben Sie wohl, mein Vater! 
(Ab.) 

Praͤſident (ihm nachgehend.) Bleib! Bleib! Wo⸗ 

hin ſtuͤrmſt du? (ab.) 


Sechste Scene. 
Ein ſehr praͤchtiger Saal bei der Lady. 

Lady und Sophie (treten herein.) 

Lady. Alſo ſahſt du fie? Wird fie kommen? 

Sophie. Dieſen Augenblick! Sie war noch im 
Hausgewand, und wollte ſich nur in der aa 
keit umkleiden. 

La dy. Sage mir nichts von u ihr — Stille — wie 
eine Verbrecherinn zittre ich, die Gluͤckliche zu ſehen, 
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die mit meinem Herzen ſo ſchrecklich harmoniſch fuͤhlt 
— und wie nahm ſie ſich bei der Einladung? | 

Sophie. Sie ſchien beſtuͤrzt, wurde nachden— 
kend, ſah mich mit großen Augen an, und ſchwieg. 
Ich hatte mich ſchon auf ihre Ausfluͤchte vorbereitet, 
als fie mit einem Blick, der mich ganz uͤberraſchte, 
zur Antwort gab: Ihre Dame befiehlt mir, was Er 
mir morgen erbitten wollte. 

Lady (ſehr unruhig.) Laß mich, Sophie! Beklage 
mich! Ich muß erroͤthen, wenn ſie nur das gewoͤhnli— 
che Weib iſt, und wenn ſie mehr iſt, verzagen. 

Sophie. Aber, Milady! — Das iſt die Laune 
nicht, eine Nebenbuhlerinn zu empfangen! Erinnern 
Sie ſich, wer Sie ſind! Rufen Sie Ihre Geburt, Ih— 
ren Rang, Ihre Macht zu Huͤlfe! Ein ſtolzeres Herz 
muß die ſtolze Pracht Ihres Anblicks erheben! 

La dy (zerſtreut.) Was ſchwazt die Naͤrrinn da? 

Sophie (boshaft.) Oder es iſt vielleicht Zufall, 
daß eben heute die koſtbarſten Brillanten an Ihnen 
blitzen? Zufall, daß eben heute der reichſte Stoff Sie 
bekleiden muß — daß ihre Antiſchamber von Heiduk— 
ken und Pagen wimmelt, und das Buͤrgermaͤdchen im 
fuͤrſtlichen Saal ihres Pallaſtes erwartet wird? 


Lady (auf und ab, voll Erbitterung.) Verwuͤnſcht! 
Unertraͤglich! Daß Weiber für Weibesſchwaͤchen ſolche 
Luchsaugen haben! — — Aber wie tief, wie tief muß 
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ich ſchon geſunken ſeyn, daß eine ſolche Kreatur mich 
ergruͤndet! 

Ein Kammerdiener (tritt guf.) Mamſell Mil⸗ 
lerinn! — . er ir 2 

Lady (zu Sophien.) Hinweg, du! Entferne dich! 
(Drohend, da dieſe noch zaudert.) Hinweg! Ich befehl' 
es! (Sophie geht ab, Lady macht einen Gang durch den 
Saal.) Gut! Recht gut, daß ich in Wallung kam! Ich 
bin, wie ich wuͤnſchte! (zum Kammerdiener.) Die Mam⸗ 
ſell mag hereintreten. (Kammerdiener geht. Sie wirft ſich 
in den Sopha, und nimmt eine vornehm⸗nachlaͤſſige Lage an.) 


Siebente Scene. 


Louiſe Millerinn tritt ſchuͤchtern herein, und bleibt 

in einer großen Entfernung von der Lady ſtehen; Lady 

hat ihr den Ruͤcken zugewandt, und betrachtet fie eine Zeit⸗ 

lang aufmerkſam in dem gegenüberftehenden Spiegel. 
(Nach einer Pauſe.) 


Louiſe. Gnaͤdige Frau, ich erwarte Ihre Be⸗ 
fehle! f 
Lady (dreht ſich nach Louiſen um, und nickt nur eben 
mit dem Kopf, fremd und zuruͤckgezogen.) Aha! Iſt Sie 
hier? — Ohne Zweifel die Mamſell — eine gewiſſe — _ 
Wie nennt man ſie doch? 
Louiſe (etwas empfindlich.) Miller nennt ſich mein 
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Vater, und Ihro Gnaden ſchickten nach ſeiner Toch 
r 5 
Lady. Recht! Recht! ich entſinne mich — die 
arme Geigerstochter, wovon neulich die Rede war. 
(Nach einer Pauſe vor ſich.) Sehr intereſſant, und doch 
keine Schönheit — (laut zu Louiſen.) Trete ſie naͤher, 
mein Kind! (Wieder vor ſich.) Augen, die ſich im Wei⸗ 
nen uͤbten — Wie lieb' ich ſie, dieſe Augen! (Wiederum 
laut.) Nur naͤher — Nur ganz nah — Gutes Kind, 
ich glaube, du fürchte ft mich! 
Lo uiſe (groß mit entſcheidendem Ton.) Nein, Mis 
lady! Ich verachte das Urtheil der Menge! 
La dy (vor ſich.) Sieh doch! — und dieſen Trotz— 
kopf hat ſie von ihm. (Laut.) Man hat ſie mir empfoh⸗ 
len, Mamſell! Sie ſoll was gelernt haben, und ſonſt 
auch zu leben wiſſen — Nun ja. Ich wills glauben 
— auch naͤhm' ich die ganze Welt nicht, einen fo wars 
men Fürfprecher Zügen zu ſtrafen. 
Louiſe. Doch kenn' ich Niemand, Milady, der 
ſich die Muͤhe gaͤbe, mir eine Patroninn zu ſuchen! 
Lady (geſchraubt.) Muͤhe um die Klientinn oder 
Patroninn? 
Louiſe. Das iſt mir zu hoch, gnaͤdige Frau! 
Lady. Mehr Schelmerei, als dieſe offene Bildung 
vermuthen läßt! Louiſe nennt fie ſich? Und wie jung, 
wenn man fragen darf? 
Louiſe. Sechszehn geweſen. 
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Lady (ſteht raſch auf.) Nun iſts heraus! Sechsze⸗ 
hen Jahre! Der erſte Puls dieſer Leidenſchaft! — Auf 
dem unberuͤhrten Klavier der erſte einweihende Silber— 
ton; — Nichts iſt verfuͤhrender — Setze dich, ich bin 
dir gut, liebes Maͤdchen — Und auch er liebt zum 
erſtenmal — Was Wunder, wenn ſich die Strahlen 
eines Morgenroths finden? (Sehr freundlich, und ihre 
Hand ergreifend.) Es bleibt dabei, ich will dein Gluͤck 
machen, Liebe — Nichts, nichts als die ſuͤße fruͤhever— 
fliegende Traͤumerei! (Louiſen auf die Wangen klopfend.) 
Meine Sophie heirathet! Du ſollſt ihre Stelle haben 
— Sechszehen Jahr! Es kann nicht von Dauer ſeyn! 

Louiſe (kuͤßt ihr ehrerbietig die Hand.) Ich danke 
fuͤr dieſe Gnade, Milady, als wenn ich ſie anneh⸗ 
men duͤrfte. 

Lady (in Entruͤſtung zuruͤckfallend.) Man ſehe die 
große Dame! Sonſt wiſſen ſich Jungfern ihrer Her⸗ 
kunft noch gluͤcklich, wenn ſie Herrſchaften finden. — 
Wo will denn ſie hinaus, meine Koſtbare? Sind 
dieſe Finger zur Arbeit zu niedlich? Iſt es ihr Bischen 
Geſicht, worauf ſie ſo trotzig thut? 8 

Louiſe. Mein Geſicht, gnaͤdige Frau, gehoͤrt 
mir ſo wenig als meine Herkunft! 

Lady. Oder glaubt ſie vielleicht, das werde nim— 
mer ein Ende nehmen? — Armes Geſchoͤpf, wer dir 
das in den Kopf ſetzte, mag er ſeyn, wer er will. — 
er hat euch Beide zum Beſten gehabt. Dieſe Wangen 
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ſind nicht im Feuer vergoldet. Was dir dein Spiegel 
für maſſib und ewig verkauft, iſt nur ein duͤnner ange- 
flogener Goldſchaum, der deinem Anbeter uͤber kurz 
oder lang in der Hand bleiben muß. — Was werden 
wir dann machen 2 

Louiſe. Den Anbeter bedauern, Milady, der ei— 
nen Demant kaufte, weil er in Gold ſchien gefaßt 
zu ſeyn. 

La dy (ohne darauf achten zu wollen.) Ein Maͤdchen 
von ihren Jahren hat immer zwei Spiegel zugleich, 
den wahren und ihren Bewunderer — Die gefaͤllige 
Geſchmeidigkeit des letztern macht die rauhe Offen⸗ 
herzigkeit des erſtern wieder gut. Der eine ruͤgt eine 
haͤßliche Blatternarbe. Weit gefehlt, ſagt der andere, 
es iſt ein Gruͤbchen der Grazien. Ihr guten Kinder 
glaubt jenem nur, was euch auch dieſer geſagt hat, 
hüpft von einem zum andern, bis ihr zuletzt die Aus— 
ſagen beider verwechſelt — — Warum begafft ſie 
mich ſo? 

Louiſe. Verzeihen Sie, gnaͤdige Frau! — Ich 
war ſo eben im Begriff, dieſen praͤchtig blitzenden 
Rubin zu beweinen, der es nicht wiſſen muß, daß 
ſeine Beſitzerinn ſo ſcharf wider Eitelkeit eifert. 

Lady (erröthend.) Keinen Seitenſprung, Loſe! — 
Wenn es nicht die Promeſſen ihrer Geſtalt ſind, was 
in der Welt koͤnnte ſie abhalten, einen Stand zu er— 
waͤhlen, der der einzige iſt, wo ſie Manieren und Welt 
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lernen kann, der einzige iſt, wo fie ſich ihrer buͤrger— 
lichen Vorurtheile entledigen kann? 

Louiſe. Auch meiner buͤrgerlichen Unſchuid, Mis 
lady! 6 \ 
Lady. Laͤppiſcher Einwurf! Der ausgelaſſenſte 
Bube iſt zu verzagt, uns etwas Beſchimpfendes zuzu— 
muthen, wenn wir ihm nicht ſelbſt ermunternd entges 
gen gehn. Zeige ſie, wer ſie iſt! Gebe ſie ſich Ehre 
und Wuͤrde, und ich ſage ihrer Jugend fuͤr alle Ver⸗ 
ſuchung gut. Fr 

Louiſe. Erlauben Sie, gnädige Frau, daß ich 
mich unterſtehe, daran zu zweifeln! Die Pallaͤſte ge⸗ 
wiſſer Damen ſind oft die Freiſtaͤtten der frechſten Er: 
getzlichkeit. Wer ſollte der Tochter des armen Geigers 
den Heldenmuth zutrauen, den Heldenmuth, mitten 
in die Peſt ſich zu werfen, und doch dabei vor der Ver: 
giftung zu ſchaudern? Wer ſollte ſich traͤumen laſſen, 
daß Lady Milford ihrem Gewiſſen einen ewigen Skor⸗ 
pion halte, daß ſie Geldſummen aufwende, um den 
Vortheil zu haben, jeden Augenblick ſchamroth zu wer— 
den? — Ich bin offenherzig, gnaͤdige Frau! — Wuͤr⸗ 
de Sie mein Anblick ergetzen, wenn Sie einem Ver— 
gnügen entgegen gingen? Würden Sie ihn ertragen, 
wenn Sie zuruͤckkaͤmen? — — O beſſer, beſſer, Sie 
laſſen Himmelsſtriche uns trennen — Sie laſſen Mee— 
re zwiſchen uns fließen! — Sehen Sie ſich wohl vor, 
Milady! — Stunden der Nuͤchternheit, Augenblicke 
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der Erſchoͤpfung koͤnnten fih melden — Schlan⸗ 
gen der Reue koͤnnten Ihren Buſen anfallen, und nun 
— welche Folter für Sie, im Geſichte Ihres Dienſt— 
maͤdchens die heitre Ruhe zu leſen, womit die Uns 
ſchuld ein reines Herz zu belohnen pflegt. (Sie tritt einen 
Schritt zuruͤck.) Noch einmal, usvige Frau! Ich bitte 
ſehr um Vergebung! 

La dy (in großer innrer Bewegung herumgehend.) Uns 
ertraͤglich, daß ſie mir das ſagt! Unertraͤglicher, daß 
fie recht hat! (Zu Louiſen tretend, und ihr ſtarr in die Aus‘ 
gen ſehend.) Mädchen, du wirft mich nicht uͤberliſten! 
So warm ſprechen Meinungen nicht. Hinter die⸗ 
ſen Maximen lauert ein feuriges Intereſſe, das dir 
meine Dienſte beſonders abſcheulich mahlt — das dein 
Geſpraͤch ſo erhitzte — das ich (drohend) entdecken muß. 

Louiſe (gelaſſen und edel.) Und wenn Sie es nun 
entdecken? Und wenn Ihr veraͤchtlicher Ferſenſtoß den 
beleidigten Wurm aufweckte, dem ſein Schoͤpfer gegen 
Mißhandlung noch einen Stachel gab? — Ich fuͤrchte 
Ihre Rache nicht, Lady! — Die arme Suͤnderinn auf 
dem beruͤchtigten Henkerſtuhl lacht zum Weltuntergang. 
— Mein Elend iſt ſo hoch geſtiegen, daß ſelbſt Aufrich— 
tigkeit es nicht mehr vergroͤßern kann. (Nach einer Pau⸗ 
ſe, ſehr ernſthaft.) Sie wollen mich aus dem Staub 
meiner Herkunft reiſſen. Ich will fie nicht zergliedern' 
dieſe verdaͤchtige Gnade. Ich will nur fragen, was 
Milady bewegen konnte, mic) für die Thoͤrinn zu hals 
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ten, die uͤber ihre Herkunft erroͤthet? Was Sie berechs 
tigen konnte, ſich zur Schoͤpferinn meines Gluͤcks auf— 
zuwerfen, ehe Sie noch wußten, ob ich mein Gluͤck auch 
von ihren Haͤnden empfangen wolle? — Ich hatte mei— 
nen ewigen Anſpruch auf die Freuden der Welt zerriſ— 
fen. — Ich hatte dem Gluͤck feine Uebereilung verge- 


ben — Warum mahnen Sie mich aufs Neue an diefels 


be? — Wenn ſelbſt die Gottheit dem Blick der Er— 
ſchaffenen ihre Strahlen verbirgt, daß nicht ihr ober— 
ſter Seraph vor ſeiner Verfinſterung zurückſchauere — 
warum wollen Menſchen ſo grauſam barmherzig ſeyn? 
— Wie kommt es, Milady, daß Ihr geprieſenes Gluͤck 
das Elend ſo gern um Neid und Bewunderung an— 
bettelt? — Hat Ihre Wonne die Verzweiflung fo noͤ 
thig zur Folie? — O! ſo goͤnnen Sie mir doch lieber 
eine Blindheit, die mich allein noch mit meinem bar— 
barifchen Loos verſoͤhnt. — Fuͤhlt ſich doch das Inſekt 
in einem Tropfen Waſſers fo ſelig, als wär’ es ein 


Himmelreich, ſo froh und ſo ſelig, bis man ihm von 


einem Weltmeer erzaͤhlt, worinn Flotten und Wallfiſche 
ſpielen! — — Aber gluͤcklich wollen Sie mich ja wils 
fen? (Nach einer Pauſe ploͤtzlich zur Lady hintretend und mit 
Ueberraſchung fie fragend.) Sind Sie gluͤcklich, Milady? 
Dieſe verlaͤßt ſie ſchnell und betroffen, Louiſe folgt ihr, und 
haͤlt ihr die Hand vor den Buſen) Hat dieſes Herz auch die 
lachende Geſtalt Ihres Standes? Und wenn wir jetzt 
Bruſt gegen Bruſt, und Schickſal gegen Schickſal aus⸗ 
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wechſeln ſollten — und wenn ich in kindlicher Unſchuld 
— und wenn ich auf Ihr Gewiſſen — und wenn ich als 
meine Mutter Sie fragte — Wuͤrden Sie mir wohl zu 
dem Tauſche rathen? 

La dy (heftig bewegt in den Sopha ſich werfend). Uner⸗ 
hoͤrt! Unbegreiflich! Nein, Maͤdchen! Nein! Dieſe 
Groͤße haſt du nicht auf die Welt gebracht, und fuͤr 
deinen Vater iſt ſie zu jugendlich. Luͤge mir nicht! 
Ich hoͤre einen andern Lehrer — 

Louiſe (fein und ſcharf ihr in die Augen ſehend). Es 
ſollte mich doch wundern, Milady, wenn Sie jetzt 
erſt auf dieſen Lehrer fielen, und doch vorhin (Don 
eine Kondition für mich wußten! 

Lady (ſpringt auf.) Es iſt nicht auszuhalten! — 
Ja denn! weil ich dir doch nicht entwiſchen kann. Ich 
kenn' ihn — weiß Alles — weiß mehr, als ich wiſſen 
mag! (plotzlich haͤlt ſie inne, darauf mit einer Heftigkeit, die 
nach und nach bis beynahe zum Toben ſteigt.) Aber wag' 
es, Ungluͤckliche — wag' es, ihn jetzt noch zu lieben, 
oder von ihm geliebt zu werden! — Was ſage ich? — 
Wag' es, an ihn zu denken, oder einer von ſeinen 
Gedanken zu ſeyn — Ich bin mächtig, Unglüdliche 
— fürdterlih — So wahr Gott lebt! Du biſt ver⸗ 
loren! a 7 

Louiſe (ſtandhaft.) Ohne Rettung, Milady, ſobald 
Sie ihn zwingen, daß er Sie lieben muß! 

Lady. Ich 1 5555 dich — aber er ſoll mich nicht 
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lieben! Ich will über dieſe ſchimpfliche Leidenſchaft fies 
gen, mein Herz unterdruͤcken, und das deinige zer⸗ 
malmen — Felſen und Abgruͤnde will ich zwiſchen euch 
werfen; eine Furie will ich mitten durch euren Him⸗ N 
mel geh'n; mein Name ſoll eure Kuͤſſe, wie ein Ge— 
ſpenſt Verbrecher, aus einander ſcheuchen; deine jun⸗ 
ge bluͤhende Geſtalt unter ſeiner Umarmung welk, 
wie eine Mumie, zuſammenfallen — Ich kann nicht 
mit ihm gluͤcklich werden — aber Du ſollſt es auch 
nicht werden — Wiſſe das, Elende! N zerftös 
ren iſt auch Seligkeit! 


Louiſe. Eine Seligkeit, um die man Sie ſchon 
gebracht hat, Milady! Laͤſtern Sie Ihr eigenes Herz 
nicht. Sie ſind nicht faͤhig, das auszuuͤben, was Sie 
ſo drohend auf mich herabſchwoͤren! Sie ſind nicht faͤ— 
hig, ein Geſchoͤpf zu quaͤlen, das Ihnen nichts zu Leis 
de gethan, als daß es empfunden hat, wie Sie — 
Aber ich liebe Sie um dieſer Wallung willen, Milady! 


La dy (die ſich jetzt gefaßt hat.) Wo bin ich? Wo war 
ich? Was hab' ich merken laſſen? Wem hab ichs mer⸗ 
ken laſſen? — O Louiſe, edle, große, göttliche Seele! 
Vergib einer Raſenden — Ich will dir kein Haar kraͤn⸗ 
ken, mein Kind! Wuͤnſche! Fordre! Ich will dich auf 
den Haͤnden tragen, deine Freundinn, deine Schweſter 
will ich ſeyn — Du biſt arm — Sieh! (Einige Brillan⸗ 
ten herunternehmend) Ich will dieſen Schmuck verkaufen 


— 
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— meine Garderobe, Pferd und Wagen verkaufen — 
Dein ſey Alles, aber — entſag' ihm! 


Louiſe (tritt zuruck voll Befremdung.) Spottet fie 
einer Verzweifelnden, oder ſollte ſie an der barbariſchen 
That im Ernſt keinen Antheil gehabt haben? — Ha! 
So koͤnnt' ich mir ja noch den Schein einer Heldinn 
geben, und meine Ohnmacht zu einem Verdienſt aufs 
putzen. (Sie ſteht eine Weile gedankenvoll, dann tritt fie 
näher zur Lady, faßt ihre Hand, und fieht fie ſtarr und be— 
deutend an.) Nehmen Sie ihn denn hin, Milady! — 
— Freiwillig tret' ich Ihnen ab den Mann, den 
man mit Hacken der Hölle von meinem blutenden Her 


zen riß. — — Vielleicht wiſſen Sie es ſelbſt nicht, 


Milady, aber Sie haben den Himmel zweyer Lieben— 
den geſchleift, von einander gezerrt zwey Herzen, die 
Gott aneinander band; zerſchmettert ein Geſchoͤpf, das 
ihm nahe ging, wie Sie, das er zur Freude ſchuf, 
wie Sie, das ihn geprieſen hat, wie Sie, und ihn nun 
nimmermehr preiſen wird — Lady! Ins Ohr des All— 
wiſſenden ſchreit auch der letzte Krampf des zertretenen 
Wurms — Es wird ihm nicht gleichguͤltig ſeyn, wenn 
man Seelen in feinen Händen mordet! Jetzt iſt er Ih⸗ 
nen! Jetzt, Milady, nehmen Sie ihn hin! Rennen 
Sie in ſeine Arme! Reißen Sie ihn zum Altar — Nur 
vergeſſen Sie nicht, daß zwiſchen Ihren Brautkuß das 
Geſpenſt einer Selbſtmoͤrderinn ſtuͤrzen wird — 
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Gott wird barmherzig ſeyn — Ich kann mir nicht ans 
ders helfen! (Sie ſtuͤrzt hinaus.) 


Achte Scene. 


Lady allein 
(ſteht erſchuͤttert und außer ſich, den ſtarren Blick nach 
der Thuͤr gerichtet, durch welche die Millerinn wWeggeeilt, 
endlich erwacht fie aus ihrer Betaͤubung.) 


Wie war das? Wie geſchah mir? Was ele die 
Ungluͤckliche? — Noch, o Himmel! noch zerreißen fie 
mein Ohr, die fuͤrchterlichen, mich verdammenden Wor: 
te: Nehmen Sie ihn hin! — Wen, Ungluͤckſeli⸗ 
ge? Das Geſchenk deines Sterberoͤchelns — das ſchau— 
ervolle Vermaͤchtniß deiner Verzweiflung? Gott! Gott! 
Bin ich ſo tief geſunken — ſo ploͤtzlich von allen Thro⸗ 
nen meines Stolzes herabgeſtuͤrzt, daß ich heißhungrig 
erwarte, was einer Bettlerinn Großmuth aus ihrem 
letzten Todeskampfe mir zuwerfen wird? — Nehmen 
Sie ihn hin, und das ſpricht ſie mit einem Tone, 
begleitet ſie mit einem Blicke — — Ha! Emilie! Biſt 
du darum über die Graͤnzen deines Geſchlechts weg— 
gefchritten? Mußteſt du darum um den prächtigen 
Namen des großen brittiſchen Weibes buhlen „daß 
das prahlende Gebaͤude deiner Ehre neben der hoͤhern 
Tugend einer verwahrlosten Buͤrgerdirne verſinken ſoll? 
— Nein, ſtolze Ungluͤckliche! Nein! — Beſchaͤmen 
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laͤßt ſich Emilie Milford! — Doch beſchimpfen nie! 
Auch ich habe Kraft, zu entſagen! 
(Mit majeſtaͤtiſchen Schritten auf und nieder.) 

Verkrieche dich jetzt, weiches, leidendes Weib! — 
Fahret hin, ſuͤße goldne Bilder der Liebe — Groß— 
muth allein ſey jetzt meine Fuͤhrerinn! — — Dieſes 
liebende Paar iſt verloren, oder Milford muß ihren 
Anſpruch vertilgen, und im Herzen des Fuͤrſten erlös 
ſchen! (Nach einer Pauſe, lebhaft.) Es iſt geſchehen! — 
Gehoben das furchtbare Hinderniß — Zerbrochen alle 
Bande zwiſchen mir und dem Herzog, geriſſen aus mei— 


nem Buſen dieſe wüthende Liebe! — — In deine Ar— 


me werf' ich mich, Tugend! — Nimm ſie auf, deine 
reuige Tochter Emilie! — Ha! wie mir ſo wohl iſt! 
Wie ich auf einmal fo leicht, fo gehoben mich fühle! — 
Groß, wie eine fallende Sonne, will ich heute vom Gi— 
pfel meiner Hoheit herunterſinken; meine Herrlichkeit 
ſterbe mit meiner Liebe, und nichts als mein Herz be— 
gleite mich in dieſe ſtolze Verweiſung. (Entſchloſſen zum 
Schreibpult gehend.) Jetzt gleich muß es geſchehen — 
jetzt auf der Stelle, ehe die Reize des lieben Juͤng⸗ 
lings den blutigen Kampf meines Herzens erneuern. 
Sie ſetzt ſich nieder, und faͤngt an zu ſchreiben.) 


320 
| Neunte Scene. 
Lady. Ein Kammerdiener. Sophie, 


57 der Hofmarſchall, zuletzt Be 
diente. 


ne Hofmarſchall von Kalb ſtehen 
im Vorzimmer mit einem Auftrag vom Herzog! 

La dy (in der Hitze des Sch reibens.) Auftaumeln wird 
ſie, die fuͤrſtliche Drathpuppe! Freilich! Der Einfall it 
auch drollig genug, ſo eine durchlauchtige Hirnſchale 
auseinander zu treiben! — Seine Hofſchranzen wer⸗ 
den wirbeln — Das ganze Land wird in Gaͤhrung 


V 


kommen. 
dam en und Sophie. Der Hofmar⸗ 


ſchall, Milady! 

Lea dy (dreht ſich um.) Wer? Was? — Deſto beſ— 

ſer! Dieſe Sorte von Geſchoͤpfen iſt zum Sacktragen 

auf der Welt! Er ſoll mir willkommen ſeyn! ö 
Kammerdiener (geht ab.) \ 

Sophie (ängftlic näher kommend.) Wenn ich nicht 
fuͤrchten muͤßte, Milady, es wäre Vermeſſenheit. Laby— 
ſchreibt hitzig fort.) Die Millerinn stürzte außer ſich 
durch den Wee — Sie gluͤhen — Sie ſprechen mit 
ſich ſelbſt! (Lady ſchreibt immer fort.) Ich erſchrecke — 
Was muß geſchehen ſeyn? 

Hofmarſchall (wirt herein, macht dem Rücken der 
Lady tauſend Verbeugungen; da ſie ihn nicht bemerkt, kommt 
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er naͤher, ſtellt fich hinter ihren Seſſel, ſucht den Zipfel ihres 
Kleids wegzukriegen, und druckt einen Kuß darauf, mit 
furchtſamem Liſpeln.) Sereniſſimus! — | 

Lady (indem fie Sand ftreut, und das Geſchriebene 

durchfliegt.) Er wird mir ſchwarzen Undank zur Laſt 
legen — Ich war eine Verlaſſene! Er hat mich aus 
dem Elend gezogen — Aus dem Elend? — Abſcheu⸗ 
licher Tauſch! — Zerreiße deine Rechnung, Verfuͤhrer! 
Meine ewige Schaamroͤthe bezahlt ſie mit Wucher. 

Hofmarſchall (nachdem er die Lady vergeblich von 

allen Seiten umgangen hat.) Milady ſcheinen etwas di— 
ſtrait zu ſeyn — Ich werde mir wol ſelbſt die Kuͤhn— 
heit erlauben muͤſſen. (Sehr laut.) Sereniſſimus ſchi⸗ 
cken mich, Milady, zu fragen, ob dieſen Abend Vaux⸗ 

hall ſeyn werde, oder deutſche Komoͤdie? 

La dy (lachend aufſtehend.) Eins von beiden, mein 
Engel! — Unterdeſſen bringen Sie Ihrem Herzog die— 
ſe Charte zum Deſert! (Gegen Sophien.) Du, Sophie, 
befiehlſt, daß man anſpannen ſoll, und rufſt meine 
ganze Garderobe in dieſen Saal zuſammen. — 

Sophie (gehtab voll Beſtuͤrzung.) O Himmel! Was 

ahnet mir? Was wird das noch werden? 

Hofmarſchall. Sie ſind echauffirt, meine Gnaͤ⸗ 

dige? 

Lady. Um ſo weniger wird hier gelogen ſeyn — 
Hurrah, Herr Hofmarſchall! Es wird eine Stelle va⸗ 
kant. Gut Wetter für Kuppler! (Da der Marſchall einen 
Schillers ſämmtl. Werke. II. f 21 
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zweifelhaften Blick auf den Zettel wirft.) Leſen Sie, leſen 
Sie! Es iſt mein Wille, daß der Inhalt Bonn unter, 
vier Augen bleibe! 

H ofmarſchall (liest; unterbefen fammeln he die 
Bedienten der Lady im Hintergrund.) f 

„Gnaͤdigſter Herr! 

„Ein Vertrag, den Sie ſo leichtſinnig brachen, 
„kann mich nicht mehr binden. Die Gluͤckſeligkeit 
„Ihres Landes war die Bedingung meiner Liebe. Drei 
„Jahre waͤhrte der Betrug. Die Binde faͤllt mir von 
„den Augen! Ich verabſcheue Gunſtbezeugungen, die 
„von den Thraͤnen der Unterthaͤnen triefen. — Schen⸗ 
„ken Sie die Liebe, die ich Ihnen nicht mehr erwie⸗ 
„dern kann, ihrem weinenden Lande, und lernen von 
„einer brittiſchen Fuͤrſtinn Erbarmen gegen Ihr 
„deutſches Volk. In einer . vn ich über der 
e N een 

m | 1 Norfolk. 

Alle Bediente (murmeln i durcheinander.) 
Ueber der Graͤnze ? An anf) 

Hofmarſchakl (legt die ER auf den 
Tiſch.) DBehhte der Himmel, meine Beſte und Gnaͤdi⸗ 
ge! Dem Ueberbringer müßte der Hals eben ſo ane 
als der Schreiberinn. 

Lady. Das iſt deine Sorge, du Bente 
Leider weiß ich es, daß du und deinesgleichen am Nach— 
beten deſſen, was Andre gethan haben, erwlüürgen! — 


. * 
Wu \ 25 


** \ 
Mein Rath wäre, man backte den Zettel in eine Wild⸗ 
pretpaſtete, ſo faͤnden ihn Sereniſſimus auf dem Tel⸗ 
ler — 8 13505 175 
Hofmarſchall. Ciel! Dieſe Vermeſſenheit! — 
So erwaͤgen Sie doch, ſo bedenken Sie doch, wie ſehr 
Sie ſich in Disgrace ſetzen, Lady! 
La dy (wendet ſich zu der verſammelten Dienerſchaft, 
und ſpricht das Folgende mit der innigſten Ruͤhrung.) Ihr 
ſteht beſtuͤrzt, gute Leute, erwartet angſtvoll, wie ſich 
das Raͤthſel entwickeln wird? — Kommt naͤher, meine 
Lieben! — Ihr dientet mir redlich und warm, ſahet 
mir öfter in die Augen, als in die Börfez euer Gehor⸗ 
ſam war eure Leidenſchaft, euer Stolz — meine Gna— 
de! — — Daß das Andenken eurer Treue zugleich das 
Gedaͤchtniß meiner Erniedrigung ſeyn muß! Trauriges 
Schickſal, daß meine ſchwaͤrzeſten Tage eure gluͤcklichen 
waren! (Mit Thraͤnen in den Augen.) Ich entlaſſe euch, 
meine Kinder! — — Lady Milford iſt nicht mehr, 
und Johanna von Norfolk zu arm, ihre Schuld abzus 
tragen — Mein Schatzmeiſter ſtuͤrze meine Schatulle 
unter euch — Dieſer Pallaſt bleibt dem Herzog — 
Der Aermſte von euch wird reicher von hinnen gehen, 
als ſeine Gebieterinn. (Sie reicht ihre Haͤnde hin, die Alle 
nach einander mit Leidenſchaft kuͤſſen.) Ich verſtehe euch, 
meine Guten — Lebt wohl! Lebt ewig wohl! (Faft ſich 
aus ihrer Beklemmung.) Ich hoͤre den Wagen vorfah⸗ 
ren, (Sie reißt ſich los, will hinaus, der Hofmarſchall ver, 
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rennt ihr den Weg.) Mann des Erbarmens, feht du 
noch immer da? 

Hofmarſchall (der dieſe ganze Zeit über mit einem 
Geiſtesbankerott auf den Zettel ſah.) Und dieſes Billet ſoll 
ich Seiner Hochfürſtlichen Durchlaucht zu e 
Haͤnden geben? 

Lady. Mann des Siber meld bp ph ſgnen 
Händen, und ſollſt. melden zu hoͤchſteigenen Ohren, 
weil ich nicht baarfuß nach Loretto konne, fo werde ich 

um den Taglohn arbeiten, mich zu reinigen von dem 
Schimpf, ihn beherrſcht zu haben. f 
(Sie eit ab. Alle uebrigen gehen ſehr bewegt auelanuhet.) 1 


’ 7 
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Fünfter Akt. 


(Abends zwiſchen Licht in einem Zimmer beim Muſikanten.) 
Err ſte Scene. 


Louiſe fist ſtumm nnd ohne ſich zu rühren in dem finſtern 
Winkel des Zimmers, den Kopf auf den Arm geſunken. 
Nach einer großen und tiefen Pauſe kommt Miller mit ei⸗ 
ner Handlaterne, leuchtet aͤngſtlich im Zimmer herum, ohne 
Louiſen zu bemerken, dann legt er den Hut auf den 
Tiſch, und ſetzt die Laterne nieder. 


Miller. Hier iſt ſie auch nicht! Hier wieder nicht. 

— Durch alle Gaſſen bin ich gezogen, bei allen Be— 
kannten bin ich geweſen, auf allen Thoren hab ich ge— 
fragt — Mein Kind hat man nirgends geſehen! (Nach 
einigem Stillſchweigen.) Gedult, armer ungluͤcklicher 
Vater! Warte ab, bis es Morgen wird. Vielleicht 
kommt deine Einzige dann ans Ufer geſchwommen. — 
— Gott! Gott! Wenn ich mein Herz zu abgöͤttiſch an 
dieſe Tochter hing? — Die Strafe iſt hart. Himmli— 
ſcher Vater, hart! Ich will nicht murren, himmliſcher 
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Vater, aber die Strafe iſt hart! (Er wirft ſich gramvoll 


in einen Stuhl.) 


Louiſe (ſpricht aus dem Winkel.) Du thuſt recht, ar⸗ 
mer alter Mann! Lerne bei Zeit noch verlieren. 

Miller (springt auf.) Biſt du da, mein Kind? 
Biſt du? — Aber warum denn ſo einſam und ohne 
Licht? 

Louiſe. Ich bin darum doch nicht einſam. Wenns 
ſo recht ſchwarz wird um mich herum, hab' ich meine 
beſten Beſuche. N 


Miller. Gott bewahre dich! Nur der Gewiſſens⸗ 
wurm ſchwaͤrmt mit der Eule. Sünder und boͤſe Gei⸗ 


ſter ſcheuen das Licht. 
Louiſe. Auch die Ewigkeit, Vater, die mit 


der Seele ohne Gehilfen redet! 


Miller. Kind! Kind! Was fur Reden find das? 

Loniſe (ſteht auf und kommt vorwärts.) Ich hab? 
einen harten Kampf gekaͤmpft! Er weiß es, Vater! 
Gott gab mir Kraft! Der Kampf iſt entſchieden! Va⸗ 
ter, man pflegt unſer Geſchlecht zart und zerbrechlich 
zu nennen! Glaub’ er das nicht mehr! Vor einer Spin 
ne ſchuͤtteln wir uns, aber das ſchwarze Ungeheuer 


Verweſung druͤcken wir im Spaß in die Arme! Die⸗ 


ſes zur Nachricht, Vater! Seine Louſſe iſt luſtig! 


Miller. Hoͤre, Tochter!“ Ich wollte, du heulteſt. 


Du gefielſt mir beſſer. 


Louiſe. Wie ich ihn uͤberliſten will, Vater! Wie : 
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ich den Tyrannen betrügen will! — Die Liebe ift ſchlau⸗ 
er, als die Bosheit, und kuͤhner — das hat er nicht ges 
wußt, der Mann mit dem traurigen Stern — O! ſie 
ſind pfiffig, ſo lang ſie es nur mit dem Kopf zu thun 
haben; aber ſobald ſie mit dem Herzen anbinden, wer— 
den die Boͤſewichter dumm — — Mit einem Eid ge— 
dachte er ſeinen Betrug zu verſiegeln! Eide, Vater, 
binden wohl die Lebendigen, im Tode ſchmilzt auch 
der Sakramente eiſernes Band! Ferdinand wird ſeine 
Louiſe kennen! — Will er mir dies Billet beſorgen, 
Vater? Will er ſo gut ſeyn? 
Miller. An wen, meine Tochter? 8 
Löuiſe. Seltſame Frage! Die Unendlichkeit und 
mein Herz haben mit einander nicht Raum genug fuͤr 
einen einzigen Gedanken an Ihn — Wenn haͤtt' ich 
denn wohl an ſonſt Jemand ſchreiben ſollen? 

Miller (unruhig.) Hoͤre, Louiſe! Ich erbreche 
den Brief! 

Louiſe. Wie er will, Vater! — aber er wird 
nicht klug daraus werden. Die Buchſtaben liegen wie 
kalte Leichname da, und leben nur Augen der Liebe. 

Miller (iest.) „Du biſt verrathen, Ferdinand! 
— Ein Bubenſtuͤck ohne Beiſpiel zerriß den Bund unſ— 

rer Herzen, aber ein ſchrecklicher Schwur hat meine 
Zunge gebunden, und dein Vater hat überall feine 
f Horcher geftellt. Doch, wenn du Muth haft, Gelieb— 
ter! — Ich weiß einen dritten Ort, wo kein Eidſchwur 
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mehr bindet, und wohin ihm kein Horcher geht.“ 
(Miller haͤlt inne, und ſieht ihr ernſthaft ins Geſicht.) g 

Louiſe. Warum ſieht er mich ſo an? Leſ' er doch 
ganz aus, Vater! 

Miller. „Aber Muth genug mußt du haben, ei— 
ne finſtre Straße zu wandeln, wo dir nichts leuchtet, 
als deine Louiſe und Gott. — Ganz nur Liebe mußt 
du kommen, daheim laſſen alle deine Hoffnungen, und 
alle deine brauſenden Wuͤnſche; nichts kannſt du brau— 
chen, als dein Herz. Willſt du — ſo brich' auf, wenn 
die Glocke den zwoͤlften Streich thut auf dem Karme— | 
literthburm. Bangt dir — ſo durchſtreiche das Wort 
ſtark vor deinem Geſchlechte, denn ein Maͤdchen hat 
dich zu Schanden gemacht.“ (Miller legt das Billet nie— 
der, ſchaut lange mit einem ſchmerzlichen ſtarren Blick vor 
ſich hinaus, endlich kehrt er ſich gegen fie, und ſagt mit lei, _ 
ſer gebrochener Stimme.) Und dieſer dritte Ort, meine 
Tochter? | 

Louiſe. Er kennt ihn nicht, er kennt ihn wirklich 
nicht, Vater? — Sonderbar! Der Ort iſt zum Finden 
gemahlt. Ferdinand wird ihn finden. 

Miller. Hum! Rede deutlicher! 

Louiſe. Ich weiß ſo eben kein liebliches Wort 
dafuͤr. — Er muß nicht erſchrecken, Vater, wenn ich 
ihm ein haͤßliches nenne. Dieſer Ort — O warum 
hat die Liebe nicht Namen erfunden! Den ſchoͤnſten 
Hätte fie dieſem gegeben. Der dritte Ort, guter Va⸗ 
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ter — aber er muß mich ausreden laſſen — der dritte 
Ort iſt das Grab. 

Miller (zu einem Seſſel hinwankend.) O mein 
Gott! 8 

Louiſe (geht auf ihn zu, und hält ihn.) Nicht doch, 
mein Vater! Das ſind nur Schauer, die ſich um das 
Wort herum lagern! — Weg mit dieſem, und es 
liegt ein Brautbette da, worüber der Morgen feinen 
goldnen Teppich breitet, und die Fruͤhlinge ihre bun⸗ 
ten Guirlanden ſtreuen. Nur ein heulender Suͤnder 
konnte den Tod ein Gerippe ſchelten; es iſt ein holder 
niedlicher Knabe, bluͤhend, wie ſie den Liebesgott mah⸗ 
len, aber ſo tuͤckiſch nicht — ein ſtiller dienſtbarer Ges 
nius, der der erſchoͤpften Pilgerinn Seele den Arm 
bietet uͤber den Graben der Zeit, das Feenſchloß der 
ewigen Herrlichkeit aufſchließt, freundlich nickt, und 
verſchwindet. 

Miller. Was haſt du vor, meine Tochter? — 
Du willſt eigenmaͤchtig Hand an dich legen. 

Louiſe. Nenn' er es nicht ſo, mein Vater! Eine 
Geſellſchaft raͤumen, wo ich nicht wohl gelitten bin. — 
An einen Ort vorausſpringen, den ich nicht laͤnger 
miſſen kann — Iſt denn das Suͤnde? | 

Miller. Selbſtmord ift die abſcheulichſte, mein 
Kind! — Die einzige, die man nicht mehr bereuen kann, 
weil Tod und Miſſethat zuſammenfallen. 

Lo uiſe (bleibt ſtarr ſtehen.) Entſetzlich! — Aber ſo 
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safch wird es doch nicht gehn. Ich will in den Fluß 
ſpringen, Vater, und im Hinunterſinken Gott 
den Allmaͤchtigen um Erbarmen bitten! - 

Miller. Das heißt, du willſt den Diebſtahl be— 
reuen, ſobald du das Geſtohlene in Sicherheit weißt: 
— Tochter! Tochter! Gib Acht, daß du Gottes nicht 
ſpotteſt, wenn du feiner am meiſten vonndͤthen 
haſt. O! es iſt weit, weit mit dir gekommen! — Du 
haſt dein Gebeth aufgegeben, und der Barmherzige 
zog ſeine Hand von dir! ; 

Louiſe. Iſt Lieben denn Frevel, mein Vater? 


Miller. Wenn du Gott liebſt, wirſt du nie bis 
zum Frevel lieben. — — Du haſt mich tief gebeugt, 
meine Einzige! Tief, tief, vielleicht zur Grube gebeugt. 
— Doch! Ich will dir dein Herz nicht noch ſchwerer 
machen. — Tochter, ich ſprach vorhin etwas. Ich 
glaubte allein zu ſeyn! Du haſt mich behorcht! und 
warum ſollt ich's noch kaͤnger geheim halten? Du warſt 
mein Abgott! Hoͤre, Louiſe, wenn du noch Platz fuͤr 
das Gefühl eines Vaters haft. — Du warſt mein Als 
les! Jetzt verthuſt du nichts mehr von deinem Eigen— 
thum. Auch ich habe Alles zu verlieren! Du ſiehſt, 
mein Haar faͤngt an grau zu werden! Die Zeit mel—⸗ 
det ſich allgemach bei mir, wo uns Vaͤtern die Kapi⸗ 
tale zu ſtatten kommen, die wir im Herzen unſrer Kin⸗ 
der anlegten. — Willſt du mich darum betruͤgen, Louis. 
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fe 2 Wirſt du dich mit Hab' und Gut deines Va⸗ 
ters auf und davon machen? 

Louiſe (kußt feine Hand mit der heftigſten Ruͤhrung.) 
Nein, mein Vater! Ich gehe als eine große Schuld— 
nerin aus der Welt, und werde in der Ewigkeit mit 
Wucher bezahlen. 

Miller. Gib Acht, ob dr dich da nicht U ech 
neſt, mein Kind! (Sehr ernſt und feierlich.) Werden wir 
uns dort wohl noch finden? — — Sieh! Wie du blaß 
wirſt! — Meine Louiſe begreift es von ſelbſt, daß ich 
ſie in jener Welt nicht wohl mehr einholen kann, weil 
ich nicht ſo fruͤh dahin eile, wie fie, (Louiſe ſtuͤrzt ihm 
in den Arm, von Schauern ergriffen — Er druͤckt ſie mit 
Feuer an ſeine Bruſt und faͤhrt fort mit beſchwoͤrender 
Stimme.) O Tochter! Tochter! Gefallene, vielleicht 
ſchon verlorne Tochter! Beherzige das ernſthafte Va- 
terwort! Ich kann nicht uͤber dich wachen. Ich kann 
dir die Meſſer nehmen, du kannſt dich mit einer Strick⸗ 
nadel toͤdten. Vor Gift kann ich dich bewahren, du 
kannſt dich mit einer Schnur Perlen erwürgen. — 
Louiſe — Louiſe — nur warnen kann ich dich noch. — 
Willſt du es darauf ankommen laſſen, daß dein treu— 
loſes Gaukelbild auf der ſchrecklichen Bruͤcke zwiſchen 
Zeit und Ewigkeit von dir weiche? — Willſt du dich 
vor des Allwiſſenden Thron mit der Lüge wagen: Deis 
netwegen, Schoͤpfer, bin ich da, wenn deine ſtraf— 
baren Augen ihre ſterbliche Puppe ſuchen? — Und wenn 
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dieſer zerbrechliche Gott deines Gehirns, jetzt Wurm 
wie du, zu den Füßen deines Richters ſich windet, dei— 
ne gottlofe Zuverſicht in dieſem ſchwankenden Augen— 
blick Luͤgen ſtraft und deine betrogenen Hoffnungen an 
die ewige Erbarmung verweist, die der Elende fuͤr ſich 
ſelbſt kaum erflehen kann. — Wie dann? Nachdruͤckli' 
cher, lauter.) Wie dann, Ungluͤckſelige? (Er haͤlt ſie feſter, 
blickt ſie eine Weile ſtarr und durchdringend an, dann verlaͤßt 
er ſie ſchnell.) Jetzt weiß ich nichts mehr — (mit aufge⸗ 
hobener Rechte) ſtehe dir, Gott Richter! fuͤr dieſe Sees 
le nicht mehr. Thu' was du willſt. Bringe deinem 
ſchlanken Juͤngling ein Opfer, daß deine Teufel jauchr 
zen, und deine guten Engel zuruͤcktreten. — Zieh hin! 
Lade alle deine Suͤnden auf, lade auch dieſe, die letz— 
te, die entſetzlichſte auf, und wenn die Laſt noch zu 
leicht iſt, ſo mache mein Fluch das Gewicht vollkom— 
men. — Hier iſt ein Meſſer — durchſtich dein Herz, 
und (indem er lautweinend fortſtuͤrzen will) das Va⸗ 
terherz! ea | 

Louiſe (fpringt auf und eilt ihm nach.) Halt! Halt! 
O mein Vater! — Daß die Zaͤrtlichkeit noch barbari⸗ 
ſcher zwingt, als Tyrannenwuth! — Was ſoll ich? 
Ich kann nicht! Was muß ich thun? 

Miller. Wenn die Kuͤſſe deines Majors hei— 
ßer brennen als die Thraͤnen deines Vaters — ſtirb! 

Louiſe (nach einem qualvollen Kampf mit einiger Fe 
ligkeit.) Vater! Hier ift meine Hand! Ich will — 
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Gott! Gott! Was thu' ich? Was will ich? Vater, ich 
ſchwoͤre — Wehe mir, wehe! Verbrecherinn, wohin 
ich mich neige! — Vater, es ſey! — Ferdinand — 
Gott ſieht herab! — So zernicht' ich ſein letztes Ge— 
daͤchtniß. (Sie zerreißt ihren Brief.) 

Miller (ſtuͤrzt ihr freudentrunken an den Hals.) Das 
iſt meine Tochter! Blick' auf! Um einen Liebhaber biſt 
du leichter, dafuͤr haſt du einen gluͤcklichen Vater ge— 
macht. (unter Lachen und Weinen ſie umarmend.) Kind! 
Kind, daß ich den Tag meines Lebens nicht werth war! 
Gott weiß, wie ich ſchlechter Mann zu dieſem Engel 
gekommen bin! — Meine Louiſe, mein Himmelreich! 
O Gott! ich verſtehe ja wenig vom Lieben, aber daß 
es eine Qual ſeyn muß, aufzuhdren — fo was begreif' 
ich noch! ö 

Louiſe. Doch hinweg aus dieſer Gegend, mein 
Vater! — Weg von der Stadt, wo meine Geſpielin— 


nen meiner ſpotten, und mein guter Name dahin iſt 


auf immerdar — Weg, weg, weit weg von dem Ort, 
wo mich ſo viele Spuren der verlorenen Seligkeit anre— 
den. Weg, wenn es moͤglich iſt! — 

Miller. Wohin du nur willſt, meine Tochter! 
Das Brot unſers Herrgotts waͤchst uͤberall, und Oh— 
ren wird er auch meiner Geige beſcheren. Ja! Laß 
auch Alles dahingehn. — Ich ſetze die Geſchichte deines 
Grams auf die Laute, ſinge dann ein Lied von der 


Tochter, die, ihren Vater zu ehren, ihr Herz zerriß — 
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wir betteln mit der Ballade von Thür zu Thür, und 
das Allmoſen wird koͤſtlich ſchmecken von den Haͤnden 
der Weinenden. — 


Z weyte Scene. 
Ferdinand zu den Vorigen. 
Louiſe (wird ihn zuerſt gewahr, und wirft ſich Millern 
laut ſchreiend um den Hals.) Gott! Da iſt er! Ich bin 


verloren! . 1 


Miller. Wo? Wer? 

Louiſe (zeigt mit abgewandtem Geſicht auf den Major; 
und druckt ſich feſter an ihren Vater.) Er! Er ſelbſt! — 
Seh' er nur um ſich, Vater — Mich zu N iſt 
er da! 

Mi ller (erbli k ihn, faͤhrt zur Was: Sie bier, 
Baron? ö 

Ferdinand (kommt langſam naͤher, bleibt Louiſen ge⸗ 
genüber ſtehn, und läßt den ſtarren forſchenden Blick auf ihr 
ruhen, nach einer pauſe. ) Ueberraſchtes Gewiſſen, habe 
Dank! — Dein Bekenntniß iſt ſchrecklich, aber ſchnell, 
und gewiß, und erſpart mir die a — en 
Abend, Miller! 

Miller. Aber um Gotteswillen! Was wont Sie, 
Baron? Was führt Sie her? Was ſoll dieſer Ueberfall? 
Ferdinand. Ich weiß eine Zeit, wo man den 
Tag in feine Sekunden zerſtuͤckte, wo Sehnſucht nach 
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mir ſich an die Gewichte der zögernden Wanduhr bing, 
und auf den Aderſchlag lauerte, unter dem ich erſchei-⸗ 
nen ſollte. — Wie kommts, daß ich jetzt uͤberraſche? 

Miller. Gehen Sie, gehen Sie, Baron! — Wenn 
noch ein Funke von Menſchlichkeit in Ihrem Herzen 
zurückblieb, wenn Sie die nicht erwuͤrgen wollen, die 
Sie zu lieben vorgeben, fliehen Sie, bleiben Sie kei— 
nen Augenblick laͤnger! Der Segen war fort aus meis 
ner Hütte, ſobald Sie einen Fuß darein ſetzten. — Sie 
haben das Elend unter mein Dach gerufen, wo ſonſt 
nur die Freude zu Hauſe war. Sind Sie noch nicht 
zufrieden? Wollen Sie auch in der Wunde noch wüͤh⸗ 
len, die Ihre ungluͤckliche Bekanntſchaft meinem ein— 
zigen Kinde ſchlug? 5 

Ferdinand. Wunderlicher Vater, jetzt komm' ich 
ja, deiner Tochter etwas Erfreuliches zu ſagen! 

Miller. Neue Hoffnungen etwa zu einer neuen 
Verzweiflung? — Geh', Ungluͤcksbote! Dein Geſicht 
ſchimpft deine Waare. 
Ferdinand. Endlich iſt es erſchienen, das Ziel 
meiner Hoffnungen! Lady Milford, das furchtbarſte 
Hinderniß unſrer Liebe, floh dieſen Augenblick aus dem 
Lande. Mein Vater billigt meine Wahl. Das Schick— 
ſal läßt nach, uns zu verfolgen. Unſre gluͤcklichen 
Sterne gehen auf. — Ich bin jetzt da, mein gegebenes 
Wort einzuloͤſen, und meine Braut zum Altar abzu⸗ 
holen. 
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Miller. Hörft du ihn, meine Tochter? Hoͤrſt du 
ihn fein Geſpotte mit deinen getaͤuſchten Hoffnungen 
treiben? O wahrlich, Baron! Es ſteht dem Verfuͤhrer 
ſo ſchoͤn, an ſeinem Verbrechen ſeinen Witz noch zu 
kitzeln. n. 15 

Ferdinand. Du glaubſt, ich ſcherze 2 Bey mei⸗ 
ner Ehre nicht! Meine Ausſage iſt wahr, wie die Lie⸗ 
be meiner Louiſe, und heilig will ich ſie halten, wie ſie 
ihre Eide — Ich kenne nichts Hekligers — Noch zwei⸗ 
felſt du? Noch kein freudiges Erroͤthen auf den Wan⸗ 
gen meiner ſchoͤnen Gemahlinn? Sonderbar! Die Luͤ⸗ 
ge muß hier gangbare Münze ſeyn, wenn die Wahr: 
heit ſo wenig Glauben findet. Ihr mißtraut meinen 
Worten? So glaubt dieſem ſchriftlichen Zeugniß. (Er 
wirft Louiſen den Brief an den Marſchall zu.) * 

Louiſe (ſchlaͤgt ihn auseinander, und ſinkt leichenblaß 
nieder.) 2 

Miller (ohne das zu bemerken, zum Major.) Was 
ſoll das bedeuten, Baron? Ich verſtehe Sie nicht! 

Ferdinand (fuͤhrt ihn zu Louiſen hin.) Deſto beſ⸗ 
ſer hat mich die ſe verſtanden! 5 

Miller (fallt an ihr nieder.) O Gott! meine Toch⸗ 


ter! N 
Ferdinand. Bleich, wie der Tod! — Jetzt erſt 
gefaͤllt ſie mir, deine Tochter! So ſchoͤn war ſie nie, 
die fromme rechtſchaffene Tochter — Mit dieſem Leis 
chengeſicht — — Der Othem des Weltgerichts, der 
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den Firniß von jeder Luͤge ſtreift, hat jetzt die Schmin⸗ 
ke verblaſen, womit die Tauſendkuͤnſtlerinn auch die 
Engel des Lichts hintergangen hat. — Es iſt ihr ſchoͤn⸗ 
ſtes Geſicht! Es iſt ihr erſtes wahres Geſicht! Laß 


mich es kuͤſſen! (Er will auf ſie zugehn.) 


Miller. Zuruck! Weg! Greife nicht an das Va— 
terherz, Knabe! Vor deinen Liebkoſungen konnt' ich fie 
nicht bewahren, aber ich kann es vor deinen Mißhand— 
lungen. | 

Ferdinand. Was willſt du, Graukopf? Mit dir 
hab' ich nichts zu ſchaffen. Menge dich ja nicht in ein 
Spiel, das ſo offenbar verloren iſt — oder biſt du auch 


vielleicht kluͤger, als ich dir zugetraut habe? Haſt du 


die Weisheit deiner ſechszig Jahre zu den Buhlſchaften 
deiner Tochter geborgt, und dies ehrwuͤrdige Haar 
mit dem Gewerb eines Kupplers geſchaͤndet? — O! 
wenn das nicht iſt, ungluͤcklicher alter Mann, lege 
dich nieder, und ſtirb — Noch iſt es Zeit. Noch kannst 
du in dem ſuͤßen Taumel entſchlafen: Ich war ein gluͤck— 
licher Vater! — Einen Augenblick ſpaͤter, und du 
ſchleuderſt die giftige Natter ihrer hoͤlliſchen Heimat zu, 
verfluchſt das Geſchenk und den Geber, und faͤhrſt mit 
der Gotteslaͤſterung in die Grube. (Zu Louiſen.) Sprich, 


Ungluͤckſelige! Schriebſt du dieſen Brief? 


Miller (warnend zu Louiſen.) Um Gotteswillen, 
Tochter! Vergiß nicht! Vergiß nicht! 


Louiſe. O dieſer Brief, mein Vater! — 
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Ferdinand. Daß er in die unrechte Hände fiel? — 
Geprieſen ſei mir der Zufall, er hat groͤßere Thaten 
gethan, als die kluͤgelnde Vernunft, und wird beſſer bes 
ſtehn an jenem Tag, als der Witz aller Weiſen. — Zus 
fall, ſag' ich? — O die Vorſehung iſt dabei, wenn 
Sperlinge fallen, warum nicht, wo ein Teufel ent— 
larvt werden ſoll? — Antwort will ich! — Schriebſt 
du dieſen Brief? 

Miller (ſeitwaͤrts zu ihr mit Veſchwoͤrung.) Stand» 
haft, meine Tochter! Nur noch das einzige Ja, und 
Alles iſt uͤberwunden. 

Ferdinand. Luſtig! Luſtig! Auch der Vater 
betrogen! Alles betrogen! Nun ſieh, wie ſie da ſteht, 
die Schaͤndliche, und ſelbſt ihre Zunge nun ihrer letz— 
ten Lüge den Gehorſam aufkuͤndigt! Schwoͤre bei Gott! 
Bei dem fuͤrchterlich Wahren! Schriebſt du dieſen 
Brief? 

Louiſe (nach einem qualvollen Kampf, worinn ſie 
durch Blicke mit ihrem Vater geſprochen hat, feſt und ent 
cheidend.) Ich ſchrieb ihn! 

Ferdinand (bleibt erſchrocken ſtehn.) Louiſe! — 
J. So wahr meine Seele lebt! Du luͤgſt — Auch 
die Unſchuld bekennt ſich auf der Folterbank zu Fre— 
veln, die ſie nie begieng — Ich fragte zu heftig — 
Nicht wahr, Louiſe? — Du deen nur, weil ich 
heftig fragte? 

Louiſe. Ich bekannte, was wahr iſt! 
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Ferdinand. Nein, ſag' ich! Nein! Nein! Du 
ſchriebſt nicht. Es iſt deine Hand gar nicht — Und 
wäre ſie's, warum ſollten Handſchriften ſchwerer nach⸗ 
zumachen ſeyn, als Herzen zu verderben? Rede mir 
wahr, Louiſe! — Oder nein, nein, thu' es nicht, du 
koͤnnteſt Ja ſagen, und ich waͤr' verloren. — Eine Luͤ⸗ 
ge, Louiſe! eine Lüge! — O — wenn du jetzt eine wuͤßteſt, 
mir hinwuͤrfeſt mit der offenen Engelmiene, nur mein Ohr, 
nur mein Auge uͤberredeteſt, dieſes Herz auch noch ſo ab— 
ſcheulich taͤuſchteſt — O Louiſe! Alle Wahrheit möchte 
dann mit dieſem Hauch aus der Schoͤpfung wans 
dern, und die gute Sache ihren ſtarren Hals von nun 
an zu einem hoͤfiſchen Buͤckling beugen! (Mit ſcheuem 
bebendem Ton.) Schriebſt du dieſen Brief? 

Louiſe. Bei Gott! Bei dem fürchterlich Wah—⸗ 
ren! Ja! — 

Ferdinand (nach einer Pauſe, im Ausdruck des 
tiefiten Schmerzes.) Weib! Weib! — Das Geſicht, mit 
dem du jetzt vor mir ſtehſt! — Theile mit dieſem Ge— 
ſicht Paradieſe aus, du wirſt ſelbſt im Reich der Ver— 
dammniß keinen Käufer finden — Wußteſt du, was 
du mir warſt, Louiſe? Unmöglih! Nein! Du wuß⸗ 
teft nicht, daß du mir Alles warſt! Alles! — Es iſt 
ein armes veraͤchtliches Wort, aber die Ewigkeit hat 
Muͤhe, es zu umwandern; Wellſyſteme vollenden ihre 
Bahnen darin. — Alles! und ſo frevelhaft damit zu 
ſpielen — O es iſt ſchrecklich! — g 
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Louiſe. Sie haben mein Geſtandniß, Herr von 
Walter! Ich habe mich ſelbſt verdammt! Gehen Sie 
nun! Verlaſſen Sie ein Haus, wo ſie ſo ungluͤcklich 

| waren. 

Ferdinand. Gut! Gut! Ich bin ja ruhig — ru⸗ 
hig, ſagt man ja, iſt auch der ſchaudernde Strich 
Landes, worüber die Peſt ging — ich bins (nach eini⸗ 
gem Nachdenken.) Noch eine Bitte, Louiſe — die letzte! 
Mein Kopf brennt fo ſieberiſch! Ich brauche Kuͤhküng 
Willſt du mir ein Glas Limonade zurecht machen? 
(Louiſe geht ab.) l 


Dritte Scene⸗ 
Ferdinand und Miller. 


(Beide gehen, ohne ein Wort zu reden, einige Pauſen 
lang auf den entgegengeſetzten Seiten des Zimmers auf 


und ab.) \ 


Miller. (bleibt endlich ſtehen und betrachtet den Mar 
jor mit trauriger Miene.) Lieber Baron, kann es Ih⸗ 
ren Gram vielleicht mindern, wenn ich Ihnen geſtehe, 
daß ich Sie herzlich bedaure? 

Ferdinand. Laß er es gut ſeyn, Miller! (Wie⸗ 
der einige Schritte.) Miller, ich weiß nur kaum noch, 
wie ich in ſein Haus kam — Was war die Veranlaſ⸗ 
ſung? N | 155 
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Miller. Wie, Herr Major? Sie wollten ja Lets 
tion auf der Floͤte bei mir nehmen? Das wiſſen Sie 
nicht mehr? 

8 erdinand (rafch.) Ich ſah ſeine Tochter! (Wie⸗ 
derum einige Pauſen.) Er hat nicht Wort gehalten, 
Freund! Wir akkordirten Ruhe fuͤr meine einſame 
Stunden. Er betrog mich, und verkaufte mir Scor⸗ 
pionen. (Da er Millers Bewegung ſieht.) Nein! erſchrick 
nur nicht, alter Mann! (Gerührt an ſeinem Hals.) 
Du biſt nicht ſchuldig! 

Miller (die Augen wiſchend.) Das weiß der alls 
wiſſende Gott! 


Ferdinand (aufs Neue hin und her, in duͤſtres 
Grübeln verſunken.) Seltſam, o unbegreiflich ſeltſam 
ſpielt Gott mit uns! An dünnen unmerkbarn Seilen 
hängen oft fürchterliche Gewichte. — Wußte der Menſch, 
daß er an dieſem Apfel den Tod eſſen ſollte. — Hum! 
— Wuͤßte er das? (Heftiger auf und nieder, dann Mil— 
lers Hand mit ſtarker Bewegung faſſend.) Mann! Ich 
bezahlte dir dein Bischen Floͤte zu theuer — — und du 
gewinnſt nicht einmal — auch du verlierſt vielleicht Als 
les. (Gepreßt von ihm weggehend.) Ungluͤckſeliges 
Floͤtenſpiel, das mir nie haͤtte einfallen ſollen! — 
Miller (ſucht feine Rührung zu verbergen.) Die Lis 
monade bleibt auch gar zu lang aus. Ich denke, 
ich ſehe nach, wenn Sie mirs nicht übel nehmen, — 
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Ferdinand. Es eilt nicht, lieber Miller! (Vor 
ſich hinmurmelnd) Zumal fuͤr den Vater nicht — Bleib 
er nur — Was hatt' ich doch fragen wollen? — Ja! 
Iſt Louiſe ſeine einzige Tochter? Sonſt hat er keine 
Kinder mehr? 

Miller (warm.) Habe ſonſt keins mehr, Baron! 
— Wuͤnſch mir auch keins mehr. Das Mädel iſt juſt 
ſo recht, mein ganzes Vaterherz einzuſtecken — hab' 
meine ganze Baarſchaft von Liebe an der Tochter ſchon 
zugeſetzt. 

Ferdinand (heftig erſchuͤttert.) Ha! — — Seh’ 
er doch lieber nach dem Trank, guter Miller! (Miller 
geht ab.) 


Vierte Scene 
Ferdinand (allein.) 


Das einzige Kind! — Fuͤhlſt du das, Moͤrder! 
Das einzige, Mörder! Hörft du, das einzige? — Und 
der Mann hat auf der großen Welt Gottes nichts, als 
ſein Inſtrument und das einzige. — Du willſt's ihm 
rauben? N 

Rauben? — Rauben den letzten Nothpfenning ei⸗ 
nem Bettler? Die Kruͤcke zerbrochen vor die Fuͤße 
werfen dem Lahmen? Wie? Hab' ich auch Bruſt für 
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das? — — Und wenn er nun hineilt, und nicht ers 
warten kann, die ganze Summe ſeiner Freuden vom 
Geſicht dieſer Tochter herunter zu zaͤhlen, und herein— 
tritt, und ſie da liegt, die Blume — welk — todt — 
zertreten muthwillig, die letzte, einzige, unuͤber— 
ſchwenkliche Hoffnung. — Ha! Und er da ſteht vor 
ihr, und da ſteht, und ihm die ganze Natur den le⸗ 
bendigen Odem anhaͤlt, und ſein erſtarrter Blick die 
entvölferte Unendlichkeit fruchtlos durchwandert, Gott 
ſucht, und Gott nicht mehr finden kann, und leer zus 
rückkommt. — — Gott! Gott! Aber auch mein Va— 
ter hat dieſen einzigen Sohn — den einzigen Sohn, 
doch nicht den einzigen Reichthum. — (Nach einer Pauſe.) 
Doch wie? Was verliert er denn? Das Maͤdchen, 
dem die heiligſten Gefuͤhle der Liebe nur Puppen wa— 
ren, wird es den Vater gluͤcklich machen koͤnnen? — 
Es wird nicht! Es wird nicht! Und ich verdiene noch 
Dank, daß ich die Natter zertrete, ehe ſie auch noch 

den Vater verwundet. f 


Kante Seen e. 


Miller, der zurück kommt, und Ferdinand. 


Miller. Gleich ſollen Sie bedient ſeyn, Baron! 
— Draußen ſitzt das arme Ding, und will zu ſich 
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Tode weinen. Sie wird Ihnen mit der Limonade auch 
Thraͤnen zu trinken geben. | 
Ferdinand. Und wohl, wenns nur Thraͤnen 


waͤren! — — Weil wir vorhin von der Muſik ſpra⸗ 
chen, Miller! (Eine Boͤrſe ziehend.) Ich bin noch ſein 
Schuldner. 


Miller. Wie? Was? Gehen Sie mir, Baron! 
Wofuͤr halten Sie mich? Das ſteht ja in guter Hand. 
Thun Sie mir doch den Schimpf nicht an, und ſind 
wir ja, wills Gott, nicht das letztemal bei einander. 

Ferdinand. Wer kann das wiſſen? Nehm' er 
nur. Es iſt fuͤr Leben und Sterben. 5 

Miller (lachend.) O deßwegen, Baron! Auf den 
Fall, denk' ich, kann man's wagen bei Ihnen. 

Ferdinand. Man wagte wirklich. — Hat er 
noch nie gehört, daß Juͤnglinge gefallen find — Maͤd— 
chen und Juͤnglinge, die Kinder der Hoffnung, die 
Luftſchloͤſſer betrogener Vaͤter. — Was Wurm und 
Alter nicht thun, kann oft ein Donnerſchlag ausrichs 
ten. — Auch ſeine Louiſe iſt nicht unſterblich. 

Miller. Ich hab' ſie von Gott. 

Ferdinand. Hoͤr' er. — Ich ſag' ihm, ſie iſt 
nicht unſterblich. Dieſe Tochter iſt ſein Augapfel. 
Er hat ſich mit Herz und Seel' an dieſe Tochter ge— 
haͤngt. Sei er vorſichtig, Miller! Nur ein verzwei⸗ 
felter Spieler ſetzt Alles auf einen einzigen Wurf. Ei⸗ 
nen Waghals nennt man den Kaufmann, der auf ein 
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Schiff fein ganzes Vermögen ladet. — Hoͤr' er, denk' 
er der Warnung nach! — — Aber warum nimmt er 
ſein Geld nicht? 

Miller, Was, Herr? Die ganze allmächtige ' 
Boͤrſe? Wohin denken Euer Gnaden? 

Ferdinand. Auf meine Schuldigkeit. — Da! 
(Er wirft den Beutel auf den Tiſch, daß Goldſtücke heraus: 
fallen.) Ich kann den Quark nicht eine Ewigkeit ſo 
halten. 

Miller. (beſtuͤrzt.) Was, beim großen Gott? Das 
klang nicht wie Silbergeld! (Er tritt zum Tiſch, und 
ruft mit Entſetzen.) Wie, um aller Himmel willen, 
Baron? Baron! Was ſind Sie? Was treiben Sie, 
Baron ? Das nenn’ ich mir Zerſtreuung! (Mit zuſam⸗ 
mengeſchlagenen Haͤnden.) Hier liegt ja — oder bin ich 
verhert, oder — Gott verdamm mich! Da greif' ich 
ja das baare gelbe leibhafte Gottesgold. — — Nein, 
Satanas! Du ſollſt mich nicht daran kriegen! 

Ferdinand. Hat er Alten oder Neuen getruns 
ken, Miller? 

Miller (grob.) Donner und Wetter! Da ſchauen 
Sie nur hin! — Gold! 

Ferdinand. Und was nun weiter? 

Miller. Ins Henkers Namen — ich ſage — ich 
bitte Sie um Gottes Chriſti willen — Gold! 

Ferdinand. Das iſt nun freilich etwas Merk⸗ 
wuͤrdiges! 5 
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Miller (nach einigem Stillſchweigen zu ihm gehend, 
mit Empfindung.) Guaͤdiger Herr, ich bin ein ſchlich— 
ter gerader Mann, wenn Sie mich etwa zu einem 
Bubenftuͤck anſpannen wollen; denn fo viel Geld laͤßt 
ſich, weiß Gott, nicht mit etwas Gutem verdienen! 


Ferdinand (bewegt.) Sei er ganz getroſt, lies 
ber Miller! Das Geld hat er laͤngſt verdient, und 
Gott bewahre mich, daß ich mich mit ſeinem guten 
Gewiſſen dafür bezahlt machen ſollte! 

Miller (wie ein Halbnarr in die Höhe ſpringend.) 
Mein, alſo! Mein! Mit des guten Gottes Wiſſen 
und Willen, mein! (Nach der Thür laufend, ſchreiend.) 
Weib! Tochter! Viktoria! Herbey! Guruͤckkommend.) 
Aber du lieber Himmel! wie komm' ich denn ſo auf 
einmal zu dem ganzen grauſamen Reichthum? Wie 
verdien ich ihn? Lohn ich ihn? He? 

Ferdinand. Nicht mit ſeinen Muſikſtunden, 
Miller! — Mit dem Geld hier bezahl' ich ihm (von Schau: 
ern ergriffen hält er inne) bezahl' ich ihm (nach einer 
Pauſe mit Wehmuty) den dreimonatlang ungluͤcklichen 


Traum von ſeiner Tochter. 
Miller (faßt feine Hand, die er ſtark druckt.) Gnaͤ⸗ 


diger Herr! Wären Sie ein ſchlechter geringer Buͤr⸗ 


gersmann — (raſch) und mein Mädel liebte Sie nicht: 
erſtechen wollt' ich's, das Maͤdel (wieder beim Geld, 
darauf niedergeſchlagen.) Aber da hab' ich ja nun Alles, 
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und Sie nichts, und da werd' ich nun das ganze Gau⸗ 
dium wieder herausblechen muͤſſen? Heh? 


Ferdinand. Laß er ſich das nicht anfechten, 
Freund! — Ich reiſe ab, und in dem Land, wo ich 
mich zu ſetzen gedenke, gelten die Stempel nicht. 


Müller Cunterdeſſen mit unverwandten Augen auf 
das Geld hingeheftet, voll Entzückung.) Bleibts alſo mein? 
Bleibts? — Aber das thut mir nur leid, daß Sie vers 
reiſen. — Und wart, was ich jetzt auftreten will! Wie 
ich die Backen jetzt voll nehmen will! (Er ſetzt den Hut 
auf, und ſchießt durch das Zimmer.) Und auf dem Markt 
will ich meine Muſikſtunden geben, und Numero fuͤn— 
fe Dreikoͤnig rauchen, und wenn ich wieder auf den 
Dreibatzenplatz ſitze, ſoll mich der Teufel holen. (Will 
fort.) 

Ferdinand. Bleib' er! Schweig' er! und ſtreich' 
er ſein Geld ein! (Nachdruͤcklich.) Nur dieſen Abend 
noch ſchweig' er, und geb' er, mir zu Gefallen, von 
nun an keine Muſikſtunden mehr. 


Miller (moch hitziger, und ihn hart an der Weite 
faſſend voll inniger Freude.) Und Herr! meiner Tochter! 
(Ihn wieder loslaſſend.) Geld macht den Mann nicht 
— Geld nicht — Ich habe Kartoffeln gegeſſen oder 
ein wildes Huhn; ſatt iſt ſatt, und dieſer Rock da iſt 
ewig gut, wenn Gottes liebe Sonne nicht durch den 
Ermel ſcheint. — Fuͤr mich iſt das Plunder. — Aber 
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dem Mädel foll der Segen bekommen; was ich ihr 
nur an den Augen abſehen kann, ſoll ſie haben. — 
Ferdinand (fält raſch ein.) Stille, o ſtille — 
Miller (immer feuriger.) Und ſoll mir franzoͤſiſch 
lernen aus dem Fundament, und Menuettanzen, und 
Singen, daß mans in den Zeitungen leſen ſoll; und 
eine Haube ſoll ſie tragen, wie die Hofrathstoͤchter, 


und einen Kidebarri, wie ſie's heiſſen, und von der 


Geigerstochter ſoll man reden auf vier Meilen weit. — 

Ferdinand (ergreift ſeine Hand mit der ſchrecklichſten 
Bewegung.) Nichts mehr! Nichts mehr! Um Gottes 
willen, ſchweig' er ſtille! Nur noch heute ſchweig' er 
ſtille! das ſey der einzige Dank, den ich von ihm fordre. 


Sechste Scene 5 
Louiſe mit der Limonade und die Vorigen. 


Louiſe (mit rothgeweinten Augen und zitternder Stim⸗ 
me, indem ſie dem Major das Glas auf einem Teller bringt.) 
Sie befehlen, wenn ſie nicht ſtark genug iſt. 

Ferdinand (nimmt das Glas, ſetzt es nieder, und 

dreht ſich raſch gegen-Millern.) O beynahe haͤtt' ich das 


vergeſſen! — Darf ich ihn um etwas bitten, lieber 


Miller? Will er mir einen kleinen Gefallen thun? 
Miller. Tauſend fuͤr einen! Was befehlen? — 
Ferdinand. Man wird mich bey der Tafel er⸗ 


warten. Zum Ungluͤck habe ich eine ſehr boͤſe Laune. 
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Es iſt mir ganz unmöglich, unter Menſchen zu geh'n. 
— Will er einen Gang thun zu meinem Vater, und 
mich entſchuldigen? — 

Louiſe (erſchrickt, und fällt ſchnell ein. Den Gang 
kann ja ich thun. 

Miller. Zum Praͤſidenten? 

Ferdinand Nicht zu ihm ſelbſt. Er übergibt 
ſeinen Auftrag in der Garderobe einem Kammerdiener. 
— Zu ſeiner Legitimation ift hier meine Uhr. — Ich 
bin noch da, wann er wieder kommt. — Er wartet auf 
Antwort. 

Louiſe (ſehr aͤngſtlich.) Kann denn ich das nicht 
auch beſorgen? 

Ferdinand (zu Millern, der eben fort will.) Halt, 
und noch etwas! Hier iſt ein Brief an meinen Vater, 
der dieſen Abend an mich eingeſchloſſen kam. — Viel— 
leicht dringende Geſchaͤfte. — Es geht in einer Ber 
ſtellung hin. — 

Miller. Schon gut, Baron! 

Lo uiſe (haͤngt ſich an ihn, in der entſetzlichſten Bangig⸗ 
keit.) Aber, mein Vater, dies alles koͤnnt' ich ja recht 
gut beſorgen! — 5 

Miller. Du biſt allein, und es iſt finſtre Nacht, 
meine Tochter! (Ab.) 

Ferdinand. Leuchte deinem Vater, Louiſe! (Waͤh⸗ 
rend dem, daß ſie Millern mit dem Lichte begleitet, tritt er 
zum Tiſch, und wirft Gift in ein Glas Limonade.) Ja! 
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Sie ſoll dran! Sie ſoll! Die obern Mächte nicken mir 
ihr ſchreckliches Ja herunter, die Rache des Himmels. 
unterſchreibt, ihr guter Engel laͤßt ſie fahren. — 


Siebente Scene. 


Ferdinand und Loui ſe. 


(Sie kommt langſam mit dem Lichte zuruͤck, ſetzt es 
nieder, und ſtellt ſich auf die entgegengeſetzte Seite vom 
Major, das Geſicht auf den Boden geſchlagen, und nur 
zuweilen furchtſam und verſtohten nach ihm heruͤber ſchie— 
lend. Er ſteht auf der andern Seite, und ſieht ſtarr 
vor ſich hinaus.) 


(Großes Stillſchweigen, das dieſen Auftritt 
ankuͤndigen muß.) 


Louiſe. Wollen Sie mich akkompagniren, Herr 
von Walter, ſo mach' ich einen Gang auf dem Forte⸗ 
piano! (Sie öffnet den Pantalon.) 

(Ferdinand gibt ihr keine Antwort. Pauſe.) 

Lonife. Sie find mir auch noch Revange auf dem 
Schachbret ſchuldig. Wollen wir eine Partie, Herr 
von Walter? | 

(Eine neue Pauſe.) 

Louiſe. Herr von Walter, die Brieftaſche, die 
ich Ihnen einmal zu ſticken verſprochen — Ich habe ſie 
angefangen — Wollen Sie das Deſſin nicht beſehen? 

1 (Wieder eine Pauſe.) 4 
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Louiſe. Dich bin ſehr elend! 

Ferdinand (in der bisherigen Stellung.) Das koͤnn⸗ 
te wahr ſeyn. 

Louiſe. Meine Schuld iſt es nicht, Herr von 
Walter, daß Sie ſo ſchlecht unterhalten werden! 

Ferdinand (lacht beleidigend vor ſich hin.) Denn 
was kannſt du fuͤr meine bloͤde Beſcheidenheit? 

Louiſe. Ich hab' es ja wohl gewußt, daß wir 
jetzt nicht zuſammen taugen. Ich erſchrack auch gleich. 
ich bekenne es, als Sie meinen Vater verſchickten. — 
Herr von Walter, ich vermuthe, dieſer Augenblick wird 
uns beiden gleich unertraͤglich ſeyn. — Wenn Sie mir's 
erlauben wollen, ſo geh' ich, und bitte einige von mei— 
nen Bekannten her. 

Ferdinand. O ja doch, das thu! Ich will auch 
gleich geh'n, und von den Meinigen bitten. 

Louiſe (ſieht ihn ſtutzend an.) Herr von Walter! 

Ferdinand (ſehr haͤmiſch.) Bey meiner Ehre! 
Der geſcheideſte Einfall, den ein Menſch in dieſer Lage 
nur haben kann. Wir machen aus dieſem verdruͤßlichen 
Duett eine Luſtbarkeit, und raͤchen uns mit Hilfe ge— 
wißer Galanterien an den Grillen der Liebe. 

Louiſe. Sie ſind aufgeraͤumt, Herr von Walter! 

Ferdinand. Ganz außerordentlich, um die Kna— 
ben auf dem Markt hinter mir herzujagen! Nein! In 
Wahrheit, Louiſe! Dein Beyſpiel belehrt mich — Du 
ſollſt meine Lehrerinn ſeyn. Thoren ſind's, die von 
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ewiger Liebe ſchwatzen. Ewiges Einerley widerſteht, 
Veraͤnderung nur iſt das Salz des Vergnuͤgens. — 
Topp, Louiſe! Ich bin dabey. — Wir huͤpfen von 
Roman zu Roman, waͤlzen uns von Schlamme zu 
Schlamme. — Du dahin — Ich dorthin — vielleicht, 
daß meine verlorne Ruhe ſich in einem Bordell wieder 
finden laͤſſt — Vielleicht, daß wir dann nach dem lu— 
ſtigen Wettlauf, zwey modernde Gerippe, mit der ange— 
nehmſten Ueberraſchung von der Welt zum zweytenmal 
auf einander ſtoßen, daß wir uns da an dem gemein— 
ſchaftlichen Familienzug, den kein Kind dieſer Mutter 
verlaͤugnet, wie in Komödien, wieder erkennen, daß 
Eckel und Scham noch eine Harmonie veranſtalten, 
die der zaͤrtlichſten Liebe unmoglich geweſen iſt. 

Louiſe. O Juͤngling! Juͤngling! Ungluͤcklich biſt 
du ſchon; willſt du es auch noch verdienen? 

Ferdinand (ergrimmt durch die Zaͤhne murmelnd.) 
Ungluͤcklich bin ich? Wer hat dir das geſagt? Weib, 
du biſt zu ſchlecht, um ſelbſt zu empfinden — Womit 
kannſt du eines Andern Empfindungen waͤgen? — Uns 
gluͤcklich, ſagte fie? — Ha! dieſes Wort koͤnnte mei⸗ 
ne Wuth aus dem Grabe rufen! — Ungluͤcklich mußt' 
ich werden, das wußte ſie. Tod und Verdammniß! 
Das wußte fie, und hat mich dennoch verrathen. — 
Siehe, Schlange! Das war der einzige Fleck der Vers 
gebung. — Deine Ausſage bricht dir den Hals — Bis 
jetzt konnt' ich deinen Frevel mit deiner Einfalt beſchoͤ⸗ 
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nigen, in meiner Verachtung waͤrſt du beynahe 
meiner Rache entſprungen. (Indem er haſtig das Glas 
ergreift.) Alſo leichtſinnig warſt du nicht — Dumm 
warſt du nicht — Du warſt nur ein Teufel. (Er trinkt.) 
Die Limonade iſt matt, wie deine Seele — Verſuche! 

Louiſe. O Himmel! Nicht umſonſt hab' ich die⸗ 
fen Auftritt gefürchtet. 3 

Ferdinand (gebieteriſch.) Verſuche! 

Louiſe (nimmt das Glas etwas unwillig, und trinkt.) 

Ferdinand (wendet ſich, ſobald ſie das Glas an den 
Mund ſetzt, mit einer plötzlichen Erblaſſung weg, und eilt 
nach dem hinterſten Winkel des Zimmers.) 

Louiſe. Die Limonade iſt gut. 

Ferdinand (ohne ſich umzukehren, von Schauern ge— 

ſchüttelt.) Wohl bekomms! 

Louiſe (nachdem ſie es niedergeſetzt.) O, wenn Sie 
wußten, Walter, wie ungeheuer Sie meine Seele be⸗ 
leidigen! g 

Ferdinand. Hum! 

Louiſe. Es wird eine Zeit kommen, Walter! — 

Ferdinand (wieder vorwärts kommend.) O! Mit 
der Zeit waͤren wir fertig. V 

Louiſe. Wo der heutige Abend ſchwer auf Ihr 
Herz fallen dürfte — 

Ferdinand (fängt an ſtärker zu gehen, und beunru— 
higter zu werden, indem er Schärpe und Degen von ſich wirft.) 
Gute Nacht, Herrendienſt! 

Schillers ſämmtl. Werke. II. 
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Louiſe. Mein Gott! Wie wird Ihnen? 

Ferdinand. Heiß und enge — Will mirs bes 
quemer machen. 0 

Louiſe. Trinken Sie! Trinken Sie! Der Trank 
wird Sie kuͤhlen. 

Ferdinand. Das wird er auch ganz gewiß — 
Die Metze iſt gutherzig, doch! Das ſind allt! 

Louiſe (mit dem vollen Ausdruck der Liebe ihm in die 
Arme eilend.) Das deiner Louiſe, Ferdinand? 

Ferdinand (druckt fie von ſich.) Fort! Fort! Dieſe 
ſanften ſchmelzenden Augen weg! Ich erliege. Komm' 
in deiner ungeheuren Furchtbarkeit, Schlange, ſpring' 
an mir auf, Wurm! — Krame vor mir deine graͤßliche 
Knoten aus, baͤume deine Wirbel zum Himmel — So 
abſcheulich, als dich jemals der Abgrund ſah — Nur 
keinen Engel mehr — Nur jetzt keinen Engel mehr — 
Es iſt zu ſpaͤt — Ich muß dich zertreten, wie eine 
Natter, oder verzweifeln. — Erbarme dich! 

Louiſe. O! Daß es fo weit kommen mußte! > 

Ferdinand (fie von der Seite betrachtend.) Dieſes 
ſchoͤne Werk des himmliſchen Bildners — Wer kann 
das glauben? — Wer ſollte das glauben? (Ihre Hand 
faſſend und emporhaltend.) Ich will dich nicht zur Rede 
ſtellen, Gott Schoͤpfer! — Aber warum denn dein Gift 
in ſo ſchoͤnen Gefaͤſſen? — — Kann das Laſter in dies 
ſem milden Himmelsſtrich fortkommen? — O es iſt 
ſeltſam. 
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Louſiſe. Das anzuhören, und ſchweigen zu muͤſſen! 


Ferdinand. Und die ſüße melodiſche Stimme — 
Wie kann ſo viel Wohlklang kommen aus zerriſſenen 
Saiten? (Mit trunkenem Aug' auf ihrem Blick verweilend.) 
Alles fo ſchoͤn — ſo voll Ebenmaas — ſo goͤttlich voll⸗ 
kommen! — Ueberall das Werk ſeiner himmliſchen 
Schaͤferſtunde! Bey Gott! Als waͤre die große Welt 
nur entſtanden, den Schoͤpfer für dieſes Meiſterſtuͤck 
in Laune zu ſetzen! — — Und nur in der Seele ſollte 
Gott ſich vergriffen haben? Iſt es moͤglich, daß dieſe 
empdrende Mißgeburt in die Natur ohne Tadel kam? 
(Indem er ſie ſchnell verläßt.) Oder ſah er einen Engel 
unter dem Meiſſel hervorgehen, und half dieſem Irr⸗ 
thum in der Eile mit einem deſto ſchlechtern Herzen ab? 


Louiſe. O des frevelhaften Eigenſinns! Ehe er 
ſich eine Uebereilung geſtaͤnde, greift er lieber den Him⸗ 


mel an. 


Ferdinand (ſtuͤrzt ihr heftig weinend an den Hals.) 
Noch einmal, Louiſe! — Noch einmal, wie am Tage 
unſers erſten Kuſſes, da du Ferdinand ſtammelteſt, und 


das erſte Du auf deine brennende Lippen trat — O 


eine Saat unendlicher unausſprechlicher Freuden ſchien 
in dem Augenblick wie in der Knoſpe zu liegen. — Da 
lag die Ewigkeit wie ein ſchoͤner Maitag vor unſern Au⸗ 


gen; goldne Jahrtauſende huͤpften, wie Bräute, vor 


unſrer Seele vorbey. — — Da war ich der Gluͤckliche! 
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— Louiſe! Louiſe! Louiſe! Warum haſt du mir das 
gethan? N 

Louiſe. Weinen Sie, weinen Sie, Walter! Ih⸗ 
re Wehmuth wird gerechter gegen mich ſeyn, als Ihre 
Entruͤſtung. — 

Ferdinand. Du betruͤgſt dich. Das ſind ihre 
Thraͤnen nicht — Nicht jener warme wolluͤſtige Thau, 
der in die Wunde der Seele balſamiſch fließt, und das 
ſtarre Rad der Empfindung wieder in Gang bringt. 
Es ſind einzelne — kalte Tropfen — das ſchauerliche 
ewige Lebewohl meiner Liebe. (Furchtbarfeierlich, indem 
er die Hand auf ihren Kopf ſinken laßt.) Thraͤnen um 
deine Seele, Louiſe! — Thraͤnen um die Gottheit, 
die ihres unendlichen Wohlwollens hier verfehlte, die 
ſo muthwillig um das herrlichſte ihrer Werke kommt. 
— O mich daͤucht, die ganze Schoͤpfung ſollte den 
Flor anlegen, und uͤber das Beiſpiel betreten ſeyn, 
das in ihrer Mitte geſchieht. — Es iſt was gemeines, 
da? Menſchen fallen, und Paradieſe verloren werden; 
aber wenn die Peſt unter Engeln wuͤthet, ſo rufe man 
Trauer aus durch die ganze Natur. 

Louiſe. Treiben Sie mich nicht aufs aͤußerſte, 
Walter! Ich habe Seelenſtaͤrke ſo gut wie eine — aber 
ſie muß auf eine menſchliche Probe kommen. Walter, 
das Wort noch, und dann geſchieden — — Ein ent⸗ 
ſetzliches Schickſal hat die Sprache unſrer Herzen ver— 
wirrt. Dürfe ich den Mund aufthun, Walter „ich 
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koͤnnte dir Dinge fagen — ich könnte — — aber das 
harte Verhaͤngniß band meine Zunge, wie meine Lie— 
be, und dulden muß ich's, wenn du mich als eine 
gemeine Metze mißhandelſt. 

Ferdinand. Fuͤhlſt du dich wohl, Louiſe? 

Louiſe. Wozu dieſe Frage? 

Ferdinand. Sonſt ſollte mir's leid um dich 
thun, wenn du mit einer Luͤge von hinnen muͤßteſt. 

Louiſe. Ich beſchwoͤre Sie, Walter! — 

Ferdinand (unter heftigen Bewegungen.) Nein! 
Nein! Zu ſataniſch waͤre dieſe Rache! Nein, Gott 
bewahre mich! In jene Welt hinaus will ich's nicht 
treiben. — Louiſe! Haſt du den Marſchall geliebt? Du 
wirſt nicht mehr aus dieſem Zimmer gehen. 

Louiſe. Fragen Sie, was Sie wollen. Ich 
antworte nichts mehr. (Sie ſetzt ſich nieder.) 

Ferdinand (ernſter.) Sorge für deine unſterb— 
liche Seele, Louiſe! — Haft du den Marſchall geliebt? 
Du wirſt nicht mehr aus dieſem Zimmer gehen. 

Louiſe. Ich antworte nichts mehr. 

Ferdinand (fall in fuͤrchterlicher Bewegung vor ihr 
niedek.) Louiſe! Haſt du den Marſchall geliebt? Ehe 
dieſes Licht noch ausbrennt — ſtehſt du — vor Gott! 
Louiſe (faͤhrt erſchrocken in die Hoͤhe.) Jeſus! Was 
iſt das? — — — und mir wird ſehr übel. (Sie ſinkt 
auf den Seſſel zurück.) 

Ferdinand. Schon? — Ueber euch Weiber ung 
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das ewige Raͤthſel! Die zaͤrtliche Nerve haͤlt Frevel 
feſt, die die Menſchheit an ihren Wurzeln zernagen; 
ein elender Gran Arſenik wirft fie um. — 

Louiſe. Gift! Gift! O mein Herrgott! 

Ferdinand. So fuͤrcht' ich. Deine Limonade 

war in der Hoͤlle gewuͤrzt. Du haſt ſie dem Tod aus 
getrunfen. 

Louiſe. Sterben! Sterben! Gott, Aübanmber⸗ 
ziger! Gift in der Limonade und ſterben. — O meiner 
Seele erbarme dich, Gott der Erbarmer! 

Ferdinand. Das iſt die Hauptſache. Ich bitt' 
ihn auch darum. 

Louiſe. und meine Mutter — mein Vater — 
Heiland der Welt! Mein armer verlorener Vater! Iſt 
keine Rettung mehr? Mein junges Leben — und keine 
Rettung! Und muß ich jetzt ſchon dahin? | 

Ferdinand. Keine Rettung, mußt jetzt ſchon 
dahin — aber ſei ruhig. Wir machen die Reife zus 
ſammen. | 

Louiſe. Ferdinand auch du! Gift, Ferdinand! 
Von dir? O Gott, vergieb es ihm — Gott der Gna— 
de, nimm die Suͤnde von ihm — 

Ferdinand. Sieh du nach deinen eee 
— Ich fuͤrchte, ſie ſtehen uͤbel. 

Louiſe. Ferdinand! Ferdinand! — O — Nun 
kann ich nicht mehr ſchweigen. — Der Tod — der Tod 
hebt alle Eide auf. — Ferdinand! — Himmel und Eis 
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de hat nichts ungluͤckſeligers als 115 — Ich ſterbe 
unſchuldig, Ferdinand! 

Ferdinand (erſchrocken.) Was ſagt fie da? — 
Eine Luͤge pflegt man doch ſonſt nicht auf dieſe Bee 
zu nehmen ? 

Louiſe. Ich luͤge nicht — lüge nicht — hab' nur 
einmal gelogen mein Lebenlang. — Huh! Wie das 
eiskalt durch meine Adern ſchauert — — als ich den 
Brief ſchrieb an den Hofmarſchall — 


Ferdinand. Ha! dieſer Brief! — Gottlob! 


Jetzt hab' ich all' meine Mannheit wieder. 

Louiſe (ihre Zunge wird ſchwerer, ihre Finger fan, 
gen an gichteriſch zu zucken.) Dieſer Brief — Faſſe dich, 
ein entſetzliches Wort zu hoͤren — Meine Hand ſchrieb, 
was mein Herz verdammte — dein Vater hat ihn 
diktirt. N 2 

Ferdinand (ſtarr und einer Bildfäule gleich, in lan— 
ger todter Pauſe hingewurzelt, fällt endlich wie von einem 
Donnerſchlag nieder.) 

Louiſe. O! des klaͤglichen Mißverſtands — Fer⸗ 
dinand — Man zwang mich — vergieb — deine Louiſe 
haͤtte den Tod vorgezogen — aber mein Vater — die 
Gefahr — ſie machten es liſtig. 

Ferdinand (cchrecklich emporgeworſen.) Gelobet fei 


Gott! Noch ſpuͤr' ich das Ya nicht. (Er reißt den Dez 
gen ae 


‘ 


360 \ 


Louiſe (von Schwäche zu Schwäche finfend.) Weh! 
Was beginnſt du? Es ift dein Vater — 

Ferdinand (im Ausdruck der unbaͤndigſten Wuth.) 

eoͤrder und Moͤrdervater! — Mit muß er, daß der 
Richter der Welt nur den Schuldigen ſtrafe. (Will 
hinaus.) 

Louiſe. Sterbend vergab mein Erloͤſer — Heil 
uͤber dich und ihn. (Sie ſtirbt.) 

Ferdinand (kehrt ſchnell um, wird ihre letzte ſter— 
bende Bewegungen gewahr und fallt in Schmerz aufgelößt 
vor der Todten nieder.) Halt! Halt! Entſpringe mir 
nicht, Engel des Himmels! (Er faßt ihre Hand an, 
und laͤßt ſie ſchnell wieder fallen.) Kalt, kalt und feucht! 
Ihre Seele iſt dahin. (Er ſpringt wieder auf.) Gott 
meiner Louiſe! Gnade! Gnade dem verruchteſten der 
Moͤrder! Es war ihr letztes Gebet! — — Wie reitzend 
und ſchoͤn auch im Leichnam! Der geruͤhrte Wuͤrger 
ging ſchonend uͤber dieſe freundlichen Wangen hin. — 
Dieſe Sanftmuth war keine Larve, ſie hat auch dem 
Tod Stand gehalten. (Nach einer Yaufe.) Aber wie? 
Warum fuͤhl' ich nichts? Will die Kraft meiner Ju— 
gend mich retten? Undankbare Muͤhe! Das iſt meine 
Meinung nicht, (Er greift nach dem Glaſe.) 
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Letzte Scene. 


edi en a n d. Der Praͤſident. 
Wurm und Bediente, welche alle vor 
Schrecken ins Zimmer ſtürzen, darauf Mil heir mit 
Volk und Gerichts dienern, welche 
ſich im Hintergrund ſammeln. 


Praͤſi dent (den Brief in der Hand.) Sohn, was 
iſt das? — Ich will doch nimmermehr glauben. — 

Ferdinand (wirft ihm das Glas vor die Fuße.) So 
ſieh, Moͤrder! 

Praͤſident (taumelt hinter ſich. Alle erſtarren. 
Eine ſchreckliche Panfe.) Mein Sohn! Warum haſt 
du mir das gethan? 

Ferdinand (ohne ihn anzufehen.) ? O ja freilich! Ich 
hätte den Staatsmann erſt hören ſollen, ob der Streich 
auch zu ſeinen Karten paſſe? — Fein und bewunderns⸗ 
werth, ich geſteh's, war die Finte, den Bund unirer 
Herzen zu zerreißen durch Eiferſucht. — Die Rech⸗ 
nung hatte ein Meiſter gemacht, aber ſchade nur, daß 
die zuͤrnende Liebe dem Draht nicht ſo gehorſam blieb, 
wie deine hölzerne Puppe. 

Präfident (ſucht mit verdrehten Augen im ganzen 
Kreis herum.) Iſt hier niemand, der um einen troſtlo⸗ 
fen Vater weinte? 
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Miller (Hinter der Scene rufend.) Laßt mich hinein! 
Um Gotteswillen! Laßt mich! 

Ferdinand. Das Maͤdchen iſt eine Heilige — 
für fie muß ein Anderer rechten. (er öffnet Millern 
die Thüre, der mit Volk und Gerichtsdienern hereinſtuͤrzt.) 

Miller (in der fuͤrchterlichſten Angſt.) Mein Kind! 
Mein Kind! — Gift, ſchreit man, ſei hier genommen 
worden. — Meine Tochter! Wo biſt du? 

Ferdinand (führt ihn zwiſchen den Praͤſidenten und 
Louiſen's Leiche.) Ich bin unſchuldig. — - Dante dies 
ſem hier. 

Miller (fällt an ihr zu Boden.) O Jeſus! 

Ferdinand. In wenig Worten, Vater! — Sie 
fangen an mir koſtbar zu werden. — Ich bin buͤbiſch 
um mein Leben beſtohlen, beſtohlen durch Sie. Wie 
ich mit Gott ſtehe, zitt're ich; — doch ein Boͤſewicht 
bin ich niemals geweſen. Mein ewiges Loos falle, wie 
es will — auf Sie fall' es nicht. — Aber ich hab' ei⸗ 
nen Mord begangen, (mit furchtbar erhobener Stimme.) 
Einen Mord, den du mir nicht zumuthen wirſt allein 
vor den Richter der Welt hinzuſchleppen. Feierlich 
wälz’ ich dir hier die größte graͤßlichſte Haͤlfte zu: wie 
du damit zurecht kommen magſt, ſiehe du ſelber. 
Ihn zu Luiſen hinfuͤhrend.) Hier, Barbar! Weide dich 
an der entſetzlichen Frucht deines Witzes, auf dieſes 
Geſicht iſt mit Verz zerrung dein Name geſchrieben, 
und die Wuͤrgengel werden ihn leſen. — Eine Geſtalt, 
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wie dieſe, ziehe den Vorhang von deinem Bette, wenn 
du ſchlaͤfſt, und gebe dir ihre eiskalte Hand. — Eine 
Geſtalt, wie dieſe, ſtehe vor deiner Seele, wenn du 
ſtirbſt, und draͤnge dein letztes Gebet weg. — Eine 
Geſtalt, wie dieſe, ſtehe auf deinem Grabe, wenn du 
auferſtehſt — und neben Gott, wenn er dich richtet. 
(Er wird ohnmaͤchtig, Bediente halten ihn.) 


Praͤſident (eine ſchreckliche Bewegung des Arms ge⸗ 
gen den Himmel.) Von mir nicht, von mir nicht, Rich⸗ 
ter der Welt, ford're dieſe Seelen, von dieſem! 
(Er geht auf Wurm zu.) 


Wurm (auffahrend.) Von mir? 


Praͤſident. Verfluchter, von dir! Von dir, Sa⸗ 
tan! — Du, du gabſt den Schlangenrath — Ueber 
dich die Verantwortung — Ich waſche die Haͤnde. 


Wurm. Ueber mich? (Er fängt größlich an zu lachen.) 
Luſtig! Luſtig! So weiß ich doch nun auch, auf was 
fuͤr Art ſich die Teufel danken. — Ueber mich, dum⸗ 
mer Boͤſewicht? War es mein Sohn? War ich dein 
Gebieter? — Ueber mich die Verantwortung? Ha! 
bei dieſem Anblick, der alles Mark in meinen Gebei— 
nen erkaͤltet! Ueber mich ſoll ſie kommen! — Jetzt 
will ich verloren ſeyn, aber du ſollſt es mit mir ſeyn. 
— Auf! Auf! Ruft Mord durch die Gaſſen! Weckt 
die Juſtiz auf! Gerichtsdiener, bindet mich! Fuͤhrt 
mich von hinnen! Ich will Geheimniſſe aufdecken 
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daß denen, die ſie hoͤren, die Haut ſchauern ſoll. 
(Will gehen.) 5 
Praͤſident (haͤlt ihn.) Du wirt doch nicht, Ra⸗ 
ſender? — 1 

Wurm (klopft ihn auf die Schultern.) Ich werde, 
Kamerad! Ich werde. — Raſend bin ich, das iſt wahr 
— das iſt dein Werk — ſo will ich auch jetzt handeln, 
wie ein Raſender. — Arm in Arm mit dir zum Blut⸗ 
geruͤſt! Arm in Arm mit dir zur Hoͤlle! Es ſoll mich i 
kitzeln, Bube, mit dir verdammt zu ſeyn! (Er wird 
abgefuͤhrt.) 

Miller (der die ganze Zeit über, den Kopf in Loui— 
ſen's Schoos geſunken , in ſtummem Schmerz gelegen hat, 
ſteht ſchnell auf, und wirft dem Major die Boͤrſe vor die 
Fuße.) Giftmiſcher! Behalt' dein verfluchtes Geld! — 
Wollteſt du mir mein Kind damit abkaufen? (Er ſtürzt 
aus dem Zimmer.) 

Ferdinand (mit brechender Stimme.) Geht ihm 
nach! Er verzweifelt. — Das Geld hier ſoll man ihm 
retten. — Es iſt meine fuͤrchterliche Erkenntlichkeit. 
Louiſe! — Louiſe — Ich komme. — — Lebt wohl. 
— — Laßt mich an dieſem Altar verſcheiden. — 

Praͤſident (aus einer dumpfen Betaͤubung zu feinem 
Sohn.) Sohn! Ferdinand! Soll kein Blick mehr auf 
einen zerſchmetterten Vater fallen? (Der Major wird 
neben Louiſen niedergelaſſen.) . 

Ferdinand. Gott dem Erbarmenden gehört dies 
fer letzte. 
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Präfident (in der ſchrecklichſten Qual vor ihm nie⸗ 
derfallend.) Geſchoͤpf und Schöpfer verlaſſen mich. — 
Soll kein Blick mehr zu meiner letzten Erquickung 
fallen? — 5 

Ferdinand (reiht ihm feine ſterbende Hand.) 

Präfident (keht ſchnell auf.) Er vergab mir! Zu 
den Andern.) Jetzt euer Gefangener! (Er geht ab, 
Gerichtsdiener folgen ihm, der Vorhang faͤllt.) 


Schillers fämmtl. Werte. II. 24 


Ueber das 
gegenwaͤrtige teutſche Theater 


l 
(Aus dem Wuͤrtembergiſchen Repertorium der Literatur 1782.) 


Der Geiſt des gegenwärtigen Jahrzehends in Teutſch⸗ 
land zeichnet ſich auch vorzüglich dadurch von den vos 


rigen aus, daß er dem Drama beinah in allen Provin— 


zen des Vaterlands einen lebhaftern Schwung gab; 
und es iſt merkwuͤrdig, daß man noch nie jo oft See— 
lengröße zu beklatſchen, und Schwachheiten auszupfei⸗ 
fen gefunden hat, als eben in dieſer Epoche — Scha⸗ 
de, daß dies nur auf der Buͤhne iſt. Die Egyptier 


beſtellten fuͤr jedes Glied einen eignen Arzt, und der 


Kranke gieng unter dem Gewicht ſeiner Aerzte zu 
Grunde — Wir halten jeder Leidenſchaft ihren eig— 
nen Henker, und haben täglich irgend ein ungluͤckli⸗ 
ches Opfer derſelben zu beweinen. Jede Tugend fin— 
det bei uns ihren Lobredner, und wir ſcheinen ſie uͤber 
ihrer Bewunderung zu vergeſſen. Mich daͤucht, es 
verhalte ſich damit, wie mit den unterirdiſchen Schaͤ⸗ 


tzen in den Geſpenſtermaͤhrchen: Beſchrejet den 


＋ 
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Geiſt nicht! iſt die ewige Bedingung des Beſchwd⸗ 
rers. — Mit Stillſchweigen erhebt man das Gold — 
ein Laut über die Zunge, und hinunter ſinkt zehntau— 
ſend Klafter die Kiſte. 

Allerdings ſollte man denken, ein offener Spiegel 
des menſchlichen Lebens, auf welchem ſich die geheim— 
ſten Winkelzuͤge des Herzens illuminirt und fresko zus 
ruͤckwerfen, wo alle Evolutionen von Tugend und La- 
ſter, alle die verworrenſten Intriguen des Gluͤcks, die 
merkwuͤrdige Oekonomie der oberſten Fuͤrſicht, die ſich 
im wirklichen Leben oft in langen Ketten unabſehbar 
verliert, wo ſage ich, dieſes alles in kleinern Flaͤchen 
und Formen aufgefaßt, auch dem ſtumpfeſten Auge 
uͤberſehbar zu Geſichte liegt; — ein Tempel, wo der 
wahre natuͤrliche Apoll, wie einſt zu Dodona und 
Delphos, goldne Orakel muͤndlich zum Herzen redet 
— eine ſolche Anſtalt, moͤchte man erwarten, ſollte 
die reinern Begriffe von Gluͤckſeligkeit und Elend, um 
fo nachdruͤcklicher in die Seele prägen, als die finnlis 
che Anſchauung lebendiger iſt, denn nur Tradizion 
und Sentenzen. Sollte ſage ich — und was folls 
ten die Waaren nicht, wenn man den Verkaͤufer hd» 
ret? Was ſollten jene Tropfen und Pulver nicht, 
wenn nur der Magen des Patienten ſie verdaute, wenn 
nur ſeinem Gaum nicht davor eckelte? — So viele Don 
Quirotes ſehen ihren eigenen Narrenkopf aus dem 
Savoyardenkaſten der Komoͤdie gucken, ſo viele Tar⸗ 
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tüffes ihre Masken, fo viele Falſtaffe ihre Hornet; 
und doch deutet einer dem andern ein Eſelsohr und 
beklatſcht den witzigen Dichter, der ſeinem Nachbar 
eine ſolche Schlappe anzuhaͤngen gewußt hat. Ge⸗ 
maͤlde voll Ruͤhrung, die einen ganzen Schauplatz in 
Thraͤnen aufloͤſen, — Gruppen des Entſetzens, unter 
deren Anblick die zarten Spinneweben eines hyſteri⸗ 
ſchen Nervenſyſtems reiſſen; — Situationen voll ſchwan—⸗ 
kender Erwartung, die den leiſern Odem feſſelt, und 
das beklommene Herz in ungewißen Schlaͤgen wiegt, 
— Alles dieſes, was wirkt es denn mehr, als ein bun⸗ 
tes Farbenſpiel auf der Flaͤche, gleich dem lieblichen 

Zittern des Sonnenlichts auf der Welle. — Der ganze 
Himmel ſcheint in der Fluth zu liegen, — Ihr ſtuͤrzt 
euch wonnetrunken hinein, und — und tappt in kalt 
Waſſer. Wenn der teufliſche Makbeth, die kalten 
Schweißtropfen auf der Stirne, bebenden Fußes, mit 
hinſchauerndem Auge aus der Schlafkammer wanket, 
wo er die That gethan hat, — Welchem Zuſchauer lau⸗ 
fen nicht eiskalte Schauer durch die Gebeine? — Und 
doch welcher Makbeth unter dem Volke laͤßt ſeinen 
Dolch aus dem Kleide fallen, eh' er die That thut? 
oder ſeine Larve, wenn ſie gethan iſt? — Es iſt ja 
eben König Dunkan nicht, den er zu verderben eilet. 
Werden darum weniger Mädchen verführt, weil Sara 
Samſon ihren Fehltritt mit Gifte buͤſſet? Eifert ein 
einziger Ehmann weniger, weil der Mohr von Vene⸗ 
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eig ſich fo tragiſch uͤbereilte? Tyranniſirt etwa die 
Konvenienz die Natur darum weniger, weil jene uns 
natürliche Mutter nach der That reuig, vor euren Oh⸗ 
ren das raſende Gelächter trillert? — Gluͤklich genug, 
wenn eure Emilia, wenn ſie ſo verfuͤhreriſch jammert, 
ſo nachlaͤßig ſchoͤn dahin ſinkt, ſo voll Delikateſſe und 
Grazie ausröchelt, nicht noch mit ſterbenden Reitzen 
die wolluͤſtige Lunte entzuͤndet, und eurer tragiſchen 
Kunſt aus dem Stegreif hinter den Kouliſſen ein demüs 
thigendes Opfer gebracht wird. Beinahe möchte man 
den Marionetten wieder das Wort reden, und die 
Machiniſten ermuntern, die Garrikiſchen Kuͤnſte in ih⸗ 
re hoͤlzerne Helden zu verpflanzen, ſo wuͤrde doch die 
Aufmerkſamkeit des Publikums, die ſich gewoͤhnlicher⸗ 
maßen in den Inhalt, den Dichter und Spieler drit⸗ 
theilt, von dem leztern zuruͤcktreten, und ſich mehr 
auf dem erſten verſammeln. Eine abgefeimte italienis; 
ſche Iphigenia, die uns vielleicht durch ein gluͤkliches 
Spiel nach Aulis gezaubert hatte, weiß mit einem 
ſchelmiſchen Blick durch die Maske ihr eigenes Zauber- 
werk wohlbedacht wieder zu zerſtoͤren, Iphigenia und 
Aulis ſind weggehaucht, die Sympathie ſtirbt in der 
Bewunderung ihrer Erweckerinn. Wir ſollten ja die 
Neigungen des ſchoͤnen Geſchlechts aus ſeiner Meiſte— 
sinn kennen ? Die hohe Eliſabeth haͤtte eher eine Ver⸗ 
letzung ihrer Majeſtaͤt, als einen Zweifel gegen ihre 
Schönheit vergeben. — Sollte eine Aktrice philoſophi⸗ 
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{her denken? Sollte diefe — wenn der Fall der Auf: 
opferung kaͤme — mehr auf ihren Ruhm auſſerhalb 
den Kouliſſen, als hinter denſelben bedacht ſeyn? Ich 
zweifle gewaltig. So lang die Schlachtopfer der Wol⸗ 
luſt durch die Töchter der Wolluſt geſpielt werden, ſo 
lang die Scenen des Jammers, der Furcht und des 
Schreckens mehr dazu dienen, den ſchlanken Wuchs, 
die netten Fuͤße, die Grazienwendungen der Spielerinn 
zu Markte zu tragen, mit einem Wort, ſo lang die 
Tragddie mehr die Gelegenheitsmacherinn verwoͤhnter 
Wolluͤſte ſpielen wuß — ich will weniger ſagen — fo 
lang das Schauſpielhaus weniger Schule, als Zeit— 
vertreib iſt — mehr dazu gebraucht wird, die eingähe 
nende Langeweile zu beleben, unfreundliche Winter⸗ 
naͤchte zu betruͤgen, und das große Heer unſerer ſuͤſ⸗ 
ſen Muͤßiggaͤnger mit dem Schauer der Weisheit, 
dem Papiergeld der Empfindung, und galanten Zoten 
zu bereichern, ſo lang es mehr fuͤr die Toilette und 
die Schenke arbeitet: ſo lange moͤgen immer unſere 
Theaterſchriftſteller der patriotiſchen Eitelkeit entfas 
gen, Lehrer des Volks zu ſeyn. Bevor das Publi⸗ 
kum fuͤr ſeine Buͤhne gebildet iſt, dürfte wohl ſchwer⸗ 
lich die Buͤhne ihr Publikum bilden. 

Aber daß wir auch hier nicht zu weit gehen — daß 
wir dem Publikum nicht die Fehler des Dichters zur 
Laſt legen. Ich bemerke zwei vorzuͤgliche Moden im 
Drama, die zwei aͤußerſten Enden, zwiſchen welchen 
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Wahrheit und Natur inne liegen. Die Menſchen 
des Peter Korneille ſind froſtige Behorcher ihrer Lei⸗ 
denſchaft — altkluge Pedanten ihrer Empfindung. 

Den bedraͤngten Roderich hör' ich auf offener Buͤhne 
fiber feine Verlegenheit Vorleſung halten, und ſeine 
Gemüͤthsbewegungen ſorgfaͤltig, wie eine Pariſerinn 
ihre Grimaſſen vor dem Spiegel durchmuſtern. Der 
leidige Anſtand in Frankreich hat den Naturmenſchen 
verſchnitten. — Ihr Kothurn iſt in einen niedlichen 
Tanzſchuh verwandelt. In England und Teutſchland 
(doch auch hier nicht fruͤher, als bis Goethe die 
Schleichhaͤndler des Geſchmacks uͤber den Rhein zu⸗ 
rückgejagt hatte) deckt man der Natur ihre Bloͤße auf, 
vergrößert ihre Finnen und Leberflecken unter dem 
Hohlſpiegel eines unbaͤndigen Witzes, die muthwilli⸗ 
ge Phantaſie gluͤhender Poeten luͤgt fie zum Unge⸗ 
heuer und trommelt von ihr die ſchaͤndlichſten Anek⸗ 
doten aus. Zu Paris liebt man die glatten zierlichen 
Puppen, von denen die Kunſt alle Fühne Natur hin⸗ 
wegſchliff. Man wägt die Empfindung nach Granen, 
und ſchneidet die Speiſen des Geiſts diaͤtetiſch vor, 
den zaͤrtlichen Magen einer ſchmaͤchtigen Marquiſin 
zu ſchonen; wir Deutſche muthen uns wie die ſtark⸗ 
herzigen Britten kühnere Doſen zu, unſere Helden 
gleichen einem Goliat auf alten Tapeten, grob und 
gigantiſch, fuͤr die Entfernung gemahlt. Zu einer 
guten Kopie der Natur gehort beides, eine edelmüs 
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thige Kühnheit, ihr Mark auszuſaugen, und ihre 
Schwungkraft zu erreichen, aber zugleich auch eine 
ſchuͤchterne Bloͤdigkeit, um die großen Zuͤge, die 
fie ſich in großen Wandſtuͤcken erlaubt, bei Miniaturs 
gemälden zu mildern. Wir Menſchen ſtehen vor dem 
Univerſum, wie die Ameiſe vor einem großen maje— 
ſtaͤtiſchen Pallaſte. Es iſt ein ungeheures Gebaͤude, 
unſer Inſektenblick verweilet auf dieſem Fluͤgel, und 
findet vielleicht dieſe Saͤulen, dieſe Statuen uͤbel an— 
gebracht; das Auge eines beſſern Weſens umfaßt auch 
den gegenuͤberſtehenden Fluͤgel, und nimmt dort Sta— 
tuen und Saͤulen gewahr, die ihren Kameraͤdinnen 
hier ſymmetriſch entſprechen. Aber der Dichter mahle 
fuͤr Ameiſenaugen, und bringe auch die andere Haͤlfte 
in unſern Geſichtskreis verkleinert heruͤber; er bereite 
uns von der Harmonie des Kleinen auf die Harmonie 
des Großen; von der Symmetrie des Theils auf die 
Symmetrie des Ganzen, und laſſe uns leztere in der 
erſtern bewundern. Ein Verſehen in dieſem Punkt iſt 
eine Ungerechtigkeit gegen das ewige Weſen, das nach 
dem unendlichen Umriß der Welt, nicht nach einzel⸗ 
nen herausgehobenen Fragmenten beurtheilt ſeyn will. 

Bei der getreueſten Kopie der Natur, ſo weit 
unſere Augen fie verfolgen, wird die Vorſehung ver; 
lieren, die auf das angefangene Werk in dieſem Jahr⸗ 
hundert vielleicht erſt im folgenden das Siegel druͤckt. 

Aber auch der Dichter kann ſchuldlos ſeyn, wenn 
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der Zweck des Drama mißlinget. Man trete auf die 
Bühne ſelbſt, und gebe acht, wie ſich die Geſchdͤpfe 
der Phantaſie im Spieler verkoͤrpern. Es ſind die⸗ 
ſem zwei Dinge ſchwer aber nothwendig. Einmal 
muß er ſich ſelbſt und die horchende Menge vergeſ⸗ 
fen, um in der Rolle zu leben; dann muß er wieder⸗ 
um ſich ſelbſt und den Zuſchauer gegenwaͤrtig denken, 
auf den Geſchmack des leztern reflektiren, und die Na⸗ 
tur maͤßigen. Zehnmal finde ich das erſte, dem zwei⸗ 
ten aufgeopfert, und doch — wenn das Genie des Nis 
teurs nicht beides ausreichen kann — möchte er im⸗ 
merbin gegen dieſes, zum Vortheil jenes verſtoßen. 
Von Empfindung zum Ausdruck der Empfindung 
herrſcht eben die ſchnelle, und ewig beſtimmte Suc⸗ 
ceffion, als von Wetterleuchten zu Donnerſchlag, und 
bin ich des Affektes voll, fo darf ich fo wenig den 
Körper nach feinem Tone ſtimmen, daß es mir viel⸗ 
mehr ſchwer ja unmöglich werden dürfte, den freiwil— 
ligen Schwung des leztern zurüdzubalten. Der Schau⸗ 
ſpieler befindet ſich einigermaaßen im Fall eines Nacht⸗ 
wandlers, und ich beobachte zwiſchen beiden eine 
merkwuͤrdige Aehnlichkeit. Kann der leztere bei einer 
anſcheinenden völligen Abweſenheit des Bewußt⸗ 
ſeyns, in der Grabesruhe der aͤußern Sinne, auf ſei⸗ 
nem mitternaͤchtlichen Pfade mit der unbegreiflichſten 
Beſtimmtheit jeden Fußtritt gegen die Gefahr abwaͤ— 
gen, die die groͤßeſte Geiſtesgegenwart des Wachenden 
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auffordern wuͤrde. — Kann die Gewohnheit ſeine 
Tritte ſo wunderbar ſichern, kann — wenn wir doch, 
um das Phaͤnomen zu erklaͤren, zu etwas mehr unſre 
Zuflucht nehmen müßen — kann eine Sinnes daͤm— 
merung, eine fuperficielle und fluͤchtige Bewegung 
der Sinne ſo viel zu Stande bringen: warum ſollte 
der Körper, der doch ſonſt die Seele in allen ihren 
Veraͤnderungen ſo getreulich begleitet, in dieſem Falle 
fo zuͤgellos über feine Linien ſchweifen, daß er ihren 
Ton misſtimmte? Erlaubt ſich die Leidenſchaft keine 
Extravagation (und das kann ſie nicht, wenn ſie aͤcht 
iſt, und das foll fie nicht in einer gebildeten Seele) fo 
weiß ich gewiß, daß auch die Organe ſich in kein 
Monſtrum verirren. Sollte dann bei der groͤßeſten 
Abweſenheit der Perception, deren die Illuſion den 
Spieler nur faͤhig macht, nicht eben ſo gut wie dort 
eine unmerkliche Wahrnehmung des Gegenwaͤrtigen 
fortdauern, die den Spieler eben ſo leicht an dem Ue⸗ 
berſpannten und Unanſtaͤndigen vorbei uͤber die ſchmale 
Bruͤcke der Wahrheit und Schoͤnheit fuͤhrt? Ich ſehe 
die Unmoͤglichkeit nicht. Hingegen welcher Uebelſtand 
auf der andern Seite, wenn der Spieler das Bewußt⸗ 
ſeyn ſeiner gegenwaͤrtigen Lage ſorgſam und aͤngſtlich 
unterhaͤlt, und das kuͤnſtliche Traumbild durch die 
Idee der wirklich ihn umgebenden Welt zernichtet. 
Schlimm fuͤr ihn, wenn er weiß, daß vielleicht tau⸗ 
ſend und mehr Augen an jeder ſeiner Gebaͤrden han⸗ 
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gen, daß eben fo viel Ohren jeden Laut feines Mun⸗ 
des verſchlingen. — Ich war einſt zugegen, als dieſer 
ungluͤckliche Gedanke: Man beobachtet mich! den zaͤrt⸗ 
lichen Romeo mitten aus dem Arme der Entzuͤckung 
ſchleuderte. — Es war gerade der Sturz des Nacht-, 
wandlers, den ein warnender Zuruf auf gaͤher Dach⸗ 
g ſpitze ſchwindelnd packt. — Die verborgene Gefahr 
war ihm keine — aber der ſteilen Höhe ploͤtzlicher An— 
blick warf ihn toͤdtlich herunter. Der erſchrockene Spies 
ler ſtand ſteif und albern — die natuͤrliche Grazie der 
Stellung entartete in eine Beugung — als ob er ſich 
eben ein Kleid wollte anmeſſen laſſen. — Die Sym— 
pathie der Zuſchauer verpuffte in ein Gelaͤchter. 

Gewoͤhnlich haben unſere Spieler fuͤr jede Gattung 
von Leidenſchaft eine aparte Leibesbewegung einſtudirt, 
die ſie mit einer Fertigkeit, die zuweilen gar — dem 
Affekte vorſpringt, an den Mann zu bringen wiffen. 
Dem Stolz fehlt das Kopfdrehen auf eine Achſel, und 
das Anſtemmen des Ellenbogens ſelten. — Der Zorn 
ſitzt in einer geballten Fauſt, und im Knirſchen der 
Zaͤhne. — Die Verachtung habe ich auf einem gewiſ— 
ſen Theater ordentlicher Weiſe durch einen Stoß mit 
dem Fuße karakteriſiren geſehen; — die Traurigkeit der 
Theaterheldinnen retirirt ſich hinter ein weißgewaſche— 
nes Schnupftuch, und der Schrecken, der noch am 
kuͤrzeſten wegkommt, wirft ſich auf dem naͤchſten dem 
beften Block feine Buͤrde, und dem Publikum einen — 
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Stümper vom Halſe. Die Spieler ſtarker tragiſcher 
Rollen — und dieß ſind gewoͤhnlich die Baſſiſten, die 
Matadore der Bühne pflegen ihre Empfindung murr⸗ 
koͤpfiſch herzuzanken, und ihre ſchlechte Bekanntſchaft 
mit dem Affect, den ſie wie einen Miſſethaͤter von un⸗ 
ten auf raͤdern, mit einem Gepolter der Stimme und 
der Glieder zu uͤberlaͤrmen, wenn im Gegentheil die 
ſanften rüͤßrenden Spieler ihre Zärtlichkeit und Weh— 
muth in einem monotoniſchen Gewimmer ſchleifen, 
das die Ohren zum Eckel ermuͤdet. Deklamation iſt 


immer die erſte Klippe, woran unſere mehreſten Schau— 


ſpieler ſcheitern, und Deklamation wirkt immer zwei 


Drittheile der ganzen Illuſion. Der Weg des Ohrs 


iſt der gangbarſte und naͤchſte zu unſern Herzen — 


Mufik hat den rauhen Eroberer Bagdads bezwungen, 
wo Mengs und Korregio alle Malerkraft vergebens 


erſchoͤpft hätten. Auch kommt es uns leichter an, die 
beleidigten Augen zu ſchließen, als die mißhandelten 
Ohren mit Baumwolle zu verſtopfen. ) Wider 
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*) Es iſt noch die Frage, ob eine Rolle durch einen bloßen f 
ki Liebhaber nicht mehr als durch einen Schauſpieler ge⸗ 


b winne? Bei dem letzten wenigſtens geht die Empfin⸗ 
dung 9 ſo bald, als bei einem occupirten Prakticus in der 
Heilkunſt das Judicium uͤber die Krankheit perloren. 
Es bleibt nichts zuruck als eine mechaniſche Fertigkeit, 
eine Affectation, eine Koketterie mit den en en der 
Leidenſchaft. 8 Yin \ 
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Wenn denn nun freilich Dichter, Spieler und Pu⸗ 
blikum falliren, ſo duͤrfte leicht von der vollwichtigen 
Summe, die ein patriotiſcher- Verfechter der Buͤhne 
auf dem Papiere erhebt, ein garſtiger Bruch zuruͤck 
bleiben. Sollte das dieſer verdienſtvollen Anſtalt ei— 
nen Augenblick unſere Aufmerkſamkeit entziehen? Das 
Theater troͤſte ſich mit ſeinen wuͤrdigern Schweſtern, 
der Moral und — furchtfam wage ich die Verglei— 
chung — der Religion, die, ob ſie ſchon in heiligem 
Kleide kommen, uͤber die Befleckung des bloͤden und 
ſchmutzigen Haufens nicht erhaben ſind. Verdienſt 
genug, wenn hie und da ein Freund der Wahrheit und 
geſunden Natur hier ſeine Welt wieder findet, ſein ei— 
gen Schickſal in fremdem Schickſal vertraͤumt, feinen 
Muth an Scenen des Leidens erhaͤrtet, und feine Em- 
pfindung an Situationen des Ungluͤcks über. — Ein 
edles unverfaͤlſchtes Gemuͤth faͤngt neue belebende 
Waͤrme vor dem Schauplatz — beim rohern Haufen 
ſummt doch zum mindeſten eine verlaſſene Saite der 

Menſchheit verloren noch nach. 

N 


. 


Der 


Spaziergang unter den Linden. 


(Aus dem Wuͤrtembergiſchen Repertorium 1782.) 


Wollmar und Edwin waren Freunde, und wohn⸗ 
ten in einer friedlichen Einſiedelei beiſammen, in wel⸗ 
che ſie ſich aus dem Geraͤuſch der geſchaͤftigen Welt 
zuruͤckgezogen hatten, hier in aller philoſophiſchen Muſ⸗ 
fe die merkwuͤrdigen Schickſale ihres Lebens zu ent⸗ 
wickeln. Edwin, der gluͤckliche, umfaßte die Welt 
mit frohherziger Waͤrme, die der truͤbere Wollmar in 
die Trauerfarbe feines Mißgeſchicks kleidete. Eine Als 
lee von Linden war der Lieblingsplaz ihrer Betrach⸗ 
tungen. Einſt an einem lieblichen Mayentag ſpazier⸗ 
ten fie wieder; ich erinnere mich folgendes Gefpräs 
ches: 5 3 
Edwin. Der Tag iſt ſo ſchoͤn — die ganze Natur 
hat ſich aufgeheitert, und Sie ſo nachdenkend Woll⸗ 
mar? 

Wollmar. Laſſen Sie mich. Sie wiſſen es iſt 
meine Art, daß ich ihr ihre Launen verderbe. 
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Edwin. Aber iſt es denn moͤglich, den Becher 
der Freude ſo anzueckeln? 

Wollmar. Wenn man eine Spinne darinn fin⸗ 
det — warum nicht? Sehen Sie, Ihnen mahlt ſich 
jetzt die Natur wie ein rothwangiges Maͤdchen an ſei⸗ 
nem Brauttag. Mir erſcheint ſie als eine abgelebte 
Matrone, rothe Schminke auf ihren gruͤngelben Wan— 
gen, geerbte Demanten in ihrem Haar. Wie ſie ſich 
in dieſem Sonntagsaufputz belaͤchelt! Aber es find abs 
getragene Kleider und ſchon hunderttauſendmal ge— 
wandt. Eben dieſen gruͤnen wallenden Schlepp trug 
fie ſchon vor Deukalion, eben fo parfuͤmirt, und eben 
ſo bunt verbraͤmt. Jahrtauſende lang verzehrt ſie nur 
den Abtrag von der Tafel des Todes, kocht ſich 
Schminke aus den Gebeinen ihrer eigenen Kinder, und 
ſtutzt die Verweſung zu blendenden Flittern. Junger 
Menſch, weißt du wohl auch, in welcher Geſellſchaft 
du vielleicht jetzo ſpaziereſt? Dachteſt du je, daß die⸗ 
ſes unendliche Rund das Grabmahl deiner Ahnen iſt, 
daß dir die Winde, die dir die Wohlgeruͤche der Linden 
herunterbringen, vielleicht die zerſtobene Kraft des 
Arminius in die Naſe blafen, daß du in der erfrifchens 
den Quelle vielleicht die zermalmten Gebeine unfrer - 
großen Heinriche koſteſt? — Der Atom, der in Plas 
tos Gehirne dem Gedanken der Gottheit bebte, der im 
Herzen des Titus der Erbarmung zitterte, zuckt viele 
leicht jetzo der viehiſchen Brunſt in den Adern der Sar— 
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danapale, oder wird in dem Aas eines gehenkten Gau: 
diebs von den Raben zerſtreut. Sie ſcheinen das lu⸗ 
ſtig zu finden, Edwin? 4 


Edwin. Vergeben Sie. Ihre Betrachtungen er⸗ 


Öffnen mir komiſche Scenen. Wie? wenn unſre Kir 
per nach eben den Geſetzen wanderten, wie man von 
unſern Geiſtern behauptet? Wenn fie nach dem Tod 
der Maſchine eben das Amt fortichen müßten, das 
ſie unter den Befehlen der Seele verwalteten; gleichwie 
die Geiſter der Abgeſchiedenen die Beſchaͤftigungen ih⸗ 
res vorfgen Lebens wiederholen, aus cura fait Be 
eadem segaitur tellure repostos. 

Wollmar. So mag die Aſche des eykurgus ad 
bis jezt und ewig im Ozean liegen! 

Edwin. Hören Sie dort die zärtliche Philomele 


ſchlagen? Wie? Wenn fie die Urne von Tibulls Aſche 


waͤre, der zaͤrtlich wie ſie ſang? Steigt vielleicht der 
erhabene Pindar in jenem Adler zum blauen Schirm⸗ 
dach des Horizonts, flattert vielleicht in jenem buhlen⸗ 
den Zephyr ein Atom Anakreons? Wer kann es wiſ⸗ 


fen, ob nicht die Körper der Suͤßlinge in zarten Pu⸗ 


derfloͤckchen in die Locken ibrer Gebieterinnen fliegen; 
ob nicht die Ueberbleibſel der Wucherer im hunderts 
jährigen Roſt an die verſcharrten Münzen gefeſſelt lie⸗ 
gen? Ob nicht die Leiber der Polygraphen verdammt 
ſind, zu Lettern geſchmolzen oder zu Papier gewalkt 
zu werden, ewig nun unter dem Druck der Veeſſe zu 
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uͤchzen, und den Unſinn ihrer Kollegen verewigen zu 
helfen? Sehen Sie Wollmar! Aus eben dem Kelche, 
woraus Sie die bittre Galle ſchoͤpfen, ſchoͤpft meine 
Laune luſtige Scherze. 
Wollmar. Edwin! Edwin! Wie Sie den Ernſt 
wieder mit laͤchelndem Witz übertünchen! — Laſſen Sie 
mich fortfahren. Die gute Sache ſcheut die Beſichti— 
gung nicht. # 
Edwin. Wollmar beſichtige, wenn er glücklicher ift. 
Wollmar. O pfui! Da bohren ſie gerade in die 
gefährlichfte Wunde. Die Weisheit wäre alſo eine 
waſchhafte Maͤcklerinn, die in jedem Hauſe ſchmarutzen 
geht, und geſchmeidig in jede Laune plaudert, bei dem 
Ungluͤcklichen die Gnade ſelbſt verlaͤumdet, bei dem 
Gluͤcklichen auch das Uebel verzuckert. Ein verdorbe— 
ner Magen verſchwaͤzt dieſen Planeten zur Hoͤlle, ein 
Glas Wein kann feine Teufel vergoͤttern. Wenn une 
ſre Launen die Modelle unfrer Philoſophieen find, — 
ſagen Sie mir doch Edwin, in welcher wird die Wahr⸗ 
heit gegoſſen? Ich fürchte Edwin, Sie werden weiſe 
ſeeyn, wenn fie erſt finſter werden. 
Edwin. Das moͤcht' ich nicht um weiſe zu werden! 
Wollmar. Sie haben das Wort gluͤcklich ge— 
nannt. Wie wird man das Edwin? Arbeit iſt die Be⸗ 
dingung des Lebens, das Ziel Weisheit, und Glüͤck— 
ſeligkeit ſagen Sie, iſt der Preis. Tau ſend und abers 
mal tauſend Segel fliegen ausgeſpannt, die gluͤckliche 
Schillers ſämmtl. Werke. Il. 25 
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Inſel zu ſuchen im geſtadloſen Meere, und dieſes gol⸗ 
dene Vließ zu erobern. Sage mir doch du Weiſer, 
wie viel ſind ihrer, die es finden? Ich ſehe hier eine 
Flotte im ewigen Ringe des Beduͤrfniſſes herumgewir⸗ 
belt, ewig von dieſem Ufer ſtoſſend, um ewig wieder 
daran zu landen, ewig landend, um wieder davon zu 
ſtoßen. Sie tummelt ſich in den Vorhoͤfen ihrer Be⸗ 
ſtimmung, kreuzt furchtſam längs dem Ufer, Pros 
viant zu holen, und das Tackelwerk zu flicken, und 
ſteuert ewig nie auf die Höhe des Meeres. Es find 
diejenigen, die heute ſich abmuͤden, auf daß ſie ſich 
morgen wieder abmuͤden koͤnnen, Ich ziehe ſie ab, 
und die Summe iſt um die Haͤlfte geſchmolzen. Wie⸗ 
der andere reißt der Strudel der Sinnlichkeit in ein 
ruhmloſes Grab. — Es ſind diejenigen, die die ganze 
Kraft ihres Daſeyns verſchwenden, den Schweiß der 
vorigen zu genießen. Man rechne ſie weg, und ein 
armes Viertheil bleibt noch zuruͤck. Bang und ſchuͤch⸗ 
tern ſeegelt es ohne Kompaß, im Geleit der betruͤgli⸗ 
chen Sterne auf dem furchtbaren Ozean fort, ſchon 
flimmt wie weiſſes Gewoͤlk am Rande des Horizonts 
die gluͤckliche Kuͤſte, Land ruft der Steuermann, und 
ſiehe! Ein elendes Brettchen berſtet, das lecke Schiff 
verſinkt hart am Geſtade. Apparent rari nantes in 
gurgite vasto. Ohnmaͤchtig kaͤmpft ſich der geſchiktes 
ſte Schwimmer zum Lande, ein Fremdling in der aͤthe⸗ 
viſchen Zone irrt er einſam umher, und ſucht thraͤnen⸗ 
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den Auges feine nordifche Heimat. So ziehe ich von 
der großen Summe eurer freygebigen Syſteme eine 
Million nach der andern ab. — Die Kinder freuen ſich 
auf den Harniſch der Maͤnner, und dieſe weinen, daß 
ſie nimmermehr Kinder ſind. Der Strom unſers Wiſ— 
ſens ſchlaͤngelt ſich rückwärts zu ſeiner Muͤndung, der 
Abend iſt daͤmmerig wie der Morgen, in der naͤmli— 
chen Nacht umarmen ſich Aurora und Heſperus, und 
der Weiſe, der die Mauern der Sterblichkeit durchbre= 
chen wollte, ſinkt abwärts, und wird wieder zum taͤn⸗ 
delnden Knaben. Nun Edwin! Rechtfertigen Sie den 
Toͤpfer gegen den Topf, antworten Sie Edwin! 

Edwin. Der Toͤpfer iſt ſchon gerechtfertigt, wenn 
der Topf mit ihm rechten kann. 

Wollmar. Antworten Sie. 

Edwin. Ich ſage, wenn ſie auch die Inſel vers 
fehlt, ſo iſt doch die Fahrt nicht verloren. 5 
Wollmar. Etwa das Auge an den mahleriſchen 
Landſchaften zu weiden, die zur Rechten und Linken 
vorbei fliegen? Edwin? Und darum in Stürmen her⸗ 
um geworfen zu werden, darum an ſpitzigen Klippen 
vorbei zu zittern, darum in der wogenden Wuͤſte eis 
nem dreifachen Tode um den Rachen zu ſchwanken! 
Reden Sie nichts mehr, mein Gram iſt beredter als 
ihre Zufriedenheit. 

Edwin. Und ſoll ich darum das Veilchen unter 
die Füße treten, weil ich die Roſe nicht erlangen kann?“ 
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Oder ſoll ich dieſen Maytag verlieren, weil ein Ges 
witter ihn verfinſtern kann? Ich ſchoͤpfe Heiterkeit un⸗ 
ter der wolkenloſen Blaͤue, die mir hernach feine ſtuͤr⸗ 
miſche Langeweile verkürzt. Soll ich die Blume nicht 
brechen, weil ſie morgen nicht mehr riechen wird? Ich 
werfe fie weg, wenn ſie welk iſt, und pfluͤcke ihre juns 
ge Schweſter, die ſchon reitzend aus der Knospe bricht. — 


Wollmar. Umſonſt! Vergebens. Wohin nur 
ein Saamenkorn des Vergnügens fiel, fproffen ſchon 
tauſend Keime des Jammers. Wo nur eine Thraͤne 
der Freude liegt, liegen tauſend Thraͤnen der Ver— 
zweiflung begraben. Hier an der Stelle, wo der 
Menſch jauchzte, kruͤmmten ſich tauſend ſterbende In⸗ 
ſecten. In eben dem Augenblick, wo unſer Entzuͤcken 
zum Himmel wirbelt, heulen tauſend Fluͤche der Ver— 
dammniß empor. Es iſt ein betruͤgliches Lotto, die 
wenigen armſeligen Treffer verſchwinden unter den 
zahlloſen Nieten. Jeder Tropfe Zeit iſt eine Sterbe⸗ 
minute der Freuden, jeder wehende Staub der Lei— 
chenſtein einer begrabenen Wonne. Auf jeden Punkt 
im ewigen Univerſum hat der Tod ſein monarchiſches 
Siegel gedruͤckt. Auf jedem Atomen leſe ich die troſt⸗ 
loſe Aufſchrift: Vergangen! | 7 


Edwin. Und warum nicht geweſen? Mag jeder 
Laut der Sterbegeſang einer Seeligkeit ſeyn — Er iſt 
auch die Hymne der allgegenwaͤrtigen Lebe — Woll» 


* 
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mar, an dieſer Linde küßte mich meine Juliette zum 
erſtenmal. 
Wollmar (heftig davon gehend.) Junger Menſch! 
Unter diefer Linde hab' ich meine Laura verloren. 


4 


Eine großmuͤthige Handlung aus 
der neuſten aß e RER 


(Aus dem würtenbetgiſhen Repertorium det eiterster) 


Schauſpiele und Romanen eröffnen uns die glaͤn⸗ 
zendſten Zuͤge des menſchlichen Herzens; unſre Phan⸗ 
taſie wird entzuͤndet; unſer Herz bleibt kalt; wenig⸗ 
ſtens iſt die Glut, worein es auf dieſe Weiſe verſetzt 
wird, nur augenblicklich und erfriert fuͤrs praktiſche 
Leben. In dem nemlichen Augenblick, da uns die 
ſchmuckloſe Gutherzigkeit des ehrlichen Puffs bis bei⸗ 
nahe zu Thraͤnen, ruͤhrt, zanken wir vielleicht einen 
anklopfenden Bettler mit Ungeſtuͤm ab. Wer weiß, 
ob nicht eben dieſe gekuͤnſtelte Exiſtenz in einer idea⸗ 
liſchen Welt, unſre Eriftenz in der wirklichen unters 
graͤbt? Wir ſchweben hier gleichſam um die zwei aͤuſ⸗ 
ſerſten Enden der Moralitaͤt, Engel und Teufel, und 
die Mitte — den Menſchen — laſſen wir liegen. 

Gegenwaͤrtige Anekdote von zwey Teutſchen — 
mit ſtolzer Freude ſchreib ich das nieder — hat ein un⸗ 
abſtreitbares Verdienſt — ſie iſt wahr — Ich hoffe daß 


fie meine Leſer wärmer zurück laſſen werde, als alle 
Bände des Grandiſon und der Pamela. 

Zwei Brüder — Baronen von Wrmb, hatten ſich 
beide in ein junges vortreffliches Fraͤulein von Wrthr 
verliebt, ohne daß der eine um des andern Leidenſchaft 
wußte. Beider Liebe war zärtlich und ſtark, weil fie 
die erſte war. Das Fraͤulein war ſchön, und zur Em⸗ 
pfindung geſchaffen. Beide ließen ihre Neigung zur 
ganzen Leidenſchaft aufwachſen, weil keiner die Ge⸗ 
fahr kannte, die für fein Herz die ſchrecklichſte war — 
ſeinen Bruder zum Nebenbuhler zu haben. Beide ver⸗ 
ſchonten das Mädchen mit einem frühen Geſtaͤndniß, 
und ſo hintergiengen ſich beide, bis ein unerwartetes 
Begegniß ihrer Empfindungen das ganze Geheimniß 
entdeckte. N 

Schon war die Liebe eines jeden bis auf den hoͤch⸗ 
ſten Grad geſtiegen, der ungfüdfeligfte Affekt, der im 
Geſchlechte der Menſchen beinah fo grauſame Verwuͤ⸗ 
ſtungen angerichtet hat, als ſein abſcheuliches Gegen⸗ 
theil, hatte ſchon die ganze Flaͤche ihres Herzens ein⸗ 
genommen, daß wohl von keiner Seite eine Aufopfe⸗ 
rung moͤglich war. Das Fraͤulein voll Gefuͤhl fuͤr die 
traurige Lage dieſer beiden Ungluͤcklichen, wagte es 
nicht, ausſchließend fuͤr einen zu entſcheiden, und uns 
terwarf ihre Neigung dem Urtheil der bruͤderlichen Liebe. 

Sieger in dieſem zweifelhaften Kampfe der Pflicht 
und Empfindung, den unſre Philoſophen ſo allezeit 
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fertig entſcheiden, und der praktiſche Menſch fo langs 

ſam unternimmt, ſagte der ältere Bruder zum jüns 

gern: „Ich weiß, daß du mein Mädchen liebſt, feus 

rig wie ich. Ich will nicht fragen fuͤr wen ein aͤlteres 

Recht entſcheidet. — Bleibe du hier, ich ſuche die weis 

te Welt, ich will ſtreben daß ich ſie vergeſſe. Kann 

ich das — Bruder, dann iſt ſie dein, und der Himmel 

ſegne deine Liebe! — Kann ich es nicht — nun dann, 
ſo geh auch du hin — und thu ein gleiches.“ 


Er verließ gaͤhlings Teutſchland, und eilte nach 
Holland — aber das Bild ſeines Maͤdchens eilte ihm 
nach. Fern von dem Himmelsſtrich ſeiner Liebe, aus 
einer Gegend verbannt, die ſeines Herzens ganze See— 
ligkeit einſchloß, in der er allein zu leben vermochte, 
erkrankte der Ungluͤckliche, wie die Pflanze dahin 
ſchwindet, die der gewaltthätige Europäer aus dem 
muͤtterlichen Afien entführt, und fern von der milde— 
ren Sonne in rauhere Beete zwingt. Er erreichte vers 
zweifelnd Amſterdam, dort warf ihn ein hitziges Fie— 
ber auf ein gefährliches Lager. Das Bild feiner Eins 
zigen herrſchte in ſeinen wahnſinnigen Traͤumen, ſeine 
Geneſung hieng an ihrem Beſitze. Die Aerzte zweis 
felten fuͤr ſein Leben, nur die Verſicherung, ihn ſeiner 
Geliebten wieder zu geben, riß ihn muͤhſam aus den 
Armen des Todes. Ein wandelndes Gerippe, das er⸗ 
ſchrecklichſte Bild des zehrenden Kummers kam er a 
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in ſeiner Vaterſtadt an, — ſchwindelte er uͤber die 
Treppe feiner Geliebten, feines Bruders. 
„Bruder, hier bin ich wieder. Was ich meinem 
Herzen zumuthete, weiß der im Wim — Wale 
kann ich nicht.“ 

Ohnmaͤchtig ſank er in die Arme des Fraͤuleins. 

Der juͤngere Bruder war nicht minder entſchloſſen. 
In wenigen Wochen ſtand er reiſefertig da: 

N Bruder, du trugſt deinen Schmerz bis nach 
Holland. — Ich will verſuchen ihn weiter zu tragen. 
Fuͤhre ſie nicht zum Altar, bis ich dir weiter fchreis 

be. Nur dieſe Bedingung erlaubt ſich die bruͤder⸗ 
liche Liebe. Bin ich gluͤcklicher als du? — In Got— 

tes Namen ſo ſey ſie dein, und der Himmel ſegne 

eure Liebe. Bin ich es nicht? — Nun dann fo moͤ⸗ 
ge der Himmel weiter über uns richten! Lebe wohl, 

Behalte dieſes verſiegelte Paͤckchen, erbrich es nicht, 
bis ich von hinnen bin — Ich geh' nach Batavia“ — 
Hier ſprang er in den Wagen. 

Halb entſeelt ſtarrten ihm die Hinterbleibenden 
nach. Er hatte den Bruder an Edelmuth uͤbertroffen. 
Auf den zuruͤckbleibenden ſtuͤrmte die Liebe, und zu⸗ 
gleich der Schmerz uͤber den Verluſt des edelſten 
Manns. Das Geraͤuſch des fliehenden Wagens durch— 
donnerte ſein Herz. Man beſorgte fuͤr ſein Leben. 
Das Fraͤulein — doch nein! Davon wird das Ende 
reden. 
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Man erbrach das Paket. Es war eine vollguͤltige 
Verſchreibung aller feiner teutſchen Beſitzungen, die 
der Bruder erheben ſollte, wenn es dem Fliehenden in 
Batavia gluͤckte. Der Ueberwinder feiner felbft gieng 
mit hollaͤndiſchen Kauffahrern unter Seegel, und kam 
gluͤcklich in Batavia an. Wenige Wochen, fo übers‘ 
fandte er dem Bruder folgende Zeilen: | 


Hier wo ich Gott dem Allmächtigen danke, 95 
auf der neuen Erde denk ich deiner, und unfrer Lie⸗ 
ben mit aller Wonne eines Maͤrtyrers. Die neuern 
Scenen und Schickſale haben meine Seele erweitert, 
Gott hat mir Kraft geſchenkt, der Freundſchaft das 
hoͤchſte Opfer zu bringen, dein iſt — Gott! hier fiel 
eine Thraͤne — die letzte — Ich hab' uͤberwunden — 
Dein iſt das Fraͤulein. Bruder, ich habe fie 
nicht beſitzen ſollen, das heißt, ſie waͤre mit mir nicht 
gluͤcklich geweſen. Wenn ihr je der Gedanke kaͤme 
— fie wäre es mit mir geweſen — Bruder — ! Brus 
der —! Schwer waͤlze ich fie auf deine Seele. Ver⸗ 
giß nicht, wie ſchwer ſie dir erworben werden mußte 
— Behandle den Engel immer, wie es itzt deine juns 
ge Liebe dich lehrt — Behandle ſie als ein theures Ver⸗ 
maͤchtniß eines Bruders, den deine Arme nimmer 
umſtricken werden. Lebe wohl. Schreibe mir nicht, 
wenn du deine Brautnacht feierſt. Meine Wunde 
blutet noch immer. Schreibe mir wie gluͤcklich du 
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biſt. — Meine That iſt mir Buͤrge, daß auch mich 
Gott in der fremden Welt nicht verlaſſen wird.“ 
Die Vermaͤhlung wurde vollzogen. Ein Jahr dans 
erte die ſeligſte der Ehen — Dann ſtarb die Frau. 
Sterbend erſt bekannte ſie ihrer Vertrauteſten das un⸗ 
gluͤckſeligſte Geheimniß ihres Buſens: fie hatte den 
Entflohenen ſtaͤrker geliebt. 

Beide Bruͤder leben noch wirklich. Der aͤltere auf 
ſeinen Gütern in Teutſchland, aufs neue vermaͤhlt. 
Der jüngere blieb in Batavia, und gediehe zum gluͤck⸗ 
lichen glänzenden Mann. Er that ein Gelübde, nie: 
mals zu heyrathen, und hat es gehalten. 


Die Sc 
als eine moraliſche Anſtalt betrachtet. 


(Vorgeleſen bei einer oͤffentlichen Sitzung der Churfuͤrſtlichen 
deutſchen Geſellſchaft zu Mannheim im Jahr 1784.) 


Ein allgemeiner unwiderſtehlicher Hang nach dem 
Neuen und Außerordentlichen, ein Verlangen, ſich in 
einem leidenſchaftlichen Zuſtande zu fühlen, hat, nach 
Sulzers Bemerkung, der Schaubuͤhne die Entſtehung 
gegeben. Erſchoͤpft von den hoͤhern Anſtrengungen 
des Geiſtes, erm. ttet von den einfoͤrmigen, oft nies 
derdruͤckenden Geſchaͤften des Berufs, und von Sinn⸗ 
lichkeit geſaͤttigt, mußte der Menſch eine Leerheit in 
feinem Weſen fühlen, die dem ewigen Trieb nach Thaͤ⸗ 
tigkeit zuwider war. Unſre Natur, gleich unfaͤhig, 
laͤnger im Zuſtande des Thiers fortzudauren, als die 
feinern Arbeiten des Verſtandes fortzuſetzen, verlang⸗ 
te einen mittleren Zuſtand, der beide widerſprechende 
Enden vereinigte, die harte Spannung zu janfter Har⸗ 
monie herabſtimmte, und den wechſelsweiſen Webers 
gang eines Zuſtandes in den andern erleichterte. Die⸗ 
fen Nutzen leiſtet überhaupt nur der aͤſthetiſche Sinn, 
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oder das Gefühl für das Schöne, Da aber eines 
weiſen Geſetzgebers erſtes Augenmerk ſeyn muß, unter 
zwo Wirkungen die hoͤchſte heraus zu leſen, ſo wird 
er ſich nicht begnuͤgen, die Neigungen ſeines Volkes 
nur entwaffnet zu haben; er wird ſie auch, wenn es 
irgend nur möglich iſt, als Werkzeuge höherer Plaue 
gebrauchen, und in Quellen von Gluͤckſeligkeit zu vers 
wandeln bemüht ſeyn, und darum wählte er vor allen 
andern die Buͤhne, die dem nach Thaͤtigkeit duͤrſtenden 
Geiſt einen unendlichen Kreis eröffnet, jeder Seclen⸗ 
kraft Nahrung giebt, ohne eine einzige zu uͤberſpan⸗ 
nen, und die Bildung des Verſtandes und Herzens 
mit der edelſten Unterhaltung vereinigt. . 
Derjenige, welcher zuerſt die Bemerkung machte, 
daß eines Staats ſeſteſte Säule Religion ſey — daß 
ohne fie die Geſetze felbit ihre Kraft verlieren, hat viel⸗ 
leicht, ohne es zu wollen, oder zu wiſſen, die Schau⸗ 
buͤhne von ihrer edelſten Seite vertheidigt, Eben dieſe 
Unzulaͤnglichkeit, dieſe ſchwankende Eigenſchaft der 
politiſchen Geſetze, welche dem Staat die Religion uns 
entbehrlich macht, beſtimmt auch den ſittlichen Eins 
fluß der Bühne, Geſetze, wollte er ſagen, drehen ſich 
nur um verneinende Pflichten — Religion dehnt ihre 
Forderungen auf wirkliches Handeln aus. Geſetze 
hemmen nur Wirkungen, die den Zuſammenhang der 
Geſellſchaft auflöfen — Religion befiehlt ſolche, die 
ihn inniger machen. Jene herrſchen nur uͤber die of⸗ 
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ſenbaren Aeußerungen des Willens, nur Thaten find 
ihnen unterthan — dleſe ſetzt ihre Gerichtsbarkeit bis 
in die verborgenſten Winkel des Herzens fort, und 
verfolgt den Gedanken bis an die innerſte Quelle. Ges 
ſetze ſind glatt und geſchmeidig, wandelbar wie Laune 
und Leidenſchaft — Religion bindet ſtreng und ewig. 
Wenn wir nun aber auch vorausſetzen wollten, was 
nimmermehr iſt — wenn wir der Religion dieſe große 
Gewalt uͤber jedes Menſchen Herz einraͤumen, wird 
ſie, oder kann ſie die ganze Bildung vollenden? — 
Religion, (ich trenne hier ihre politiſche Seite von ihr 
rer goͤttlichen) Religion wirkt im Ganzen mehr auf 
den ſinnlichen Theil des Volks — ſie wirkt vielleicht 
durch das Sinnliche allein ſo unfehlbar. Ihre Kraft 
iſt dahin, wenn wir ihr dieſes nehmen — und wodurch 
wirkt die Bühne? Religion iſt dem größeren Theile der 
Menſchen nichts mehr, wenn wir ihre Bilder, ihre 
Probleme vertilgen, wenn wir ihre Gemaͤhlde von 
Himmel und Hoͤlle zernichten — und doch ſind es nur 
Gemaͤhlde der Phantaſie, Raͤthſel ohne Aufloͤſung, 
Schreckbilder und Lockungen aus der Ferne. Welche 
Verſtaͤrkung fuͤr Religion und Geſetze, wenn ſie mit 
der Schaubuͤhne in Bund treten, wo Anſchauung und 
lebendige Gegenwart iſt, wo Laſter und Tugend, Gluͤck⸗ 
ſeligkeit und Elend, Thorheit und Weisheit in tauſend 
Gemaͤlden faßlich und wahr an dem Menſchen vor⸗ 
übergeben, wo die Vorſehung ihre Raͤthſel aufloͤst, 
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ihren Knoten vor feinen Augen entwickelt, wo das 
menſchliche Herz auf den Foltern der Leidenſchaft ſeine 
leiſeſten Regungen beichtet, alle Larven fallen, alle 
Schminke verfliegt, und die Wahrheit unbeſtechlich 
wie Rhadamanthus Gericht haͤlt. 

Die Gerichtsbarkeit der Bühne faͤngt an, wo das 
Gebiet der weltlichen Geſetze ſich endigt. Wenn die 
Gerechtigkeit für Gold verblindet, und im Solde der 
Laſter ſchwelgt, wenn die Frevel der Maͤchtigen ihrer 
Ohnmacht ſpotten, und Menſchenfurcht den Arm der 
Obrigkeit bindet, uͤbernimmt die Schaubuͤhne Schwerdt 
und Wage, und reißt die Laſter vor einen ſchrecklichen 
Richterſtuhl. Das ganze Reich der Phantaſie und Ge⸗ 
ſchichte, Vergaugenheit und Zufunfi ſtehen ihrem Wink 
zu Gebot. Kuhne Verbrecher, die laͤngſt ſchon im 
Staub vermodern, werden durch den allmaͤchtigen Ruf 
der. Dichtkunſt jetzt vorgeladen, und wiederholen zum 
ſchauervollen Unterricht der Nachwelt ein ſchaͤndliches 
Leben. Ohnmaͤchtig, gleich den Schatten in einem 
Hohlſpiegel wandeln die Schrecken ihres Jahrhunderrs 
vor unſern Augen vorbey, und mit wolluͤſtigem Ent⸗ 
ſetzen verfluchen wir ihr Gedaͤchtniß. Wenn keine Mo⸗ 
ral mehr gelehrt wird, keine Religion mehr Glauben 
findet, wenn kein Geſetz mehr vorhanden iſt, wird uns 
Medea noch anſchauern, wenn ſie die Treppe des 
Palaſtes herunter wankt, und der Kindermord jetzt ge⸗ 
ſchehen iſt. Heilſame Schauer werden die Menſchheit 
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ergreifen, und in der Stille wird jeder fein gutes Ges 
wiſſen preifen, wenn Lady Makbeth, eine ſchreckli⸗ 
che Nachtwandlerinn, ire Hände waͤſcht, und alle 
Wohlgeruͤche Arabiens herbeyruft, den haͤßlichen Mord— 
geruch zu vertilgen. So gewiß ſichtbare Darſtellung 
maͤchtiger wirkt, als todter Buchſtab und kalte Erzaͤh⸗ 
ung, fo gewiß wirkt die Schaubühne tiefer und dau⸗ 
render als Moral und Geſetze. 

Aber hier unterſtͤͤtzt fie die weltliche Gerechtig— 
keit nur — ihr iſt noch ein weiteres Feld geöffnet. Tau— 
ſend Laſter, die jene ungeſtraft duldet, ſtraft fie; tans 
ſend Tugenden, wovon jene ſchweigt, werden von der 
Buͤhne empfohlen. Hier begleitet ſie die Weisheit und 
die Religion. Aus dieſer reinen Quelle ſchoͤpft ſie ihre 
Lehren und Muſter, und kleidet die ſtrenge Pflicht in 
ein reitzendes lockendes Gewand. Mit welch herrlichen 
Empfindungen, Entſchluͤſſen, Leidenſchaften ſchwaͤllt 
ſie unſere Seele, welche goͤttliche Ideale ſtellt ſie uns 
zur Nacheiferung aus! — Wenn der guͤtige Auguſt 
dem Verrärher Cinna, der ſchon den toͤdtlichen Spruch 
auf feinen Lippen zu leſen meint, groß wie feine Goͤt⸗ 
ter, die Hand reicht: „Laß uns Freunde ſeyn Cinna!“ 
— Wer unter der Menge wird in dem Augenblick nicht 
gern ſeinem Todfeind die Hand druͤcken wollen, dem 
goͤttlichen Roͤmer zu gleichen? — Wenn Franz von 
Sickingen, auf dem Wege einen Fuͤrſten zu zuͤchtigen 
und fuͤr fremde Rechte zu kaͤmpfen, unverſehens hinter 
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ſich ſchaut, und den Rauch aufſteigen ficht von feiner 
Veſte, wo Weib und Kind huͤlflos zuruͤckblieben, und 
er — weiter zieht, Wort zu halten — wie groß wird 
mir da der Menſch, wie klein und veraͤchtlich das ge⸗ 
fuͤrchtete unuͤberwindliche Schickſal! 8 \ 
Eben ſo haͤßlich, als liebenswuͤrdig die Tugend, 
mahlen ſich die Laſter in ihrem furchtbaren Spiegel ab. 
Wenn der huͤlfloſe kindiſche Lear in Nacht und Unge— 
witter vergebens an das Haus ſeiner Tochter pocht, 
wenn er ſein weißes Haar in die Luͤfte ſtreut, und den 
tobenden Elementen erzaͤhlt, wie unnatuͤrlich ſeine Re- 
gan geweſen, wenn ſein wuͤthender Schmerz zuletzt in 
den ſchrecklichen Worten von ihm ſtroͤmt: „Ich gab 
euch alles!“ — Wie abſcheulich zeigt ſich uns da der 
Undank? Wie feierlich geloben wir Ehrfurcht und kind⸗ 
liche Liebe! — j 
Aber der Wirkungskreis der Bühne dehnt ſich noch 
weiter aus. Auch da, wo Religion und Geſetze es uns 
ter ihrer Wuͤrde achten, Menſchenempfindungen zu 
begleiten, iſt ſie fuͤr unſere Bildung noch geſchaͤftig. 5 
Das Gluͤck der Geſellſchaft wird eben ſo ſehr durch 
Thorheit als durch Verbrechen und Laſter geſtoͤrt. Eis 
ne Erfahrung lehrt es, die ſo alt iſt als die Welt, daß 
im Gewebe menſchlicher Dinge oft die gröften Gewich— 
te an den kleinſten und zaͤrteſten Faͤden hangen, und, 
wenn wir Handlungen zu ihrer Quelle zuruͤck begleiten, 
wir zehenmal laͤcheln muͤßen, ehe wir uns einmal ent⸗ 
Schillers ſammtl. Werke. II. 26 
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ſetzen. Mein Verzeichniß von Boͤſewichtern wird mit 


jedem Tage, den ich aͤlter werde, kuͤrzer, und mein 
Regiſter von Thoren vollzaͤhliger und laͤnger. Wenn 
die ganze moraliſche Verſchuldung des einen Geſchlech— 
tes aus einer und eben der Quelle hervorſpringt, wenn 


alle die ungeheure Extreme von Laſtern, die es jemals 


gebrandmarkt haben, nur veränderte Formen, nur hoͤ— 
here Grade einer Eigenſchaft ſind, die wir zuletzt alle 
einſtimmig belächeln und lieben, warum ſollte die Nas 
tur bei dem andern Geſchlechte nicht die naͤmlichen 
Wege gegangen ſeyn? Ich kenne nur ein Geheim— 
niß, den Menſchen vor Verſchlimmerung zu bewahren, 
und dieſes iſt — fein Herz gegen Schwächen zu ſchuͤtzen. 

Einen großen Theil dieſer Wirkung koͤnnen wir von 
der Schaubuͤhne erwarten. Sie iſt es, die der großen 
Klaſſe von Thoren den Spiegel vorhaͤlt, und die tau⸗ 
ſendfaͤchen Formen derſelben mit heilſamem Spott bes 
ſchaͤmt. Was ſie oben durch Ruͤhrung und Schrecken 
wirkte, leiſtet ſie hier, (ſchneller vielleicht und unfehl⸗ 


barer) durch Scherz und Satire. Wenn wir es unters 
1 * 


nehmen wollten, Luſtſpiel und Trauerſpiel nach dem 


Maaß der erreichten Wirkung zu ſchaͤtzen, ſo wuͤrde 


vielleicht die Erfahrung dem erſten den Vorrang geben. 
Spott und Verachtung verwunden den Stolz des Men⸗ 
ſchen empfindlicher, als Verabſcheuung ſein Gewiſſen 
foltert. Vor dem Schrecklichen verkriecht ſich unſere 


Feigheit, aber eben dieſe Feigheit uͤberliefert uns dem 


1 


— 
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Stachel der Satire. Geſetz und Gewiſſen ſchuͤtzen uns 


oft fuͤt Verbrechen und Laſtern * Laͤcherlichkeiten ver⸗ 
langen einen eigenen feinern Sinn, den wir nirgends 
mehr als vor dem Schauplatz uͤben. Vielleicht, daß 
wir einen Freund bevollmaͤchtigen, unſere Sitten und 
unſer Herz anzugreifen, aber es koſtet uns Muͤhe, 
ihm ein einziges Lachen zu vergeben. Unſere Verge— 
hungen ertragen einen Aufſeher und Richter, unſre 
Unarten kaum einen Zeugen. — Die Schaubuͤhne al— 
lein kann unſere Schwaͤchen belachen, weil ſie unſrer 
Empfindlichkeit ſchont, und den ſchuldigen Thoren nicht 
wiſſen will. Ohne roth zu werden, ſehen wir unſere 
Larve aus ihrem Spiegel fallen, und danken insge⸗ 
heim fuͤr die ſanfte Ermahnung. 

Aber ihr großer Wirkungskreis iſt noch lange nicht 
geendigt. Die Schaubuͤhne iſt mehr als jede andere 
Öffentliche Anſtalt des Staats eine Schule der prakti— 
ſchen Weisheit, ein Wegweiſer durch das buͤrgerliche 
Leben, ein unfehlbarer Schlüffel zu den geheimſten Zus 
gaͤngen der menſchlichen Seele. Ich gebe zu, daß 
Eigenliebe und Abhaͤrtung des Gewiſſens nicht ſelten 
ihre beſte Wirkung vernichten, daß ſich noch tauſend 
Laſter mit frecher Stirne vor ihrem Spiegel behaup⸗ 
ten, tauſend gute Gefuͤhle vom kalten Herzen des Zu— 
ſchauers fruchtlos zuruͤckfallen — ich ſelbſt bin der Mei— 


nung, daß vielleicht Molieres Harpagon noch keinen 


Wucherer beſſerte, daß der Selbſtmoͤrder Beverlei noch 
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wenige feiner Brüder von der abſcheulichen Spielſucht 
zurückzog, daß Karl Moors ungluͤckliche Räuberges 
ſchichte die Landſtraßen nicht viel ſicherer machen wird 
— aber wenn wir auch dieſe große Wirkung der Schau⸗ 
buͤhne einſchraͤnken, wenn wir fo ungerecht ſeyn wols 
len, ſie gar aufzuheben — wie unendlich viel bleibt 
noch von ihrem Einfluß zuruͤck? Wenn ſie die Sum- 
me der Laſter weder tilgt noch vermindert, hat ſie uns 
nicht mit denſelben bekannt gemacht? — Mit dieſen 
Laſterhaften, dieſen Thoren muͤſſen wir leben. Wir 
muͤſſen ihnen ausweichen oder begegnen; wir muͤſſen 
ſie untergraben, oder ihnen unterliegen. Jetzt aber 
überrafchen fie uns nicht mehr. Wir find auf ihre 
Anſchlaͤge vorbereitet. Die Schaubühne hat uns das 
Geheimniß verrathen, ſie ausfaͤndig und unſchaͤdlich 
zu machen. Sie zog dem Heuchler die kuͤnſtliche Mas⸗ 
ke ab, und entdeckte das Netz, womit uns Liſt und 


Kabale umſtrickten. Betrug und Falſchheit riß ſie 


aus krummen Labirinthen hervor, und zeigte ihr ſchreck⸗ 
liches Angeſicht dem Tag. Vielleicht, daß die ſter⸗ 
bende Sara nicht einen Wolluͤſtling ſchreckt, daß alle 
Gemaͤlde geſtrafter Verführung feine Glut nicht erkaͤl⸗ 
ten, und daß ſelbſt die verſchlagene Spielerinn dieſe 
Wirkung ernſtlich zu verhuͤten bedacht iſt — glücklich 
genug, daß die argloſe Unſchuld jetzt ſeine Schlingen 


kennt, daß die Buͤhne ſie lehrte, ſeinen Schwuͤren miß⸗ 


trauen, und vor ſeiner Anbetung zittern. 
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Richt blos auf Menſchen und Menſchenkarakter, 
auch auf Schickſale macht uns die Schaubuͤhne auf⸗ 
merkſam, und lehrt uns die große Kunſt, ſie zu er⸗ 
wagen. Im Gewebe unſers Lebens ſpielen Zufall 
und Plan eine gleich große Rolle; den leztern lenken 
wir, dem erſtern muͤßen wir uns blind unterwerfen. 
Gewinn genug, wenn unausbleibliche Verhaͤngniſſe 
uns nicht ganz ohne Faſſung finden, wenn unſer Muth, 
unſre Klugheit ſich einſt ſchon in ähnlichen übten, und 
unfer Herz zu dem Schlag ſich gehaͤrtet hat. Die 
Schaubühne fuͤhrt uns eine mannichfaltige Scene 
menſchlicher Leiden vor. Sie zieht uns kuͤnſtlich in 
fremde Bedraͤngniſſe, und belohnt uns das augenblick⸗ 
liche Leiden mit wolläftigen Thraͤnen, und einem herr⸗ 
lichen Zuwachs an Muth und Erfahrung. Mit ihr 
folgen wir der verlaſſenen Ariadne durch das wies 
derhallende Naxos, ſteigen mit ihr in den Hunger⸗ 
thurn. Ugolinos hinunter, betreten mit ihr das entſetz⸗ 
liche Blutgeruͤſte, und behorchen mit ihr die feierliche 
Stunde des Todes. Hier hören wir, was unſre Seele 
in leiſen Ahnungen fühlte, die uͤberraſchte Natur laut 
und unwiderſprechlich bekraͤftigen. Im Gewoͤlbe des 
Towers verläßt den betrogenen Liebling die Gunſt ſei⸗ 
ner Koͤniginn. — Jetzt da er ſterben ſoll, entfliegt dem 
geängftigten Moor ſeine treuloſe ſophiſtiſche Weisheit. 
Die Ewigkeit entlaͤßt einen Todten, Geheimniſſe zu 
offenbaren, die kein Lebendiger wiſſen kann, und der 
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ſichere Boͤſewicht verliert feinen lezten gräßlichen Hinz 
terhalt, weil auch Gräber noch ausplaudern. 

Aber nicht genug, daß uns die Buͤhne mit Schick— 
falen der Menſchheit bekannt macht, fie lehrt uns auch 
gerechter gegen den Ungluͤcklichen ſeyn, und nachſichts— 
voller uͤber ihn richten. Dann nur, wenn wir die 
Tiefe feiner Bedraͤngniſſe ausmeſſen, dürfen wir das 
Urtheil uͤber ihn ausſprechen. Kein Verbrechen iſt 


ſchaͤndender, als das Verbrechen des Diebs — aber 


miſchen wir nicht alle eine Thraͤne des Mitleids in 
unſern Verdammungsſpruch, wenn wir uns in den 
ſchrecklichen Drang verlieren, worin Eduard Ruh— 
berg die That vollbringt? — Selbſtmord wird allge— 
mein als Frevel verabſcheut; wenn aber, beſtuͤrmt 
von den Drohungen eines wuͤtenden Vaters, beſtuͤrmt 


von Liebe, von der Vorſtellung ſchrecklicher Kloſter⸗ 


mauren, Mariane das Gift trinkt, wer von uns 


will der erſte ſeyn, der uͤber dem beweinenswuͤrdigen 
Schlachtopfer einer verruchten Maxime den Stab 


bricht? — Menſchlichkeit und Duldung fangen an der 
herrſchende Geiſt unſerer Zeit zu werden; ihre Stra— 
len find bis in die Gerichtsfäle, und noch weiter — 
in das Herz unfrer Fuͤrſten gedrungen. Wie viel An⸗ 
theil an dieſem goͤttlichen Werk gehoͤrt unſern Buͤh⸗ 


nen? Sind fie es nicht, die den Menſchen mit denn 
Menſchen bekannt machten, und das geheime Raͤder⸗ 
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werk aufdeckten, nach welchem er handelt? 


* — 
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Eine merkwuͤrdige Klaſſe von Menſchen hat Urſa— 
che, dankbarer als alle uͤbrigen gegen die Buͤhne zu 
ſeyn. Hier nur hoͤren die Großen der Welt, was ſie 
nie oder ſelten hören — Wahrheit; was ſie nie oder ſel—⸗ 
ten ſehen, ſehen ſie hier — den Menſchen. 

So groß und vielfach iſt das Verdienſt der beſſern 
Buͤhne um die ſittliche Bildung; kein geringeres ge— 
bührt ihr um die ganze Aufklärung des Verſtandes. 
Eben hier in dieſer hoͤhern Sphaͤre weiß der große Kopf, 
der feurige Patriot ſie erſt ganz zu gebrauchen. 

Er wirft einen Blick durch das Menſchengeſchlecht, 
vergleicht Voͤlker mit Voͤlkern, Jahrhunderte mit Jahr⸗ 
hunderten, und findet, wie ſklaviſch die groͤßere Maſſe 
des Volks an Ketten des Vorurtheils und der Meinung 
gefangen liegt, die feiner Gluͤckſeligkeit ewig entgegen: 
arbeiten — daß die reinern Stralen der Wahrheit nur 
wenige einzelne Koͤpfe beleuchten, welche den kleinen 
Gewinn vielleicht mit dem Aufwand eines ganzen Le— 
bens erkauften. Wodurch kann der weiſe Geſetzgeber 
die Nation derſelben theilhaftig machen? 

Die Schaubuͤhne iſt der gemeinſchaftliche Kanal, 
in welchen von dem denkenden beſſern Theile des Volks 
das Licht der Weisheit herunter ſtrömt, und von da 
aus in milderen Stralen durch den ganzen Staat ſich 
verbreitet. Richtigere Begriffe, gelaͤuterte Grundſaͤtze, 
reinere Gefuͤhle fließen von hier durch alle Adern des 
Volks; der Nebel der Barbarei, des finſtern Aber— 
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glaubens verſchwindet, die Nacht weicht dem fliegenden 
Licht. Unter fo vielen herrlichen Früchten der beſſern 
Buͤhne will ich nur zwey auszeichnen. Wie allgemein 
iſt nur ſeit wenigen Jahren die Duldung der Religio— 
nen und Sekten geworden? — noch ehe uns Nathan 
der Jude, und Saladin der Sarazene beſchaͤmten, und 
die göttliche Lehre uns predigten, daß Ergebenheit in 
Gott von unſrem Waͤhnen über Gott fo gar nicht ab— 
bängig ſey — ehe noch Joſeph der Zweyte die fuͤrchter— 
liche Hyder des frommen Haſſes bekaͤmpfte, pflanzte 
die Schaubühne Menſchlichkeit und Sanftmuth in un⸗ 
ſer Herz, die abſcheulichen Gemaͤhlde heidniſcher Pfaf— 
fenwuth lehrten uns Religionshaß vermeiden — in dies 
ſem ſchrecklichen Spiegel wuſch das Chriſtenthum ſeine 
Flecken ab. Mit eben ſo gluͤcklichem Erfolge wuͤrden 
ſich von der Schaubuͤhne Irrthuͤmer der Erziehung 
bekaͤmpfen laſſen; das Stuͤck iſt noch zu hoffen, wo 
dieſes merkwuͤrdige Thema behandelt wird. Keine Anz 
gelegenheit iſt dem Staat durch ihre Folgen ſo wichtig 
als diefe, und doch ift Feine fo Preiß gegeben, keine 
dem Wahne, dem Leichtſinn des Buͤrgers ſo uneinge— 
ſchraͤnkt anvertraut, wie es dieſe iſt. Nur die Schaus 
bühne könnte die unglücklichen Schlachtopfer vernach⸗ 
laͤßigter Erziehung in ruͤhrenden erſchütternden Ges 
maͤhlden an ihm voruͤberfuͤhren; hier koͤnnten unſre 
Vaͤter eigenſinnigen Marimen entſagen, unſre Müt⸗ 
ter vernuͤnftiger lieben lernen. Falſche Begriffe fuͤhren 
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das beſte Herz des Erzjehers irre; deſto ſchlimmer, 
wenn ſie ſich noch mit Methode bruͤſten, und den 


zarten Schoͤßling in Philanthropinen und Gewaͤchs⸗ 


haͤuſern ſyſtematiſch zu Grunde richten. 

Nicht weniger ließen ſich — verſtuͤnden es die Obers 
haͤupter und Vormuͤnder des Staats — von der Schau— 
buͤhne aus, die Meinungen der Nation uͤber Re— 
gierung und Regenten zurechtweiſen. Die geſetzge— 
bende Macht ſpraͤche hier durch fremde Symbole zu 
dem Unterthan, verantwortete ſich gegen ſeine Klagen, 
noch ehe fie laut würden, und beſtaͤche feine Zweifel— 
ſucht, ohne es zu ſcheinen. So gar Induſtrie und Er⸗ 
findungsgeift könnten und würden vor dem Schau— 
platze Feuer fangen, wenn die Dichter es der Muͤhe 
werth hielten, Patrioten zu ſeyn, und der Staat ſich 
herablaſſen wollte, ſie zu hoͤren. 

Unmdͤglich kann ich hier den großen Einfluß uͤber⸗ 
gehen, den eine gute ſtehende Buͤhne auf den Geiſt der 
Nation haben würde. Nationalgeift eines Volks nen— 
ne ich die Aehnlichkeit und Uebereinſtimmung ſeiner 
Meinungen und Neigungen bei Gegenſtaͤnden, wor— 
uͤber eine andere Nation anders meint und empfindet. 
Nur der Schaubuͤhne iſt es moͤglich, dieſe Ueberein— 
ſtimmung in einem hohen Grad zu bewirken, weil ſie 
das ganze Gebiet des menſchlichen Wiſſens durch— 
wandert, alle Situationen des Lebens erſchoͤpft, und 
in alle Winkel des Herzens hinunter leuchtet; weil fie 
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alle Stände und Klaſſen in ſich vereinigt, und den 


gebahnteſten Weg zum Verſtand und zum Herzen hat. 


Wenn in allen unſern Stuͤcken ein Hauptzug herrſchte, 
wenn unſre Dichter unter ſich einig werden, und einen 
feſten Bund zu dieſem Endzweck errichten wollten — 


wenn ſtrenge Auswahl ihre Arbeiten leitete, ihr Pin- 


ſel nur Volksgegenſtaͤnden ſich weihte — mit einem 
Wort, wenn wir es erlebten, eine Nationalbuͤhne zu 
haben, ſo wuͤrden wir auch eine Nation. Was kettete 
Griechenland ſo feſt aneinander? Was zog das Volk 
ſo unwiderſtehlich nach ſeiner Buͤhne? — Nichts an— 
ders als der vaterlaͤndiſche Inhalt der Stucke, der 
griechiſche Geiſt, das große uͤberwaͤltigende Intereſſe 
des Staats, der befferen 1 das in denſelbi⸗ 
gen athmete. Me 
Noch ein Verdienſt hat die Buͤhne — ein Briten. 
das ich jetzt um fo lieber in Anſchlag bringe, weil ich 
vermuthe, daß ihr Rechtshandel mit ihren Verfolgern 
ohnehin ſchon gewonnen ſeyn wird. Was bis hieher 


zu beweiſen unternommen worden, daß ſie auf Sitten 


und Aufklaͤrung weſentlich wirke, war zweifelhaft — 
daß ſie unter allen Erfindungen des Lurus, und allen 
Anſtalten zur geſellſchaftlichen Ergoͤtzlichkeit den Vor⸗ 


zug verdienen, haben ſelbſt ihre Feinde geſtanden. 17 
Aber was ſie hier leiſtet, iſt bahn als man gP N 


wohnt ift zu glauben. 


/ 
Die menſchliche Natur ertraͤgt es nicht, ununter⸗ 


N 
| 
N 


4 
brochen und ewig auf der Folter der Geſchaͤfte zu lie: 
gen, die Reitze der Sinne ſterben mit ihrer Befriedi— 


gung. Der Menfch, überladen von thieriſchem Genuß, 


der langen Anſtrengung muͤde, vom ewigen Triebe 
nach Thaͤtigkeit gequält, duͤrſtet nach beſſern auserle— 


\ fenern Vergnuͤgungen, oder ſtuͤrzt zuͤgellos in wilde 


Zerſtreuungen, die ſeinen Hinfall beſchleunigen, und 
die Ruhe der Geſellſchaft zerſtoͤren. Bacchantiſche 
Freuden, verderbliches Spiel, tauſend Raſereien, die 


der Muͤßiggang ausheckt, ſind unvermeidlich, wenn 


der Geſetzgeber dieſen Hang des Volks nicht zu lenken 
weiß. Der Mann von Geſchaͤften iſt in Gefahr, ein 
Leben, das er dem Staate ſo großmuͤthig hinopferte, 
mit dem unſeligen Spleen abzubuͤßen — der Gelehrte 
zum dumpfen Pedanten herabzuſinken — der Poͤbel 
zum Thier. Die Schaubuͤhne iſt die Stiftung, wo 
ſich Vergnügen mit Unterricht, Ruhe mit Anſtren— 
gung, Kurzweil mit Bildung gattet, wo keine Kraft 
der Seele zum Nachtheil der andern geſpannt, kein 
Vergnuͤgen auf Unkoſten des Ganzen genoſſen wird. 
Wenn Gram an dem Herzen nagt, wenn truͤbe Lau— 
ne unſere einſamen Stunden vergiftet, wenn uns 


Welt und Geſchaͤfte aneckeln, wenn tauſend Laſten un— 


ſere Seele druͤcken, und unſere Reizbarkeit unter Ar— 
beiten des Berufs zu erſticken droht, ſo empfaͤngt uns 
die Buͤhne — in dieſer kuͤnſtlichen Welt traͤumen wir 
die wirkliche hinweg, wir werden uns ſelbſt wieder ge— 
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geben, unſre Empfindung erwacht, heilſame Leiden— 
ſchaften erſchuͤttern unſre ſchlummernde Natur, und 
treiben das Blut in friſcheren Wallungen. Der Uns 
gluͤckliche weint hier mit fremdem Kummer ſeinen eiges 
nen aus, — der Gluͤckliche wird nüchtern, und der Sis 
chere beſorgt. Der empfindſame Weichling haͤrtet ſich 
zum Manne, der rohe Unmenſch faͤngt hier zum erſten⸗ 
mal zu empfinden an. Und dann endlich — welch' ein 
Triumph für dich, Natur! — fo oft zu Boden getrete— 
ne, ſo oft wieder auferſtehende Natur! — wenn Men⸗ 
ſchen aus allen Kreiſen und Zonen und Ständen, ab: 
geworfen jede Feſſel der Kuͤnſtelei und der Mode, her— 
ausgeriſſen aus jedem Drange des Schickſals, durch 
eine allwebende Sympathie verbruͤdert, in Ein Ge 
ſchlecht wieder aufgelöst, ihrer ſelbſt und der Welt 
vergeſſen, und ihrem himmliſchen Urſprung ſich naͤhern. 
Jeder Einzelne genießt die Entzuͤckungen aller, die 
verſtaͤrkt und verſchoͤnert aus hundert Augen auf ihn 
zuruͤck fallen, und ſeine Bruſt giebt jetzt nur Einer 
Empfindung Raum — es iſt dieſe: ein \ 
Menſch zu ſeyn. 
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